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EIN WICHTIGER HINWEIS 

Wie im Vorwort des Herausgebers ausgeführt, lassen sich 
manche grundlegenden Begriffe des lateinischen Originals der 
))Wahren Christlichen Regilion« nicht zufriedenstellend ins 
Deutsche übertragen. Der Leser wird ihre Bedeutung entweder 
dem jeweiligen Zusammenhang, oder aber dem Index in Band IV 
entnehmen können. Nachstehend sind einige dieser Begriffe als 
Beispiele angeführt und in knappster Form erläutert: 

Wille (voluntas) gemeint ist letztlich der Persönlichkeits­
kern des Menschen, sein Sein oder 
ionerstes Streben. 

Verstand (intellechls) zu unterscheiden sind ein unterer und 
�·,, . .  .- ,,.,. ,,. ein oberer Verstand; ersterer ist das 

Empfangsorgan für die natürlichen, 
letzterer für die göttlichen Wahrheiten. 

Geist (spiritus) das Aufnahmsgefäß für das Leben des 
Gemüts, nicht der ))dürre Intellekt<<. 

Gemüt (mens) der aus Wille und Verstand bestehende 
Mensch, ein geistiger Organismus, der 
in einen natürlichen ausläuft. 

Nutzwirkung (usus) das Gute, das mit Verstand, d. h. aus 
dem Wahren getan wird. 

Nächster (proximus) das Gute, das von Gott her im einzel­
nen oder in den menschlichen Gesell­
schaftsbildungen ist, im höchsten Sinne 
Gott selbst. 

Nächstenliebe (caritas) der Trieb der Liebe, anderen um 
Gottes willen zu nützen, Gutes zu tun. 





VIII. Kapitel 

DER FREIE WILLE 

463 Bevor ich wirklich darangehe, die Lehre der Neuen Kirche über den 
freien Willen darzulegen, ist zunächst einmal vorauszuschicken, was 
die Lehrbücher der heutigen Kirche dazu sagen *. Es könnte sonst 
sein, daß ein Mensch von gesunder Vernunft und mit religiöser 
Einstellung meint, der Versuch, etwas Neues zu schreiben, sei nicht 
der Mühe wert. Bei sich würde er nämlich sprechen:  »Wer wüßte 
nicht, daß der Mensch in geistigen Dingen einen freien Willen besitzt? 
Wäre dem nicht so, welchen Sinn hätte es dann, daß die Priester 
predigen, man solle an Gott glauben, sich bekehren, nach den Geboten 
im Worte Gottes leben, gegen die Begierden seines Fleisches ankämpfen, 
sich zu einer neuen Kreatur machen lassen, und dergleichen mehr?« 
Bei sich müßte er daher unweigerlich denken, daß all dies nur windige 
Worte wären, wenn es keinen freien Willen in den Dingen des Heils 
gäbe, und daß es eine Verrücktheit, d.  h. ein Verstoß gegen den ge­
sunden Menschenverstand wäre, ihn zu leugnen. Gleichwohl wendet 
sich die heutige Kirche der entgegengesetzten Seite zu und stößt den 
freien Willen aus ihren Tempeln hinaus, wie man aus der sogenannten 
Konkordienformel, jenem Buch, auf das die Evangelischen schwören, 
ersehen kann, u. z. aus den im Folgenden angeführten Stellen. Die 
Lehrbücher der Reforn1ierten zeigen, daß bei ihnen die gleiche Lehre, 
folglich der gleiche Glaube im Hinblick auf den freien Willen herrscht. 

• D ie protest antische Le hre h at seither (1770) wohl eine Modifizierun g und 

Weiterbildu ng, ab er ke ine w irkliche gru ndle ge nde und all gemein verbindliche 

Neubildung erf ahre n. D aher sind die fol ge nde n Zit ate u nd D arle gu ngen noch 

heute interess ant. 
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Mithin stimmt die ganze christliche Welt darin überein, nämlich 
Deutschland, Schweden, Dänemark, England und Holland. Die folgen­
den Stellen sind wörtliche Auszüge aus der Konkordienformel, Leipziger 
Ausgabe v. ]. 1756 : 

464  I .  »Die Lehrer der Augsburgischen Konfession behaupten, daß der 
Mensch infolge des Falles der ersten Eltern so völlig verdorben worden 
sei, daß er in geistigen Dingen, die unsere Bekehrung und Seligkeit 
betreffen, von Natur aus blind sei, so daß er das gepredigte Wort 
Gottes weder verstehe nod1 verstehen könne, sondern es für eine Tor­
heit halte und Gott niemals von selbst nahe, sondern vielmehr ein 
Feind Gottes sei und bleibe, solange, bis er durch die Kraft des Heiligen 
Geistes mittels des gepredigten und gehörten Wortes, u. z. aus bloßer 
Gnade, ohne alle eigene Mitwirkung bekehrt, mit dem Glauben be­
schenkt, wiedergeboren und erneuert werde<< (S. 656) . 
I I . »Wir glauben, daß Verstand, Herz und Wille des unwiedergebore­
nen Menschen in geistigen und göttlichen Dingen aus eigenen natLirlichen 
Kräften heraus durchaus nichts verstehen, glauben, fassen, denken, 
wollen, anfangen, vollenden, tun, wirken und mitwirken können, 
sondern der Mensch zum Guten so völlig verdorben und tot ist, daß 
in seiner Natur nach dem Fall und vor der Wiedergeburt nicht einmal 
ein Funke geistiger Kräfte übriggeblieben ist, womit er sich zur Gnade 
Gottes vorbereiten oder sie, wenn sie ihm dargeboten wird, ergreifen, 
sich dazu geschickt machen, durch sich selbst dafür empfänglich sein, 
durch eigene Kräfte zu seiner Bekehrung entweder im Ganzen oder 
zur Hälfte oder zum geringsten Teil aus sich selbst, oder wie aus sich 
selbst, irgendetwas beitragen, tun, wirken oder mitwirken könne, 
sondern daß der Mensch vielmehr ein Knecht der Sünde und ein Sklave 
Satans ist, von dem er getrieben wird. Daher ist selbst auch sein 
natürlicher freier Wille aufgrund der verdorbenen Kräfte und seiner 
entstellten Natur nur zu dem tätig und wirksam, was Gott mißfällig 
und zuwider ist« (S. 656). 
I I I .  »Der Mensch ist in bürgerlichen und natürlichen Dingen eifrig 
und geschickt. In geistigen und göttlichen Dingen aber, die das Heil 
der Seele betreffen, gleicht er einem Klotz oder Stein und dem zur 
Salzsäule erstarrten Weibe Lots, welche weder über den Gebramh der 
Augen oder des Mundes noch irgendwelcher anderen Sinne verfügte« 
(S. 661). 
IV. >>Der Mensch hat zwar die Kraft, sich von der Stelle zu bewegen 
und seine äußeren Glieder zu regieren, er kann das Evangelium hören 
und darüber bis zu einem gewissen Grade nachdenken, gleichwohl aber 
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verachtet er es in seinen stillen Gedanken als eine Torheit und vermag 
nicht daran zu glauben. In dieser Hinsicht ist er noch schlimmer als 
ein Klotz, wofern nicht der Heilige Geist in ihm wirksam ist und den 
Glauben, sowie andere Gott wohlgefällige Tugenden samt dem Ge­
horsam in ihm entzündet und wirkt« (S. 662). 
V. »Man kann mit einem gewissen Recht sagen, daß der Mensch kein 
Stein oder Klotz sei ; denn ein Stein oder Klotz widerstrebt nicht, ver­
steht oder empfindet nicht, was mit ihm vorgeht, wohingegen der 
Mensch mit seinem Willen Gott widerstrebt, so lange er nicht zu Gott 
bekehrt worden ist; dennoch ist es wahr, daß der Mensch vor seiner 
Bekehrung ein vernünftiges Geschöpf ist, das über Verstand verfügt, 
wenn aud1 nicht in göttlichen Dingen, sowie über einen Willen, wenn 
derselbe auch nicht irgendetwas heilbringendes Gutes wil l ; dennoch 
kann er zu seiner Bekehrung nichts beitragen und ist insofern schlimmer 
als ein Klotz oder Stein« (S. 672 f.). 
VI. »Die ganze Bekehrung ist eine Wirkung, ein Geschenk und Werk 
des heiligen Geistes allein, der sie durd1 seine Kraft und Gewalt mittels 
des Wortes im Verstand, im Herzen und im Willen des Menschen 
hervorbringt und wirkt, welcher dabei nichts als ein passiver Träger 
ist, der selbst nichts tut, sondern nur erleidet. Dies geschieht jedoch 
nicht auf die Art, wie eine Bildsäule aus einem Stein gebildet oder ein 
Siegel dem Wachs eingedrückt wird, da das Wachs weder Bewußtsein 
noch Willen hat« (S. 68 1 ) .  

VII. »Nach den Aussprüchen gewisser Väter und neuerer Lehrer der 
Kirche zieht Gott den Menschen, jedoch mit dessen Willen, so daß der 
Mensch bei der Bekehrung etwas tut; dies entspricht jedoch nicht einer 
gesunden Lehre, da es eine falsd1e Vorstellung von den Kräften des 
mensd1lichen Willens bei der Bekehrung bestärkt« ( S. 582) . 

VIII. »In den äußeren weltlichen Belangen, die der Vernunft unter­
stehen, hat der Mensch noch einen Rest von Verstand, Kräften und 
Fähigkeiten, obwohl diese armseligen Oberreste sehr schwach sind und 
gerade sie, so unerheblich sie auch sein mögen, durch das Gift der 
Erbkrankheit angesteckt und befleckt sind, so daß sie vor Gott keinen 
Wert haben« (S. 64 1 ) .  

IX. >>Der Mensch wirkt bei seiner Bekehrung, durch die e r  aus einem 
Sohn des Zorns zu einem Sohn der Gnade wird, nicht mit dem Heiligen 
Geist zusammen, da die Bekehrung des Menschen einzig und allein 
das Werk des Heiligen Geistes ist« ( S. 219, 579 f., 663 f. ; Anhang 
S. 1 43) .  >>Der wiedergeborene Mensch kann jedoch durch die Kraft 
des Heiligen Geistes, wenngleich in großer Schwachheit, mitwirken, 
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und in dem Maße, bzw. so lange als er vom Heiligen Geist geführt, 
regiert und geleitet wird, ist seine Minvirkung gut. Dennoch wirkt er 
nicht so mit dem Heiligen Geist zusammen, wie enva zwei Pferde, die 
einen Wagen ziehen<< (S. 674). 

X. »Die Erbsünde ist nicht irgendein bestimmtes Vergehen, durch die 
Tat vollzogen, sondern haftet der Natur des Menschen, seiner Substanz 
und seinem Wesen vom Innersten aus an ; sie ist der Brunnquell aller 
wirklichen Sünden, wie etwa die schlimmen Gedanken, Reden und 
bösen Werke<< (S. 577). »Diese Erbkrankheit hat die ganze Natur des 
Menschen verdorben und ist eine schauderhafte Sünde, sie ist recht 
eigentlich der Grund und das Haupt aller Sünden, aus dem alle Uber­
tretungen wie aus ihrer Wurzel und Quelle hervorgehen« (S. 640). 

»Vor Gott ist die Natur des Menschen durch diese Sünde wie durch 
einen geistigen Aussatz durch und durch, ja selbst in den innersten 
Teilen und verborgensten Winkeln des Herzens angesteckt und ver­
dorben, und dieser Verdorbenheit wegen wird die Person des Menschen 
von dem Gesetz Gottes angeklagt und verdammt, so daß wir von 
Natur Kinder des Zorns und Sklaven des Todes und der Verdammnis 
sind, wofern wir nicht durch die Wohltat des Verdienstes Christi von 
diesen Ubeln befreit und errettet werden« (S. 639). »Die Folge davon 
ist ein gänzlicher Mangel oder Verlust der dem Menschen im Paradies 
anerschaffenen ursprüngl ichen Gerechtigkeit bzw. Ebenbildlichkeit 
Gottes, und von daher stammt das Unvermögen, die Untüchtigkeit und 
Stumpfsinnigkeit, derentwegen der Mensch zu allen göttlichen und 
geistigen Dingen völlig unfähig ist. Anstelle des verlorenen Ebenbildes 
Gottes herrscht im Menschen die innerste, ärgste, tiefste, unerforsch­
liche und unaussprechliche Verderbnis der ganzen Natur und aller 
Kräfte, besonders der oberen und vornelunsten Fähigkeiten der Seele, 
im Gemüt, Verstand, Herzen und Willen« (S. 640). 

465 Dies sind die Vorschriften, Dogmen und Satzungen der heutigen Kirche 
über den freien Willen des Menschen in geistigen und natürlichen 
Dingen sowie über die Erbsünde. Sie wurden angeführt, um die Vor­
schriften, Dogmen und Satzungen der neuen Kirche hierüber desto 
einleuchtender hervortreten zu lassen, erscheint doch bei einer solchen 
Gegenüberstellung der Formeln die Wahrheit erst in ihrem Licht, ver­
gleichsweise wie bei einem Gemälde, auf dem neben einem schönen 
Gesicht ein häßliches abgebildet wird, wodurd1 die Schönheit des einen 
und die Häßlichkeit des anderen bei der Betrachtung besonders deutlich 
hervortritt. Es folgen nun die Satzungen der neuen Kird1e über diesen 
Gegenstand. 
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I .  

IM GARTEN EDEN WUCHSEN ZWEI BAUME, DER BAUM DES 
LEBENS UND DER BAUM DER ERKENNTNIS DES GUTEN 
UND BOSEN, UM ANZUDEUTEN, DASS DEM MENSCHEN IN 
GEISTIGEN DINGEN EIN FREIER WILLE VERLIEHEN WURDE. 

466 Von vielen wurde bereits die Ansicht geäußert, daß unter Adam und 
Eva ( Chavah) , die im ersten Buche Mose erwähnt werden, nicht die 
ersten Menschen zu verstehen sind. Zur Bestätigung hat man aus den 
Berechnungen und Chronologien bei einigen Völkern Beweise für die 
Existenz von Präadamiten beigebracht und auch darauf hingewiesen, 
daß Kain, der Erstgeborene Adams, zu Jehovah sagte : Unstet und 

flüChtig werde iCh sein auf Erden, so daß jeder, der miCh trifft, miCh 

töten wird . . .  Und Jehovah maChte ein ZeiChen an Kain, auf daß ihn 

niCht ersChlüge, wer ihn fände ( 1 .  Mose 4, 14 f.), und daß er im Lande 

Nod im Osten von Eden wohnte . . .  und eine Stadt baute (ebenda, 

Vers 1 6  f .) .  Daraus, hat man gemeint, sei der Schluß zu ziehen, daß die 
Erde schon vor Adam bewohnt war. In dem von mir zu London 
herausgegebenen Werk "Himmlische Geheimnisse im Worte Gottes" 
wurde jedod1 ausführlich nachgewiesen, daß unter Adam und seinem 
Weib die älteste Kirche auf dieser Erde zu verstehen ist. Ebenso wurde 
darin gezeigt, daß man unter dem Garten Eden die Weisheit der 
Menschen dieser Kirche zu verstehen hat, unter dem Baum des Lebens 
den Herrn im Menschen sowie den Menschen im Herrn, unter dem 
Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen den Menschen, der nicht im 
Herrn, sondern in seinem Eigenen ist, was von denen gilt, die da 
meinen, alles, auch das Gute, aus sich selbst zu tun, und unter dem 
Essen von diesem Baum die Aneignung des Bösen. 

467 Im Worte bezeichnet der Garten Eden nicht irgendeinen Garten, 
sondern die Einsicht, der Baum nidlt irgendeinen Baum, sondern den 
Menschen. Folgende Stellen zeigen, daß der Garten Eden die Einsicht 
und Weisheit darstellt : 
In deiner Einsicht und Weisheit machtest du dir Schätze . . . Voller 

Weisheit warst du . . .  In Eden, dem Garten Gottes warst du, warst 

bedeCkt mit allerlei Edelsteinen (Ez. 2 8, 4 .  1 2  f.). 

Diese Worte beziehen sich auf den Fürsten und König von Tyrus, dem 
Weisheit zugeschrieben wird, weil durch Tyrus im Wort die Kirche 
hinsichtlich ihrer Erkenntnisse des Wahren und Guten bezeichnet wird, 
durch die ihr Weisheit kommt. Die Edelsteine, die ihn bedeckten, 
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bezeichnen ebenfalls Erkenntnisse des Wahren und Guten ; denn der 
Fürst und König von Tyrus war nie wirklich im Garten Eden. 

b An einer anderen Stelle bei Ezed1iel heißt es : 
Siehe, Asebur war eine Zeder auf dem Libanon . .. die Zedern ver­

bargen ihn niCht im Garten Gottes . . .  Kein Baum im Garten Gottes 

war ihm gleiCh an SChönheit . . . A11e Bäume Edens im Garten Gottes 

beneideten ihn (3 1 ,  3. 8 f.). Und etwas weiter unten heißt es : Wem 

gleit'hest du also an HerrliChkeit und Größe unter den Bäumen Edens 7 

(ebenda, Vers 1 8) .  So heißt es von Aschur, weil Aschur im Wort die 
Vernünftigkeit und die daraus entspringende Einsicht bezeichnet. 

c Bei Jesaja liest man : Jehovah wird Zion trösten . . .  Er wird ihre W iiste 

wie Eden maChen und ihre Einöde wie den Garten Jehovahs (5 1 ,  3}. 
Zion bedeutet hier die Kirche, und Eden bzw. der Garten Jehovahs die 
Weisheit und Einsicht. In der Offenbarung heißt es : Dem Uberwinder 

will iCh zu essen geben vom Baum des Lebens, der in der Mitte des 

Paradieses Gottes ist (2, 7). Inmitten ihrer Straße und zu beiden Seiten 

des Stromes der Baum des Lebens (22 ,  2 ). 
d Alle diese Stellen zeigen deutlich, daß unter dem Garten Eden, in den, 

wie es heißt, Adam gesetzt wurde, die Einsicht und Weisheit zu ver­
stehen ist, weil ganz Ähnlid1es von Tyrus, Aschur und Zion gesagt 
wird. Auch an anderen Stellen im Wort bezeichnet der Garten die 
Einsicht und Weisheit, z. B. Jesaja 58 ,  1 1 , 61 , 1 1 , Jeremia 3 1, 1 2 , 
Amos 9, 1 4 , 4. Mose 24 , 6. 
Diese geistige Bedeutung des Gartens beruht auf den Vorbildungen in 
der geistigen Welt, erscheinen doch dort, wo sich Engel von besonderer 
Einsicht und Weisheit aufhalten, Paradiese. Die Einsicht und Weisheit, 
die sie vom Herrn haben, macht, daß dergleichen um sie her erscheint. 
Es ist eine Folge der Entsprechung, da alle Dinge, die in der geistigen 
Welt erscheinen, Entsprechungen sind. 

468 Aus folgenden Stellen im Wort ergibt sich, daß der Baum den Menschen 
bezeichnet : 
A11e Bäume des Feldes sollen wissen, daß iCh, Jehovab,  erniedrige den 

hohen Baum, daß iCh hoCh maChe den niedrigen Battm, verdorren lasse 

den grünen Baum und aufsprassen den dürren Baum (Ez. 1 7 , 2 4 ). 
Selig der Mann . . .  , der seine Lust hat am Gesetz . . . Er ist wie ein 

Baum, gepflanzt an W asserbäehe, der seine FruCht gibt zu seiner Zeit 

(Ps. 1 ,  2 f., Jer. 1 7, 8). Lobet Jehovah, ihr FruChtbäume (Ps. 1 4 8 , 9). 

Jehovabs Bäume werden satt (Ps. 104 ,  1 6). Es liegt aber auCh sChon 

die Axt an der Wurzel der Bäume. JegliCher Baum nun, der niCht gute 

FruCht trägt, wird abgehauen werden (Mattb. 3, 1 0 1  7, 16-2 1 ). MaChet 
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entweder den Baum gut und seine Frucht gut, oder maCht den Raum 

faul und seine FruCht faul. Denn an der FruCht erkennt man den Baum 

(Matth. 12 , 33 ; Luk. 6, 43 f.). Siebe, iCh entzünde in dir ein Feuer, 

das jeden grünen Baum und jeden dürren Baum verzehren wird 

(Ez. 21, 3) .  

Weil der Baum den Menschen bezeichnet1 darum wurde angeordnet1 
daß die zum Essen dienende Frucht im Lande Kanaan (drei Jahre lang) 
wie die Vorhaut weggeschnitten werden sollte (3 .  Mose 1 91 23 f.). Weil 
der Olbaum den Menschen der himmlisd1en Kirche bezeichnet1 darum 
heißt es von den beiden Zeugen1 die da weissagten1 sie seien zwei 
Olbäume1 die vor dem Gott der Erde stehen (Offb. 1 1 1 4). Ebenso heißt 
es bei Sacharia 41 3 .  1 1  f. und bei David : Icb aber bin wie ein grünender 

Olbaum im Hause Gottes (Ps. 52 ,  1 0) ,  und bei Jeremias : Einen grünen­

den Olbaum, sChön von FruCht . . .  , nannte Jehovah deinen Namen 

( 1 1 , 1 6  f.). Zahlreiche ähnliche Stellen können aus Raumgründen hier 
nicht angeführt werden. 

4 69 Wer irgend tiefere Einsicht besitzt1 kann heutzutage erkennen oder 
wenigstens ahnen1 daß der Bericht von Adam und seinem Weib geistige 
Dinge in sich schließt1 Dinge1 die freilich bis jetzt niemand wirklich 
kannte1 weil der geistige Sinn des Wortes eben erst jetzt1 und nicht 
früher1 enthüllt worden ist. Wer könnte nicht mit Leichtigkeit sehen1 
daß Jehovah kaum die beiden Bäume in den Garten gesetzt hätte 
- u. z. den einen davon zum Anstoß -1 wenn Er dabei nicht den 
Zweck einer ganz bestimmten geistigen Vorbildung im Auge gehabt 
hätte? Wie wollte man es überdies mit der göttlichen Gerechtigkeit in 
Einklang bringen1 wenn es so wäre1 daß Adam und sein Weib verflucht 
wurden1 bloß weil sie von einem Baum aßen1 ohne daß dabei weder 
das Böse der fleischlichen Begierde noch eine Bosheit des Herzens 
beteiligt war1 und daß dieser Fluch allen ihren Nachkommen anhängen 
soll1 so daß das ganze menschliche Geschlecht um der Schuld eines 
einzigen Menschenpaares willen verdammt wurde? Vor allem erhebt 
sich hier die Frage1 warum Jehovah den Adam nicht vom Essen ab­
gehalten hat1 da Er doch gegenwärtig war und die Folgen sah? Warum 
hat Er die Schlange nicht in den Orkus hinabgeworfen1 bevor sie ihn 
überredete? 

Allein1 mein Freund1 Gott tat dies eben gerade nicht1 weil Er sonst 
dem Menschen den freien Willen genommen hätte1 der ihn doch über­
haupt erst zum Menschen macht und vom Tier unterscheidet. Wer 
dies weiß1 für den ist auch erwiesen1 daß jene beiden Bäume1 der Baum 
des Lebens und der Baum des Todes1 den freien Willen des Menschen 
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in geistigen Dingen vorbildeten. Oberdies stammt die Erbsünde nicht 
davon, sondern von den Eltern ab, die auf ihre Kinder die Neigung zu 
demjenigen Bösen fortpflanzen, in dem sie selbst sind. Dies ist einem 
jeden klar, der die Sitten, die Gesinnungsart und die Gesichter der 
Kinder, ja ganzer Familien von ihrem Stammvater an sorgfältig prüft. 
Dennoch hängt es aber von jedem einzelnen in der Familie selbst ab, 
ob er sich dem Erbübel seiner Familie hingeben oder davon abstehen 
will; denn einem jeden wird die freie Wahl belassen. Was nun der 
Baum des Lebens und der Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen 
im einzelnen bedeutet, so vergleiche man dazu das oben in Nr. 48 

angeführte denkwürdige Erlebnis, wo dies vollständig dargelegt wurde. 

Il . 

DER MENSCH HAT NICHT DAS LEBEN IN SICH, SONDERN 
IST EIN AUFNAHMSGEF.ASS DES LEBENS VON GOTT. 

4 70 Gewöhnlich glaubt man, das Leben sei im Menschen, und es sei sein 
eigen, er sei also nicht nur ein Empfänger des Lebens, sondern selbst 
ein Leben. Diese allgemeine Meinung ist die Folge eines Scheines : 
Der Mensch lebt nämlich, d. h. er empfindet, denkt, redet und handelt 
ganz wie aus sich selbst. Deshalb kann es gar nicht anders sein, als 
daß die Behauptung, der Mensch sei ein Aufnahmsgefäß des Lebens 
und nicht ein selbständiges Leben, als etwas Unerhörtes und Wider­
sinniges, weil dem sinnlichen Denken und allem Anschein Wider­
sprechendes erscheinen muß. Als Grund für diesen i rrigen Glauben, 
daß der Mensch ein selbstständiges Leben sein, ihm also das Leben 
anerschaffen und hernach durch die Fortpflanzung eingezeugt sein soll, 
habe ich den äußeren Schein genannt. Die Ursache der Täuschung 
durch denselben ist jedoch die, daß heutzutage die meisten Menschen 
natürlich und nur wenige geistig sind, der natürliche Mensch aber nach 
dem äußeren Schein und den daraus entspringenden Täuschungen 
urteilt. Diese widersprechen jedoch aufs heftigste der Wahrheit, daß 
der Mensch nicht ein selbständiges Leben, sondern nur ein Aufnahms­
gefäß des Lebens ist. 
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b Daß der Mensch nicht ein selbständiges Leben, sondern ein Auf­
nahmsgefäß des Lebens von Gott ist, geht klar aus den vor Augen 
liegenden Zeugnissen hervor, wonach nämlich alles Erschaffene an sich 
endlich ist und auch der Mensch nur aus Endlichem erschaffen werden 
konnte, da er nun einmal endlich ist. Deshalb heißt es im Buch der 
Schöpfung, Adam sei aus dem Staub der Erde gemacht worden, wonach 
er ja auch benannt wurde, da Adam soviel wie Erdboden heißt. Jeder 
Mensch besteht tatsächlich' nur aus den Elementen, die in der Erde und 
aus der Erde in den Atmosphären sind. Letztere zieht der Mensch 
durch die Lunge und die Poren des ganzen Körpers ein, erstere nimmt 
er mit der Nahrung auf, die gänzlich aus diesen gröberen irdischen 
Stoffen besteht. 

c Was nun den Geist des Menschen betrifft, so ist auch er aus Endlichem 
geschaffen ; denn was sollte er sonst sein, wenn nicht ein Aufnahms­
gefäß für das Leben des Gemüts? Die endlichen Dinge, aus denen er 
besteht, sind geistige Substanzen, wie sie sich in der geistigen Welt 
finden, aber auch in unserer Welt von daher vorhanden und ver­
borgen sind. Wären sie nicht zugleich mit den materiellen Dingen 
darin, kein Same hätte vom Innersten heraus befruchtet und dann ohne 
irgendwelche Abweichung vom ersten Schößling bis zu den Früchten 
und neuen Samen emporwad1sen können, ebensowenig denkbar wäre 
es, daß irgendwelche Würmer aus den Ausflüssen der Erde und den 
Ausdünstungen der ganzen Welt hervorgebracht werden, von denen 
die Atmosphären geschwängert sind *. Wer könnte vernünftigerweise 
denken, daß das Unendliche imstande wäre, etwas anderes zu er­
schaffen als Endlid1es ? Oder wer könnte sich vernünftigerweise vor­
stellen, daß der Mensch, der doch nun einmal endlich ist, etwas anderes 
sei als eine Form, die vom Unendlichen aus dem ihm, dem Unendlichen , 
innewohnenden Leben belebt werden kann? Dies ist auch unter den 
folgenden Worten zu verstehen : 
Jehovah Gott bildete den MensChen, Staub von der Erde, und hauChte 

ihm die Seele der Leben in seine Nase** ( 1. Mose 2, 7). Gott ist, da 
Er unendlich ist, in sich selbst das Leben. Dies kann Er nicht erschaffen 
und so auf den Menschen übertragen, hieße es doch, den Menschen zu 
Gott zu machen. 

e Der Wahnsinn der Schlange oder des Teufels und von diesem her der 

• Swed enbor g t ei lt e  hi er di e Ansch auun gen d er d am ali gen G el eh rt en ;  er 

selbt h at di e F rage d er Entstehun g d er Wü rm er ni e s elbst ändi g untersucht . 

•• Wö rtlich e Ub ert ragun g! D as h eb räisch e W o rt für L eb en ist ein e  Du alform . 
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Chavah (Eva) und des Adam, bestand in der Annahme, daß dies ge­
schehen sei ; denn die Schlange sagte : 
WeiChes Tages ibr von der FruCht dieses Baumes essen werdet, werden 

eure Augen sieb auftun, und ihr werdet wie Gott sein ( 1. Mose 3, 5 ) . 
Diese unheilvolle Uberredung, daß Gott sich selbst gleichsam in die 
Menschen ergossen und versetzt habe, wurde von den Menschen am 
Ende der ältesten Kirche genährt, als diese Kirche sich ausgelebt hatte. 
Ich habe es aus ihrem eigenen Munde gehört und weiß, daß sie wegen 
dieses ihres schauderhaften Glaubens - sie halten sich somit für 
Götter - tief verborgen in einer Höhle liegen, der sich niemand nahen 
kann, ohne von einem inwendigen Schwindel erfaßt zu werden und zu 
Boden zu stürzen. Im vorhergehenden Abschnitt wurde der Leser 
damit bekanntgemacht, daß unter Adam und seinem Weib die Älteste 
Kirche verstanden und beschrieben wird. 

4 71 W eieher Mensch, vorausgesetzt, daß er aus einer über das Sinnliche 
des Körpers erhabenen Vernunft zu denken vermag, sieht nicht, daß 
das Leben unersd1affbar ist? Denn das Leben, was ist es anderes, als 
die innerste Tätigkeit der Liebe und Weisheit, die in Gott, ja Gott 
sind? Man kann daher dieses Leben auch die lebendige Kraft selbst 
nennen. Wer imstande ist, dies zu sehen, der sieht auch, daß ein der­
artiges Leben nicht auf irgendeinen Menschen übertragen werden kann, 
es sei denn zugleich mit der Liebe und Weisheit. Wer leugnet, bzw. 
wer vermöchte zu leugnen, daß alles Gute der Liebe und alles Wahre 
der Weisheit von Gott stammt und der Mensch in dem Maße, wie er 
sie von Gott her aufnimmt, von Gott lebt und ein von Gott Geborener, 
oder ein Wiedergeborener heißt? Und umgekehrt : in dem Maße, als 
jemand Liebe und Weisheit oder - was auf dasselbe hinausläuft -
Nächstenliebe und Glaube nicht aufnimmt, nimmt er aud1 nicht jenes 
Leben von Gott auf, welches wirklich Leben ist, sondern das Leben von 
der Hölle, das nichts anderes ist als das umgekehrte Leben, geistiger 
Tod genannt. 

4 7 2 Aus dem Vorhergehenden kann man erkennen und schließen, daß 
Folgendes nicht erschaffbar ist : 1. das Unendlid1e, 2. die Liebe und 
Weisheit, 3 .  das Leben, das daher stammt, 4. das Licht und die Wärme 
und 5. die Tätigkeit, an und für sich betrachtet. Vielmehr ist der 
Schluß zu ziehen, daß die aufnehmenden Organe für all dies erschaff­
bar waren und tatsächlich auch erschaffen worden sind. Die folgenden 
Vergleiche mögen dies beleuchten : Das Licht ist nicht ersd1affbar, wohl 
aber dessen Organ, das Auge; das gleiche gilt vom Small, der eine 
Tätigkeit der Atmosphäre ist, auch er ist nicht erschaffbar, sondern nur 
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sein Organ, das Ohr ; ebenso ist auch die Wärme, das erste Tätige, zu 
dessen Aufnahme alle Dinge in den drei Reichen der Natur erschaffen 
worden sind, die je nach der Aufnahme nicht tätig sind, sondern viel­
mehr in Tätigkeit gesetzt werden, nicht erschaffbar. 

b Infolge der Schöpfung ist überall dort, wo ein Tätiges ist, auch ein 
Leidendes, die sich beide wie zu einer Einheit verbinden. Wären nun 
die tätigen Dinge ebenso erschaffbar wie die leidenden, so wäre die 
Sonne samt ihrer Wärme und ihrem Licht überflüssig, da alles Er­
schaffene auch ohne sie bestehen würde. In Wirklichkeit aber zerfiele 
das erschaffene Weltall zu einem Chaos, wenn die Sonne entfernt 

c würde. Diese besteht selbst aus erschaffenen Substanzen, deren Tätig­
keit das Feuer hervorbringt. 

So viel zur Beleuchtung dessen, was mit dem Menschen geschehen 
würde, wenn das geistige Licht und die geistige Wärme, die ihrem 
Wesen nad1 Weisheit bzw. Liebe sind, nicht in ihn einfließen und von 
ihm aufgenommen würden. Der ganze Mensch ist nichts als eine Form, 
gestaltet zur Aufnahme dieser beiden Dinge, u. z. zur Aufnahme sowohl 
aus der natürlichen als auch der geistigen Welt, da diese beiden einander 
entsprechen. Bestreitet man, daß der Mensch eine Form für die Auf­
nahme der Liebe und Weisheit von Gott ist, so bestreitet man damit 
zugleich das Vorhandensein des Einflusses, bestreitet also, daß ailes 
Gute von Gott stammt, bestreitet ferner die Verbindung mit Gott. Daß 
der Mensch eine Wohnung und ein Tempel Gottes sein kann, wäre 
demnach ein leeres Wort. 

473 All dies weiß aber der Mensch nid1t aufgrund eines gewissen Lichts 
der Vernunft, da dieses Licht durch die Täuschungen verdunkelt ist, 
an die er infolge jener Scheinbarkeiten glaubt, die ihm von den äußeren 
Sinnen des Körpers vermittelt werden. Der Mensch empfindet es nicht 
anders, als daß er aus seinem eigenen Leben heraus lebt, u. z. deshalb, 
weil das W erkzeugliche das Ursprüngliche so empfindet, als ob es ihm 
angehöre. Es vermag hier nicht zu unterscheiden, bilden doch nach 
einem in der Wissenschaft bekannten Lehrsatz die erste oder Haupt­
ursache und die werkzeugliehe Ursache eine einheitliche Ursache. Die 
Hauptursache ist in diesem Fall das Leben, die werkzeugliehe Ursache 
das menschliche Gemüt. Scheinbar verfügt auch das Tier über ein ihm 
anerschaffenes Leben, doch handelt es sich hier um die gleidle 
Täuschung. Die Tiere sind nichts als Organismen, die zur Aufnahme 
des Lichts und der Wärme aus der natürlidlen und gleid1zeitig aus der 
geistigen Welt geschaffen wurden. Eine jede Art ist nämlidl die Form 
irgendeines natürlichen Triebes und nimmt mittelbar durd1 den Himmel 
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und die Hölle Licht und Wärme aus der geistigen Welt auf, die zahmen 
Tiere durch den Himmel, die wilden durch die Hölle. Der Mensd1 
allein nimmt Licht und Wärme, d. h. Weisheit und Liebe, unmittelbar 
vom Herrn auf. Dies ist der Unterschied zwischen Mensch und Tier. 

4 74 Der Herr selbst lehrt bei Johannes, daß Er das Leben in sich, d. h. das 
Leben selbst ist : Das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort . . .  

in Ibm war das Leben, und das Leben war das LiCht der Menschen 

(Job .  1 ,  1 .  4) .  Wie der Vater das Leben in siCh selbst bat, so bat Er 

auCh dem Sohn gegeben, das Leben in siCh selbst zu haben ( ebenda 5 ,  

26 ) .  ICh bin der Weg, die Wahrheit und das Leben (ebenda 1 4 ,  6). 

Wer mir naChfolgt . . .  , wird das LiCht des Lebens haben (ebenda 8 ,  1 2) .  

I I I .  

SOLANGE DER MENSCH IN DER WELT LEBT, WIRD ER IN 
DER MITTE ZWISCHEN H IMMEL UND HOLLE UND DADURCH 
IM GEISTIGEN GLEICHGEWICHT GEHALTEN. DIES IST DER 

FREIE WILLE. 

4 75 Will man wissen, was der freie Wille ist und welche Beschaffenheit ihm 
zukommt, so muß man zunächst einmal wissen, woher er stammt. Aus 
der Erkenntnis seines Ursprungs ergibt sich dies am deutlichsten, u. z. 
befindet sich dieser Ursprung in der geistigen Welt, in der das Gemüt 
des Mensd1en vom Herrn gehalten wird. Das Gemüt des Menschen 
ist sein Geist, der nach dem Tode weiterlebt, aber schon jetzt unaus· 
gesetzt in Gemeinschaft mit gleichgesinnten Geistern jener Welt steht, 
obwohl er, solange er von dem materiellen Körper umschlossen wird, 
bei den Menschen in der natürlid1en Welt weilt. 
Der Mensch weiß nicht, daß er hinsichtlich seines Gemüts mitten unter 
Geistern ist, denn die Geister, mit denen er in der geistigen Welt in 
Gemeinschaft steht, denken und reden geistig, während der Geist des 
Menschen, solange er im materiellen Körper lebt, natürlich denkt und 
redet. Das geistige Denken und Reden aber kann vom natürlichen 
Menschen weder verstanden noch wahrgenommen werden, ebensowenig 
umgekehrt. Daher kommt es denn auch, daß die Geister nicht gesehen 
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werden können. Ist hingegen der Geist des Menschen (bewußt) in 
Gesellschaft der Geister in deren Welt, dann ist er ebenso wie sie in 
geistigem Denken und Reden, denn im Innern ist sein Gemüt geistig, 
im Äußeren natürlich. Deshalb verkehrt der Mensch durch sein Inneres 
mit den Geistern, durch sein Äußeres aber mit den Menschen. Aufgrund 
dieses Verkehrs nimmt der Mensch die Dinge wahr und denkt folge­
richtig darüber nach ; hätte er diese Möglichkeit nicht, er würde nicht 
weiter und nicht anders denken als ein Tier. Zudem müßte der Mensd1 
augenblicklid1 sterben, wenn ihm alle Gemeinschaft mit den Geistern 
genommen würde. 

b Es soll jedoch mit wenigen Sätzen gesagt werden, auf welche Weise 
der Mensch in der Mitte zwischen Himmel und Hölle und so in 
geistigem Gleichgewicht gehalten werden kann, um es verständlim zu 
machen. Die geistige Welt besteht aus Himmel und Hölle ; der Himmel 
befindet sim über dem Haupt, die Hölle unter den Füßen des Mensmen, 
freilid1 nimt im räumlimen Sinne, etwa.:.im� Innern der von den Men-� ·, . Urt , . r t:A smen bewohnten Erde, sondern unterhalb der Erden jener anderen iY>'(\ 
Welt, deren Ursprung geistig ist und die daher nimt in der räumlid1en 
Ausdehnung, sondern nur in der Erscheinung räumlicher Ausdehnung 

c sind. Zwismen Himmel und Hölle erstreckt sim ein großer Zwischen­
raum, der denen, die sich dort befinden, wie eine ganze Welt erscheint. 
In diesen Zwismenraum weht es von der Hölle herauf Böses in aller 
erdenklichen Fülle, andererseits fließt dort aus dem Himmel Gutes 
herab, ebenfalls in aller Fülle. Von diesem Zwischenraum spram 
Abraham zu dem Reichen in der Hölle : ZwisChen uns und euCh ist 

eine große Kluft befestigt, so daß die, welChe von hier zu euCh hinüber­

sChreiten wollten, es niCht vermögen, noCh die, weiChe dort sind, zu uns 

herüberkommen können (Luk. 1 6, 26) .  Jeder Mensch ist seinem Geist 
nam in der Mitte dieses Zwischenraums, u. z. allein deshalb, damit er 

d in der Freiheit des Willens sein kann. Dieser Zwischenraum wird, 
weil er so ungeheuer ausgedehnt ist und seinen Bewohnern wie eine 
große Welt erscheint, die Geisterwelt genannt. Tatsächlich ist er aum 

voll von Geistern, da jeder Mensm nach seinem Tode zunächst einmal 
dahin kommt, wo er entweder auf den Himmel oder auf die Hölle 
vorbereitet wird. Er steht dort im Umgang mit den Geistern, ebenso 
wie zuvor mit den Menschen in der Welt, die er verlassen hat. Es gibt 
dort kein Fegfeuer; dies ist lv-ielmehr4ein von den Römism-Katholischen H .� V"".:.Q) 
erfundenes Märchen. In dem 1 758  zu London erschienenen Werk 
»Himmel und Hölle<< ist jene Welt in den Abschnitten 421-535 ein-
gehend behandelt worden. 
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476 Zwischen der Kindheit und dem Greisenalter wed1selt jeder Mensch 
mehrfach seinen Ort oder Platz in jener Welt :  Als Kind wird er dort 
in der östlid1en Gegend, etwas gegen Norden zu gehalten, als Knabe 
wechselt er allmählich - u. z. je wie er die Anfangsgründe der Religion 
erlernt - vom Norden nad1 dem Süden, als Jüngling zieht es ihn 
dann - u. z. in dem Maß, wie er anfängt, aus seinem eigenen Geist 
heraus zu denken - nach dem Süden. Später, wenn sich seine Urteils­
kraft entwickelt hat und er sein eigener Herr geworden ist, zieht es ihn 
nach dem Maß seiner Fortschritte in dem, was sich in einer inner­
licheren Weise auf Gott und die Liebe zum Nächsten bezieht, weiter 
gen Süden, und dort in Rid1tung auf Osten. Anders wenn der Mensch 
dem Bösen zuneigt und es in sich einsaugt : Denn dann bewegt er sich 
gen Westen. In der geistigen Welt unterscheidet man nämlich die 
Bewohner nach den Himmelsgegenden : Im Osten wohnen diejenigen, 
die vom Herrn her im Guten sind, ist doch im Osten die Sonne, in 
deren Mitte sich der Herr befindet; im Norden wohnen die Unwissen­
den, im Süden die Einsichtsvollen und im \Vesten die Bösen. Der 
Mensch wird freilich nicht seinem Leibe, sondern seinem Geist nad1 
in  jenem Zwischenraum oder Mittelreich gehalten, und je nach dessen 
Zustandsveränderungen, d. h. Annäherungen an das Gute oder Böse, 
wird er an die entspred1enden Orter oder Plätze in dieser oder jener 
Gegend versetzt und gelangt dort in gesellschaftliche Verbindung mit 
den Bewohnern. Man muß jedoch wissen, daß es nicht der Herr ist, 
der den Menschen dahin oder dorthin versetzt, sondern daß der Mensd1 
selbst dies in verschiedener Weise bewirkt. Wählt er das Gute, so 
versetzt er in Obereinstimmung mit dem Herrn, besser gesagt : der 
Herr in Obereinstimmung mit dem Menschen, seinen Geist gen Morgen ; 
wählt er hingegen das Böse, so versetzt der Mensch in Obereinstimmung 
mit demTeufel, besser gesagt : der Teufel in Obereinstimmung mit dem 
Menschen, seinen Geist gen Abend. Es ist zu beachten, daß hier unter 
dem Himmel zugleich der Herr verstanden wird, da Er das Ein und 
Alles des Himmels ist, und unter dem Teufel zugleich auch die Hölle, 
da alle in der Hölle Teufel sind. 

477 Der Mensd1 wird in diesem großen Zwischenraum gehalten, u. z. 
fortwährend in dessen Mitte, einzig und allein, um in bezug auf die 
geistigen Dinge im freien Willen zu sein ; denn dieses Gleichgewicht ist 
geistiger Natur, weil ein Gleichgewicht zwischen Himmel und Hölle, 
also zwischen dem Guten und Bösen. Alle Bewohner dieses großen 
Zwischenraums sind innerlich entweder mit bestimmten Engeln des 
Himmels oder Teufeln der Hölle verbunden, gegenwärtig aber ent-
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weder mit Engeln Michaels oder mit Engeln des Drachens. Nach dem 
Tode begibt sich jeder Mensch zunächst zu den Seinigen in jenem 
Zwischenreich und schließt sich denen an, die in der gleichen Liebes­
neigung sind ; denn die Liebe verbindet dort jeden mit seinesgleichen 
und bewirkt, daß er frei atmen kann und im Zustand seines früheren 
Lebens ist. Allmählich aber wird er dann seines Äußeren entblößt, 
sofern es nicht mit seinem Inneren übereinstimmt. Sobald dies ge­
schehen ist, werden die Guten in den Himmel erhoben, während die 
Bösen sich in die Hölle begeben, ein jeder zu denen, die mit ihm in der 
herrschenden Liebe übereinstimmen. 

4 7 8 Dieses geistige Gleichgewicht, das den freien Willen ausmacht, läßt 
sich durch Beispiele des natürlichen Gleichgewichts veranschaulichen, 
etwa durch das Gleichgewicht, in dem sich ein Mensch befindet, der um 
den Leib oder an den Armen zwischen zwei gleich starke Männer 
gebunden ist, von denen der eine nach rechts, der andere nach links 
zieht. Der Mensch in der Mitte ist dann frei, sich dahin oder dorthin 
zu wenden, gerade so, als ob keinerlei Kraft auf ihn einwirkte; wendet 
er sich nämlich nach rechts, so zieht er den Mann auf seiner Linken 
mit Gewalt an sich und bringt ihn schließlich zu Fall. Dieselbe Wir­
kung hätte es, wenn jemand - selbst ein Kampfuntauglic.;er -
zwischen drei gleichstarke Männer auf jeder Seite gebunden würde, 
oder auch zwischen Kamele oder Pferde. 

b Das geistige Gleichgewicht, das den freien Willen ausmacht, läßt sich 
auch mit einer Waage vergleichen, deren Schalen beide gleich belastet 
sind, so daß der Waagebalken sich sogleich auf die Seite hinüber­
schwingt, der auch nur das geringste Gewicht hinzugefügt wird. 
Dasselbe geschieht auch bei einem großen Balken oder Hebel, der im 
Gleichgewicht über seiner Unterlage liegt. In einem ähnlichen Gleich­
gewicht befinden sich auch alle Teile des menschlichen Körpers, z. B. 
Herz, Lunge, Magen, Leber, Bauchspeicheldrüse, Milz, Gedärme, und 
so fort. Deshalb kann jedes Organ seinen Verrichtungen in vollständiger 
Ruhe nachkommen. Dasselbe gilt von den Muskeln, ohne deren Gleich­
gewicht jede Wirkung und Gegenwirkung aufhören und der Mensch 
nicht mehr als Mensch handeln würde. Da sich nun alle Teile des 
mensd1lichen Körpers in einem derartigen Gleid1gewichtszustand be­
finden, so auch alle Teile des Gehirns und folglich auch alle Teile des 
Gemüts in demselben, die auf Willen und Verstand Bezug haben. 

c Die Landtiere, Vögel, Fische und Insekten haben ebenfalls ihre Freiheit, 
doch werden sie von den Sinnen ihres Körpers nach den Eingebungen 
der Begierde und Lust getrieben. Der Mensch wäre ihnen nicht un-
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ähnlich, besäße er neben der Freiheit des Denkens auch die Freiheit 
des Handeins : Auch er würde nur von den Sinnen seines Körpers nad1 
der Eingebung seiner Begierde und Lust getrieben werden. Anders 
freilim der Mensch, der die geistigen Dinge der Kirme in sim aufnimmt 
und so seinen freien Willen im Zaum hält. Er wird durm den Herrn 
von den Begierden und bösen Lüsten samt deren eingeborener Gier 
abgezogen, strebt nach dem Guten und verabsmeut das Böse. In der 
geistigen Welt wird er dann vom Herrn näher nach dem Osten und 
gleimzeitig nach dem Süden versetzt und in die himmlisme, d. h.  in die 
wahre Freiheit eingeführt. 

IV. 

AUS DER TATSACHE, DASS ES ALLEN MENSCHEN ZUGE­
LASSEN IST, AUS IHREM INNEREN HERAUS DAS BOSE ZU 
TUN, GEHT EINDEUTIG HERVOR, DASS DER MENSCH IN 

GEISTIGEN DINGEN EINEN FREIEN WILLEN HAT. 

4 79 Die Tatsame, daß der Mensm in geistigen Dingen einen freien Willen 
hat, soll durm Uberlegungen begründet werden, die jeder anerkennen 
wird, sobald er sie hört, u. z. zuerst durch solme, die den Menschen 
im allgemeinen und sodann durm solme, die ihn im besonderen be­
treffen. Die allgemeinen Uberlegungen sind folgende : Erstens, Adam, 
der weiseste der Menschen, und sein Weib ließen sim von der Smlange 
verführen. Zweitens, Kain, ihr erster Sohn, tötete seinen Bruder Abel. 
Weder ihn nom Adam hielt Gott dadurm von der Tat ab, daß Er mit 
ihnen redete; erst nam der Tat verfluchte Er sie. Drittens, das Volk 
Israel betete in der Wüste ein goldenes Kalb an, Jehovah Gott sah es 
vom Berge Sinai herab mit an, verhütete es aber nimt. Viertens, David 
veranstaltete eine Volkszählung, und deshalb wurde die Pest verhängt, 
die viele Tausende von Mensmen dahinraffte. Gott aber sandte den 
Propheten Gad nimt vor, sondern erst nam der Tat zu David und 
kündigte ihm die Strafe an. Fünftens, dem Salomo wurde zugelassen, 
den Dienst der Götzen einzuführen. Semstens, vielen Königen nam 
ihm wurde es zugelassen, den Tempel und die Heiligtümer der Kirme 
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zu entweihen. Si.ebt@t+s-/ zuletzt wurde es diesem Volke sogar zuge- h f "- , .. I ,t{(,j,�tt 
lassen, den Herrn zu kreuzigen, nd dem Mohammed wurde zugelassen, 1 St(f. ( 
eine Religion zu stiften, die in vielem nicht mit der Heiligen Schrift .tJ.e,WJ 
übereinstimmte. Achtens, die christliche Religion wurde in viele Sekten 
zerteilt, von denen jede wiederum in Ketzereien verfiel. Neuntens, in 
der Christenheit gibt es ungezählte Gottlose, ja manche rühmen sich 
sogar ihrer Gottlosigkeit, und ebenso Ränke und Listen, die selbst 
gegen die Frommen, Gerechten und Redlichen geübt werden. Zehn-
tens, in den Gerichten und Geschäften triumphiert nicht selten die· 
Ungerechtigkeit über die Gerechtigkeit. Elftens, auch Gottlose gelangen 
zu Würden und werden zu großen Herren und Fürsten. Zwölftens, 
Kriege werden zugelassen, bei denen viele Menschen einen gewaltsamen 
Tod finden, viele Städte, Völker und Familien ausgeplündert werden, 
und dergleichen mehr. Wer wollte alldies von einer anderen Ursache 
ableiten als vom freien Willen, den jeder Mensch hat? Die Zulassung 
des Bösen, die in der ganzen Welt bekannt ist, hat keinen anderen 
Ursprung. Die Gesetze der Zulassung sind zugleich auch Gesetze der 
göttlichen Vorsehung, wie man in dem Werk über »die Göttliche Vor· 
sehung«, Amsterdam 1 764 von Nr. 234 bis 27 4 nachlesen kann, wo· 
auch die oben angeführten Punkte erklärt sind *. 

480 Auch im Leben des einzelnen Menschen finden sich unzählige Hin· 
weise darauf, daß es sowohl im geistigen wie im natürlichen Bereich 
einen freien Willen gibt. Ein jeder, der dazu willens ist, frage sich nur 
selbst, ob er nicht im Laufe des Tages siebzigmal oder im Laufe einer 
Woche dreihundertmal an Gott, an den Herrn, den Heiligen Geist und 
die göttlichen Dinge, die geistigen Dinge der Kird1e genannt, denken 

kann, und ob er' dabei irgendeinen Zwang empfindet, vor allem wenn 
er dazu durch eine gewisse Lust, ja durch eine gewisse Begierde ange­
trieben wird, und ob er Glauben habe oder nicht. Forsche in dir, oh 
du - in welchem Zustand du auch sein magst - irgend etwas ohne 
freien Willen denken kannst, sei es, wenn du dich unterhältst, sei es, 
wenn du zu Gott betest; frage dich, ob nicht beim Predigen oder auch 
beim Anhören der Predigt stets der freie Wille den Ausschlag gibt. Ja 
ohne den freien Willen im einzelnen wie im allereinzelnsten vermöchtest 

du ebensowenig zu atmen wie eine Bildsäule, da die Atmung dem 
Denken und somit auch dem Reden bei jedem Schritt folgt. Ich sage, 
nicht mehr als eine Bildsäule, ich sage nicht, nicht mehr als ein Tier, da 
das Tier infolge seines natürlichen freien Willens atmet, der Mensch 

• Deutsch im Swe denbor g-Verlag; sie he Literatur-Verzeichnis. 
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aber infolge des freien Willens * in den natürlichen und zugleich in den 
,2.eistigm Dingen, da er nicht wie das Tier geboren wird. Das Tier 
wird mit allen seinem Naturtrieb dienenden Vorstellungen in das 
hineingeboren, was zu seiner Ernährung und Fortpflanzung gehört, der 
Mensch hingegen kommt ohne angeborene Vorstellungen zur Welt, 
lediglich mit der Fähigkeit, zu wissen, zu verstehen und weise zu sein, 
sowie mit der Neigung, sich selbst und die Welt, aber auch den Nächsten 
und Gott zu lieben **. Deshalb wird hier gesagt, daß der Mensch, 
würde ihm der freie Wille im einzelnen dessen, was er will und denkt, 
genommen, ebensowenig atmen könnte wie eine Bildsäule, nicht aber 
ebensowenig wie ein Tier. 

4 8 1  Es wird nicht geleugnet, daß der Mensch in den natürlichen Dingen 
einen freien Willen hat, doch ist derselbe die Folge seines freien 
Willens in den geistigen Dingen. Der Herr fließt nämlich, wie 
bereits ausgeführt wurde, mit dem göttlichen Guten und Wahren von 
oben 10der innen her bei jedem Menschen ein. Auf diese Weise haucht 
Er ihm ein Leben ein, das sich von dem des Tieres unterscheidet, und 
verleiht ihm zudem auch das Können und Wollen, damit er das göttliche 
Gute und Wahre aufnehmen und daraus handeln möge. Dieses 
Können und Wollen entzieht der Herr keinem Menschen jemals. 
Daraus aber folgt, daß es der beständige Wille des Herrn ist, daß der 
Mensch das Wahre aufnelunen und das Gute tun möge, um auf diese 
Weise zu werden, wozu er geboren ist, nämlich geistig. Doch ist es 
ebenso unmöglich, ohne freien Willen in geistigen Dingen geistig zu 
werden, wie ein Kamel durch ein Nadelöhr zu ziehen oder einen Stern 
am Himmel mit der Hand zu berühren. 

Daß jedem Menschen, ja selbst den Teufeln, die Fähigkeit gegeben 
und niemals entzogen wird, das Wahre einzusehen und zu wollen, ist 
mir durch lebendige Erfahrung gezeigt worden. So wurde einst einer 
von den Höllischen in die Geisterwelt emporgehoben und dort von 
einigen Engeln aus dem Himmel gefragt, ob er einsehen könne, was 
sie zu ihm sprachen. Es handelte sich aber um geistig-göttliche Dinge. 
Er bejahte dies, und antwortete auf die Frage, warum er sie nicht 
ebenfalls in sich aufgenommen habe, dergleichen Dinge habe er nicht 

• Im Ori gina l ist der Unterschied zwi schen dem men sch lichen und dem tieri­

schen freien Wi llen ( liberum arbitrium) durch Groß schreibun g de s auf den 

Men schen bezo genen Be griffs hervor gehoben. 

•• Die se Fähi gkeit und Nei gun g muß im Zu ge der »Wieder geburt« frei lich 

e r st geweckt und entwicke lt werden. 
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geliebt und daher auch nicht gewollt. Als ihm daraufhin gesagt wurde, 
daß er sie hätte wollen können, war er erstaunt und verneinte es. 
Deshalb hauchten nun die Engel seinem Verstande die Ruhmbegierde 
und die damit zusammenhängende Lust ein. Sobald er sie aufgenommen 
hatte, wollte er denn auch die fraglichen geistig-göttlichen Dinge, ja 
liebte er sie. Doch wurde er bald darauf wieder in seinen vorigen Zu· 
stand zurückversetzt, in dem er ein Räuber, Ehebrecher und Ver· 
leumder seiner Nebenmenschen war, und sogleich verstand er jene 
Dinge nicht mehr, weil er nicht wollte. Dies zeigt, daß der Mensch 
Mensch ist kraft seines freien Willens in geistigen Dingen, und daß er 
ohne denselben wie ein Klotz, ein Stein oder wie das Weib Lots wäre, 
als sie zur Salzsäule erstarrte. 

4 82  Hätte der Mensch keinen freien Willen in den geistigen Dingen, so 
hätte er ihn auch nicht in den bürgerlichen, sittlichen und natürlichen 
Dingen. Dies geht daraus hervor, daß die geistigen, d.  h.  theologischen 
Dinge ihren Sitz im obersten Bereich des menschlid1en Gemüts haben. 
ebenso wie die Seele im Körper. Dies deshalb, weil dort die Pforte 
ist, durch die der Herr beim Menschen eingeht. Die bürgerlichen . 
sittl ichen und natürlichen Dinge haben ihren Sitz unterhalb der geistigen, 
da sie im Menschen ihr ganzes Leben von dorther empfangen. Da nun 
das Leben vom Herrn her aus dem obersten Bereich herabfließt und 
das Leben des Menschen in der Fähigkeit besteht, frei zu denken, 
zu wollen und aufgrund dessen aud1 zu reden und zu tun, so folgt, 
daß der freie Wille in den politischen und natürlichen Dingen von 
daher allein stammt. Aufgrund dieser geistigen Freiheit wird der 
Mensch dessen inne, was in den bürgerlichen Dingen gut und wahr, 
gered1t und richtig ist, und dieses Innewerden ist recht eigentlich der 
Verstand in seinem Wesen. 

b Der freie Wille des Menschen in den geistigen Dingen gleicht der Luft 
in der Lunge, die in Obereinstimmung mit allen Veränderungen seines 
Denkens eingezogen, zurückgehalten und ausgestoßen wird *, und ohne 
die er sd1limmer daran wäre als einer, der unter einem Albdruck, unter 
Angina oder Asthma leidet. Der freie Wille in geistigen Dingen gleicht 
auch dem Blut im Herzen des Menschen : finge es an zu mangeln, so 
würde das Herz zuerst klopfen und schließlich nach einem Krampf still-

• Swe denbo r g  hatte diese Zusammenhänge sd10n in seiner Ju gen d beoba<htet 

un d eine meditative Atemtechnik entwickelt, die ihm namentlich in den 

Zu stän den der Schau sehr zu statten kam. Ver glei<he Benz, Swe denborg, 

S. 172, siehe Literaturverzei<hni s. 
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stehen. Man kann auch den Vergleich mit einem bewegten Körper 
heranziehen, der solange bewegt wird, wie ein Streben in ihm ist ; 
beide kommen zur gleichen Zeit zur Ruhe. Ebenso verhält es sich nun 
auch mit der Freiheit, in der der menschliche Wille ist : beide zusammen, 
die Freiheit und der Wille im Menschen, können als das lebendige 
Streben bezeichnet werden, hört doch die Tätigkeit zugleich mit dem 
Willen und der Wille zugleich mit der Freiheit auf. 

c Würde dem Menschen die geistige Freiheit geraubt, das Ergebnis wäre 
etwa das gleiche, wie wenn den Maschinen die Räder, den Windmühlen 
die Flügel und den Schiffen die Segel genommen würden, ja der Mensd1 
wäre in dem Augenblick wie einer, der im Tode den Geist aushaucht; 
denn das Leben des menschlichen Geistes besteht in seinem freien 
Willen in den geistigen Dingen. Die Engel seufzen, sobald auch nur 
die Rede darauf kommt, daß dieser freie Wille gegenwärtig von vielen 
Geistlichen der Kirche geleugnet wird und nennen diese Leugnung den 
Höhepunkt des Wahnsinns. 

V. 

OHNE FREIEN WILLEN IN DEN GEISTIGEN DINGEN WÄRE 
DAS WORT GOTTES VOLLIG NUTZLOS UND HÄTTE IN­

FOLGEDESSEN AUCH DIE KIRCHE KEINEN SINN. 

4 83 In der ganzen Christenheit ist bekannt, daß das göttliche Wort in 
einem weiteren Sinn das Gesetz bzw. das Buch derjenigen Gesetze ist, 
nach denen der Mensch leben soll, um das ewige Leben zu erlangen. 
Gibt es nun irgendetwas, das darin häufiger gesagt würde, als daß der 
Mensch Gutes und nicht Böses tun, daß er an Gott und nicht an Götzen 
glauben sol l? Auch ist das Wort voll von entsprechenden Geboten und 
Ermahnungen, von Segnungen und Verheißungen des Lohnes für alle, 
welche die Gebote halten, bzw. von Flüchen und Drohungen gegenüber 
denen, die sie nicht halten. Was sollte dies alles, wenn der Mensch in 
den geistigen Dingen, d. h. in dem, was das Heil und das ewige Leben 
betrifft, gar keinen freien Willen hätte, was wäre es anders als nichtig 
und unnütz? Ja mehr noch : Bliebe der Mensch bei der Vorstellung 
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stehen, daß er in geistigen Dingen keinerlei Kraft und Freiheit habe, 
also in dieser Hinsicht ohne alle Möglichkeit eines eigenen Willens 
wäre, würde ihm dann wohl die Heilige Schrift mehr wert sein als eine 
Sammlung unbedruckter Blätter von Papier, oder als ein Papier, über 
dem ein ganzes Tintenfaß ausgegossen ist oder eine Sammlung bloßer 
Strichlein und Jotas ohne Buchstaben, also ein ganz und gar wertloses 
Buch? 

b Es wäre zwar nicht nötig, dies aus dem Wort zu bestätigen, doch 1 ? 
haben die Kirchen gegenwärtig einen solchen Zustand der Gedanken- X 
losigkeit in geistigen Dingen erreicht und zudem zur Bestätigung der­
selben Stellen aus der Bibel angeführt und falsch ausgelegt, daß ich 
mich genötigt sehe, meinerseits einige Stellen anzuführen, die dem 
Menschen gebieten, Gottes Willen zu tun und zu glauben : 
Das Reic'h Got tes wird von euc'h genommen und einem Volk gegeben 

werden, das seine FrüChte bringt (Matth. 2 1 ,  4 3). So bringt nun 

würdige Früd1te der Buße . . .  Sc'hon ist die Axt den Bäumen an die 

Wurzel gelegt. Jeglic'her Baum nun, der nic'ht gute Fruc'ht trägt, wird 

abgehauen und ins Feuer geworfen ( Luk. 3, 8 f.). Jesus sprach : Was 

heißet ihr mic'h Herr, Herr / und tut nicht ,  was ic'h sage ? Wer zu mir 

kommt und meine Worte hört und tut . . .  gleiCht einem MensChen, der 

ein Haus auf einem Felsen baute . . .  Wer sie aber hört und nic'ht tut, 

gleiCht einem Menschen, der sein Haus ohne Grund auf die Erde hin­

baute (Luk. 6 ,  46-49). Jesus sprach : Meine Mutter und meine Brüder 

sind die, welc'he das Wort Gottes hören und tun (Luk. 8, 2 1 ) .  Wir 

wissen, daß Gott die Sünder nic'ht erhört 1 wenn aber einer gottesfürChtig 

ist und Seinen Willen tut, den erhört Er (loh. 9, 3 1 ) .  Wenn ihr solChes 

wisset, selig seid ihr, so ihr's tut (loh.  1 3 , 1 7) .  Wer meine Gebote hat 

und sie hält, der ist es, der mic'h liebt . . .  , und ic'h werde ihn lieben 

(loh. 1 4 ,  2 1) 20. 

c Genau dasselbe lehrt auch der Herr in Seinen Gleichnissen, von denen 
viele darauf hinauslaufen, daß diejenigen angenommen werden, die 
Gutes tun, diejenigen aber verworfen werden, die Böses tun. So zum 
Beispiel das Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg, Matth. 2 1 ,  
33-44 und von den Talenten und Pfunden, mit denen gewuchert 
werden sollte, Matth. 25, 1 4-3 1 ,  Luk. 1 9, 1 3-25. 

Ebenso sagte Jesus in bezug auf den Glauben : Wer an mic'h glaubt, 

wird in Ewigkeit nic'ht sterben . . .  , er wird leben (loh. 1 1 , 25 f.). Dies 

ist der Wille dessen, der mic'h gesandt hat, daß ein jeder, . . .  der an 

den Sohn glaubt, ewiges Leben habe (loh.  6 ,  40) .  Wer an den Sohn 

glaubt, hat ewiges Leben , wer aber nic'ht an den Sohn glaubt, der wird 

.X (t< t•h <" <  ..__. . 

;l)n.cd'l"' ' '7,1/>« .,f ..S.t" ,�-., .t• , , , . , fn 
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das Leben nicht sehen, sondern der Zorn Gottes bleibt über ihm 

(loh. 3, 3 6). Also hat Got t  die Welt geliebt, daß Er Seinen eingebore­

nen Sohn gab, auf daß alle, die an Ihn glauben, niCht verloren werden, 

sondern das ewige Leben haben (loh .  3, 1 5  f.). Und weiter heißt es :  
Du sollst den Herrn, deinen Gott , lieben von ganzem Herzen und L'On 

ganzer Seele und mit deinen� ganzen Gemüt . . .  Und du sollst deinen 

N äehsten lieben wie dich selbst . An diesen beiden Geboten hängt das 

ganze Gesetz und die Propheten (Matth .  22 ,  3 7-4 0). 
Dies ist jedoch nur ein sehr geringer Teil der fraglichen Stellen im 
Wort, gleichsam wie ein paar Becher Wasser aus dem Meer. 

484 Wer sieht nicht die Hohlheit, um nicht zu sagen Albernheit dessen, was 
oben in Nr. 464 aus der sogenannten Konkordienformel, dem Bekenntnis­
buch der protestantischen Kirche, angeführt worden ist, nachdem er es 
gelesen und mit Stellen aus den verschiedenen Teilen des Wortes ver­
glichen hat? Wird er dann nicht bei sich denken : »Wenn es so wäre, 
wie hier behauptet wird, nämlich daß der Mensch in geistigen Dingen 
keinerlei freien Willen habe, welchen Sinn hätte dann überhaupt die 
Religion, die doch im Tun des Guten besteht, wäre sie nicht ein leeres 
Wort? Und die Kirche ohne Religion, wäre sie mehr als etwa die ab­
geschälte Rinde eines Baumstammes, zu nichts nütze als verbrannt zu 
werden?« Und ferner würde er folgende Uberlegung anstellen : >>Gibt 
es keine Kirche, weil keine Religion, was sind dann Himmel und Hölle 
anderes als Märchen, von den Dienern und Prälaten der Kirche er­
dacht, um das gemeine Volk zu fangen und sich selbst zu höheren 
Ehren emporzuschwingen?« Auf diese Weise entstand auch jene ab­
scheuliche Redensart, deren sich so viele bedienen : »Wer kann aus 
eigener Kraft Gutes tun und Glauben erlangen ?« Infolgedessen unter­
lassen sie beides und leben wie Heiden. 
Doch du, mein Freund, fliehe das Böse, tue Gutes und glaube an den 
Herrn von deinem ganzen Herzen und von deiner ganzen Seele, so 
wird der Herr did1 lieben und wird zum Tun Liebe und zum Glauben 
Freudigkeit geben, und dann wirst du das Gute mit Liebe tun und jenen 
Glauben erlangen, der Zuversicht ist. Wenn du auf diesem Wege 
beharrst, wird schließlich jene dauernde gegenseitige Verbindung 
zwischen dir und dem Herrn entstehen, die das ewige Heil und Leben 
selbst ist. Würde der Mensch das Gute nicht aus den ihm verliehenen 
Kräften heraus tun und aus dem Gemüt heraus an den Herrn glauben, 
was wäre er dann weiter als eine Ode und Wüste oder ein völlig aus­
gedörrtes Land, das den Regen nicht aufnimmt, sondern zurückweist, 
oder eine Sandsteppe mit Schafen, die darin vergeblich nach Weideland 
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suchen, wie eine vertrocknete Quelle, nachdem deren Ader verstopft 
ist, oder aber wie ein Heimwesen, in dem sich keinerlei Erntevorräte 
und Wasser finden lassen und folglich der Mensch vor Hunger und 
Durst sterben müßte, wenn er diesen Ort nicht umgehend verließe und 
sich anderswo eine bewohnbare Stätte suchte? 

VI. 

OHNE EINEN FREIEN WILLEN IN GEISTIGEN DINGEN HÄTTE 
DER MENSCH NICHTS, DURCH DAS ER SICH SEINERSEITS 
MIT DEM HERRN VERBINDEN KONNTE; FOLGLICH GÄBE ES 
DANN AUCH KEINE ZURECHNUNG, SONDERN EINE BLOSSE 
VORHERBESTIMMUNG, DIE EIN VERABSCHEUENSWURDIGER 

GEDANKE IST. 

4 85 Im Kapitel über den Glauben ist vollständig nachgewiesen worden, 
daß der Mensch ohne einen freien Willen in geistigen Dingen weder 
Nächstenliebe noch Glauben, geschweige denn beide miteinander hätte. 
Daraus folgt, daß der Mensch ohne einen freien Willen in geistigen 
Dingen nichts aufwiese, durch das der Herr sich mit ihm verbinden 
könnte, während die Umbildung und Wiedergeburt und somit auch die 
ewige Seligkeit ohne eine gegenseitige Verbindung unmöglich sind. Es 
steht unumstößlich fest, daß es ohne gegenseitige Verbindung des 
Menschen mit dem Herrn und des Herrn mit dem Menschen gar keine 
Zurechnung geben könnte. Die Schlußfolgerungen, die aus der fest· 
stehenden Tatsache zu ziehen sind, daß ohne einen freien \Villen in 
geistigen Dingen eine Zurechnung des Guten und Bösen unmöglich 
wäre, sind zahlreich und ungeheuer. Sie werden im letzten Teil dieses 
Werkes dargelegt werden, der von den Ketzereien, Widersinnigkeiten 
und Widersprüd1en handeln soll, die aus dem heutigen Glauben an die 
Zurechnung des Verdienstes und der Gered1tigkeit des Herrn, unseres 
Gottes und Heilandes hervorgehen * .  

• Dieser Plan kam offenbar nidlt zur Ausführun g; e s  ist jedodl wa hrsdlein lich, 

daß das nadl gelassene Werk »Coronis«, gedadlt als Anhan g zur WCR, von 

dem ein Teil des Manuskripts fe hlt, entspredlende Hinweise ent hielt. 
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4 8 6  Die Vorherbestimmung ist insofern eine Ausgeburt des Glaubens der 
heutigen Kirche, als sie aus dem Glauben an das absolute Unvermögen 
und den unfreien Willen in geistigen Dingen entspringt, sowie aus dem 
Glauben an eine gleid1sam seelenlose Bekehrung des Mensmen, der 
während derselben wie ein Klotz sein und selbst namher keinerlei 
bewußtes Wissen davon haben soll, ob er durm die Gnade belebt 
worden ist oder nimt. Es heißt ja, daß die Erwählung aus bloßer 
Gnade Gottes geschehe, u. z. unter Aussmluß jeglicher Tätigkeit des 
Mensmen, gleichgültig ob es sim dabei um Kräfte der Natur oder der 
Vernunft handeln möge. Die Erwählung gesmehe zudem, wo und 
wann Gott will, also nam Seiner Willkür. Oie Werke, die dem Glauben 
als Zeugnisse folgen, ersmeinen dem Nachdenkenden als Werke des 
Fleisches, und der Geist, der sie bewirkt, offenbart nimts über ihren 
Ursprung, sondern macht sie ebenso wie den Glauben selbst zu einer 
Wirkung der Gnade oder freien Willkür. 

b Dies zeigt deutlim, daß die Lehre der heutigen Kirme über die Vorher­
bestimmung wie ein Sproß aus dem Samen dieses Glaubens hervor­
gegangen ist, und im behaupte sogar als eine unvermeidlime Folge. 
Zuerst gesmah dies bei den Prädestinatianern, von Gottsillalk an * ,  
dann bei  Calvin und seinen Anhängern ; zuletzt wurde diese Lehre auf 
der Synode zu Dordrecht fest begründet und als ein Heiligtum der 
Religion, besser gesagt wie das in den Smild der Pallas Athene ein­
gegrabene Haupt der Gorgo oder Medasa, von den Supra- und Infra­
Lapsariern in ihre Kird1e eingeführt. 

c Konnte man überhaupt etwas Verderblicheres ausbrüten und Gott 
etwas Grausameres unterstellen, als daß ein Teil des mensmlimen Ge­
smlemts aufgrund Seiner Vorherbestimmung auf ewig verdammt sei? 
Denn ein Glaube, wonam der Herr, der dom die Liebe und Barm­
herzigkeit selbst ist, willentlich eine große Zahl von Mensmen für die 
Hölle, Myriaden und Abermyriaden als ewig Verflumte, d. h.  als 
Teufel und Satane geboren werden läßt, wäre in der Tat grausam ; 
ebenso der Glaube, daß Er nicht aus Seiner unendlimen göttlimen 
Weisheit vorgesehen habe und vorsehe, daß diejenigen, die remt leben 
und Gott anerkennen, nicht in das ewige Feuer und in die ewige Qual 
geworfen werden. Der Herr ist ja dom der Smöpfer und Heiland aller, 

• Gottschalk {805-ca. 868). wi der Willen zum Mönch bestimmt, fan d die 

Erklärun g für sein Miß geschick in Au gustins Prä destinationslehre, die er 

weiter ausbaute. 
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und Er allein ist der, der alle Menschen führt und niemandes Tod will *. 
Daher läßt sich gar nid1t Schrecklicheres denken und glauben, als daß 
unter Seiner Leitung und unter Seinen Augen zahllose Völker durch 
Vorherbestimmung dem Teufel als Beute ausgeliefert würden, um seine 
Gier zu sättigen. Dies ist jedoch das Ergebnis des Glaubens der 
heutigen Kirche. Der Glaube der neuen Kirme verabscheut es als ein 
Scheusal. 

4 87 Ich konnte mir nicht denken, daß eine derart hirnwütige Lehre jemals 
von einem Christen aufgestellt, geschweige denn ausgesprochen und an 
die Offentlichkeit gebracht wurde ; dies ist aber dennoch von seiten 
zahlreicher Abgeordneter aus der Geistlichkeit auf der Dordremter 
Synode in Holland tatsächlich geschehen, deren Beschlüsse hernach 
sorgfältig aufgezeichnet und publiziert wurden. Um meine Zweifel zu 
beheben, wurden einige von denen, die daran teilgehabt hatten, herbei­
gerufen. 

Als im sie in meiner Nähe erblickte, spram ich zu ihnen : »Wie kann 
ein Mensm mit gesunder Vernunft auf eine Vorherbestimmung 
smließen? Und was kann anderes daraus hervorgehen, als daß man 
mit Gott die Vorstellung von Grausamkeit und mit der Religion die 
Vorstellung von Verruchtheit verbindet? W eieher Mensm, der die 
Lehre von der Vorherbestimmung durch Begründungen fest in seinem 
Herzen verankert hat, vermöchte wohl die kirchlichen Dinge und ebenso 
aum das Wort anders als ganz und gar hohl und nichtig zu betramten? 
Welche andere Vorstellung könnte er sich von Gott machen, als daß 
Er ein Tyrann sei, weil Er so viele Myriaden von Menschen zur Hölle 
vorherbestimmte?« 

b Bei diesen Worten blickten sie mich mit satanischen Augen an und 
erwiderten : »Wir gehörten zu den Abgeordneten der Dordrechter 
Synode und hatten uns damals und in der Folge noch mehr in vielen 
Punkten der Lehre von Gott, vom Wort und von der Religion auf eine 
Weise bestärkt, die wir nid1t öffentlich bekannt zu machen wagten ;  
doch bei unseren Besprechungen über diese Lehren und in unserer 
Lehrtätigkeit woben und drehten wir ein Gewebe aus vielfarbigen 
Fäden zusammen, das wir mit Federn bedeckten, die von Pfauenflügeln 

"1 entlehnt schienen" .  Als sie sich anschickten, das gleime zu wiederholen, 
verschlossen die Engel aus der ihnen vom Herrn verliehenen Macht das 
Äußere ihres Gemüts und schlossen zugleim dessen Inneres auf. So 

Y /l·r·v·f " I�  t. ("'\ f,  .-1 C" { ( i .  ,· 

• Ver gleiche vor allem Ez. 18 ,  23. 32. 
!: � f'", f I o• 
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wurden sie genötigt, aus diesem zu reden und sagten nun : 

>>Unser Glaube, den wir uns aus aufeinanderfolgenden Schlüssen ge-

c bildet haben, war und ist noch immer folgender : 1 . Es gibt kein Wort 
Jehovah Gottes, sondern nur windige Aussprüche der Propheten. Dies 
haben wir uns überlegt, weil ja das Wort alle Menschen zum Himmel 
vorherbestimmt und lehrt, daß allein der Mensch schuld sei, wenn er 
nicht auf dem Wege wandelt, der dahin führt. 2. Eine Religion gibt es, 
weil es sie geben muß ; aber sie ist nur wie ein Sturm, der einen Wohl­
geruch für das gemeine Volk herbeiträgt. Daher soll sie auch von den 
niederen und hohen Dienern der Kirche gelehrt werden, u. z. aus dem 
Wort, weil dies nun einmal angenommen ist. Dies haben wir gedacht, 
weil unter der Voraussetzung einer Vorherbestimmung die Religion ein 
Nichts ist. 3 .  Die bürgerlichen Gesetze der Gerechtigkeit sind die 
Religion. Die Vorherbestimmung erfolgt jedoch nicht nach Maßgabe 
eines entsprechenden Lebens, sondern aufgrund der freien Willkür 
Gottes, etwa wie bei einem absoluten König, der seine Entscheidung 
davon abhängig macht, ob ihm der Anblick eines Gesichts behagt oder 
nicht. 4. Alle Lehren der Kirche verdienen, als nichtig verworfen und 
als Unrat beseitigt zu werden, ausgenommen die, daß ein Gott ist. 
5. Die geistigen Dinge, die so eifrig angeboten werden, sind nichts als 
Äthergebilde unter der Sonne. Dringen sie zu tief in den Menschen 
ein, so verursachen sie ihm Schwindel und Betäubung. Vor Gott machen 
sie ihn zu einem abscheulichen Ungetüm«. 6. Befragt über den Glauben, 
aus dem sie die Vorherbestimmung ableiteten, und ob sie denselben für 
geistig hielten, antworteten sie, er entstehe in Ubereinstimmung mit 
der Vorherbestimmung, die Menschen seien aber, wenn ihnen der 
Glaube gegeben werde, wie Klötze; sie würden dann zwar belebt, 
jedoch nicht in geistiger Weise. 

d Nach diesen schrecklichen Äußerungen wollten sie sich entfernen, doch 
sagte ich ihnen : >>Bleibt noch ein wenig, ich möchte euch etwas aus dem 
Propheten Jesajas vorlesen«. Nun las ich das folgende : 

Sei niCht fröhliCh ,  du ganz Philistäa, daß die Rute zerbroChen ist, die 

diCh sChlug, denn aus der Wurzel der Schlange gebt  ein Basilisk hervor, 

dessen Frucht eine fliegende FeuersChlange ist (Jes. 1 4 ,  29). 
Dies erklärte ich nach seinem geistigen Sinn, in dem unter Philistäa die 
von der Nächstenliebe getrennte Kirche zu verstehen ist, unter dem 
Basilisken, der aus der Wurzel der Schlange hervorging, die Lehre 
dieser Kirche von den drei Göttern und vom Zurechnungsglauben, auf 
jeden dieser drei angewandt, und unter seiner Frud1t, die eine fliegende 
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Feuersd1lange ist, die Nicht-Zurechnung des Guten und Bösen, sondern 
stattdessen das unmittelbare Erbarmen Gottes, gleimgültig, ob der 
Mensch gut oder böse gelebt hat. 

e Nun sprachen sie : >>Dies mag sein ; lange nun aber aus jener Smrift, 
die du das Heilige Wort nennst, auch etwas über die Vorherbestimmung 
hervor« . Ich öffnete es und stieß bei demselben Propheten auf die 
treffende Stelle : 
Eier von Basilisken brüten sie aus und weben Spinnweben. Wer von 

ihren F.iern ißt , der stirbt ,  und drüCkt man sie zusammen, so sChlüpft 

eine Natter aus (Jes. 59 ,  5). 
Als sie diese Worte hörten, fühlten sie sim offenbar nimt imstande, 
deren Auslegung zu ertragen, vielmehr verkramen sim einige der 
Herbeigerufenen - es waren ihrer fünf - in eine Höhle, um die sim 
ein düsterer Feuersmein zeigte, ein Zeimen, daß sie weder Glauben 
nom Nämstenliebe hatten. 
Daraus geht klar hervor, daß der genannte Synodal-Besmluß über 
die Vorherbestimmung nicht nur eine unsinnige, sondern aum eine 
grausame Ketzerei ist. Man sollte sie sim daher mit der Wurzel aus 
dem Gehirn reißen, daß auch nicht das geringste davon übrigbleibe. 

4 88 Der unmensmliche Glaube, daß Gott Mensd1en zur Hölle vorher­
bestimmt habe, läßt sich mit der Unmensmlid1keit manmer Väter bei 
einigen barbarischen Völkern vergleimen, die ihre Säuglinge und 
Kinder, wenn sie ihnen nicht gefallen, auf die Straße werfen, oder mit 
der Unmenschlichkeit von Feinden, welme die Getöteten in die Wälder 
werfen, damit sie dort von den wilden Tieren aufgefressen werden. 
Man kann ihn auch mit der Grausamkeit eines Tyrannen vergleimen, 
der sein Volk in Haufen teilt, von denen er einige den Henkern über­
antwortet, einige in die Tiefe des Meeres werfen läßt und andere ins 
Feuer. Ferner kann dieser Glaube mit der Wut gewisser wilder Tiere 
verglid1en werden, die ihre Jungen auffressen, oder mit der Tollheit 
von Hunden, die auf ihr eigenes Spiegelbild losstürzen. 
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VII.  

OHNE DAS BESTEHEN EINES FREIEN WILLENS IN GEISTIGEN 
DINGEN WARE GOIT DIE URSACHE DES BOSEN, UND FOLG­

LICH GABE ES KEINE ZURECHNUNG. 

4 89 Die Konsequenz des heutigen Glaubens, der auf die Beschlüsse des 
Konzils von Nicäa zurückgeht, besteht darin, daß Gott die Ursad1e 
des Bösen ist. Auf diesem Konzil wurde die noch heute geltende 
Ketzerei erdichtet und ausgeheckt, wonad1 drei göttliche Personen von 
Ewigkeit her bestehen sollen, deren jede für sich selbst Gott ist. Nam­
dem einmal dieses Ei ausgebrütet war, blieb den Anhängern nimts 
anderes übrig, als jede der drei göttlichen Personen besonders als Gott 
anzusehen. Sie trugen aus lauter Bruchstücken einen Glauben zu­
sammen, wonam das Verdienst oder die Gerechtigkeit des Herrn, 
unseres Gottes und Erlösers, den Mensd1en zugerechnet werde. Damit 
aber niemand zugleich mit dem Herrn in dessen Verdienst eintreten 
könne, beraubten sie den Menschen völlig des freien Willens in 
geistigen Dingen und führten stattdessen die Behauptung ein, daß der 
Mensch nicht das geringste zum Erwerb jenes Glaubens beizutragen 
vermöchte. Da sie nun alles Geistige der Kirche von diesem bloßen 
Glauben herleiteten, so erklärten sie sich für dasselbe menschliche Un­
vermögen in bezug auf alles, was die Kirche vom Heil lehrt. Daraus 
entstanden, eine nam der anderen, jene gräßlimen Ketzereien, die auf 
besagten Glauben und auf das Unvermögen des Menschen in geistigen 
Dingen gegründet waren, und so auch jene äußerst verderblime 
Ketzerei von der Vorherbestimmung, die wir im letzten Abschnitt 
behandelt haben . Alle diese Irrlehren haben das eine gemeinsam, 
nämlich daß Gott die Ursache des Bösen sei, bzw. sowohl das Gute wie 
das Böse gesd1affen habe. Allein, mein Freund, vertraue nimt auf 
i rgendeine Kirchenversammlung, sondern auf das Wort des Herrn, das 
über den Kirchenversammlungen steht ! Was ist nicht alles aus den 
römisch-katholismen Konzilien und auf der Dordrechter Synode aus­
gebrütet worden, welch letztere die Lehre von der Vorherbestimmung, 
diese abscheuliche Viper, zur Welt brachte? 

Man könnte auf den Gedanken kommen, daß der dem Mensmen ver­
liehene freie Wille in geistigen Dingen die mittelbare Ursame des 
Bösen gewesen sei und der Mensch folglich gar nicht hätte sündigen 
können, wenn ihm dieser freie Wille nicht verliehen worden wäre. 
Allein, mein Freund, halte an diesem Punkt inne und erwäge sorgfältig, 
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ob der Mensch, um Mensch zu sein, ohne einen freien Willen in 
geistigen Dingen hätte erschaffen werden können. Würde er desselben 
beraubt, so wäre er kein Mensch mehr, sondern nur eine lebende 
Statue. Was sonst ist der freie Wille als das Vermögen, zu wollen und 
zu tun und entsprechend zu denken und zu reden, mit dem völligen 
Anschein, als ob es aus dem Menschen selbst geschehe? Weil dies dem 
Menschen verliehen wurde, darum heißt es, daß die beiden Bäume in 
den Garten Eden gepflanzt wurden, der Baum des Lebens und der 
Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen. Dadurch wird (sinnbildlich) 
bezeichnet, daß der Mensch kraft der ihm verliehenen Freiheit ent­
weder von der Frucht des Lebensbaumes oder von der Frucht des 
Baumes der Erkenntnis des Guten und Bösen essen konnte. 

490 Aus dem ersten Kapitel der Schöpfungsgeschichte geht klar hervor, daß 
alles von Gott Geschaffene gut war, heißt es doch dort mehrfach, u. z. 
in Vers 1 0, 1 2, 1 8, 21 und 25 : Gott sah, daß es gut war, und ab­
schließend in Vers 3 1 :  Gott sah alles, was Er gemacht hatte, und siebe, 

es war sehr gut. Ebenso geht es hervor aus dem Urzustand des Men­
schen im Paradies. Das Böse entstand vielmehr von seiten des Menschen, 
wie sich aus dem Zustand Adams nach dem Sündenfall zeigt, u. z. 
daran, daß er aus dem Paradies verstoßen wurde. Somit ist klar, daß 
die Ursad1e des Bösen, wäre dem Menschen der freie Wille in geistigen 
Dingen nicht verliehen worden, bei Gott selbst und nicht beim Menschen 
läge, daß also Gott sowohl das Gute wie das Böse gesd1affen hätte. Dies 
ist ein verruchter Gedanke. Nein, Gott schuf nicht das Böse, denn Er 
verlieh dem Menschen den freien Willen in geistigen Dingen, und Er 
flößt ihm niemals irgendetwas Böses ein, ist Er doch das Gute selbst. 
Im Guten ist Gott allgegenwärtig, und Er treibt fortwährend an und 
fördert, daß es aufgenommen werde ; geschieht dies nicht, so tritt Er 
gleichwohl nicht zurück ; denn täte Er dies, der Mensch würde augen­
blicklich sterben, ja zu nichts zerfallen, da ihm das Leben und der 
Bestand aller Dinge, die ihn bilden, aus Gott zukommt. 

Gott also schuf nicht das Böse, sondern der Mensch fing damit an, 
u. z. dadurch, daß er das unausgesetzt von Gott einfließende Gute ins 
Böse verkehrt, indem er sich von Gott ab und sich selbst zuwendet. 
Wenn dies geschieht, bleibt zwar der Lustreiz des Guten, wird aber in 
den Lustreiz des Bösen verkehrt ; denn der Mensch könnte nicht leben, 
wenn ihm nicht ein dem früheren ähnlicher Lustreiz erhalten bliebe, 
da der Lustreiz das Leben seiner Liebe darstellt. Gleichwohl sind diese 
Lustreize einander gänzlich entgegengesetzt. Dies weiß jedoch der 
Mensch nicht, solange er auf Erden lebt; nach seinem Tode aber wird 
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er es wissen und auch deutlich wahrnehmen, wird doch dann der Lust­
reiz der Liebe zum Guten in die Seligkeit des Himmels verwandelt, 
der Lustreiz der Liebe zum Bösen aber in höllischen Schrecken. Dies 
alles zeigt, daß jeder Mensch zum Himmel und keiner zur Hölle vor­
herbestimmt ist, daß sich aber der Mensch selbst der Hölle über­
antwortet, indem er seinen freien Willen in geistigen Dingen mißbraucht 
und das ins Herz schließt, was aus der Hölle ausdünstet. Oben wurde 
ja gezeigt, daß jeder Mensch in der Mitte zwischen Himmel und Hölle 
gehalten wird, um zwischen Gutem und Bösem im Gleichgewicht zu 
sein und so einen freien Willen in bezug auf geistige Dinge zu haben. 

4 9 1  Gott hat nicht nur jedem Menschen, sondern auch jedem Tier Freiheit 
verliehen, ja selbst den unbeseelten Dingen hat Er etwas Ähnliches 
gegeben, einem jeden so, daß es sie seiner Natur entsprechend in sid1 
aufnehmen kann ; darüber hinaus versieht Er sie alle mit Gutem, und 
sie sind es, die es in Böses verkehren. Dies kann durch folgende Ver­
gleiche beleuchtet werden : Die Atmosphäre versorgt jeden Menschen 
mit dem nötigen Stoff zum Atmen, ebenso jedes reißende und wilde 
Tier wie jeden Vogel, den Uhu ebenso wie die Taube, denen er auch 
die Möglichkeit zum Fliegen gewährt, und doch ist nimt die Atmo­
sphäre schuld, daß das, was sie darbietet, von Wesen entgegengesetzter 
Sinnesart und Anlage ganz verschieden aufgenommen wird. Auch der 
Ozean gewährt einem jeden Fisch Aufnahme und Nahrung und ist 
dabei doch nicht sdmld, daß ein Fisch den anderen verschlingt und das 
Krokodil seine Nahrung in Gift verwandelt, mit dem es den Menschen 
tötet. Oie Sonne versorgt die ganze Natur mit Licht und Wärme, aber 
diese werden von den Empfängern, den verschiedenartigen Pflanzen 
der Erde, verschieden aufgenommen, anders von dem guten Baum 
oder Strauch und anders von den Disteln und Dornen, anders von den 
unsd1ädlichen Kräutern als von den smädlichen. Der Regen fällt aus 
den oberen Bereichen der Atmosphäre auf alle Länder und versorgt die 
Erde mit dem nötigen Naß für alle Bäume, Kräuter und Gräser, von 
denen sich ein jedes gerade so viel aneignet als es bedarf. 
Dies ist es, was wir als etwas dem freien Willen Analoges bezeichnet 
haben, weil die Pflanzen das Wasser frei durch ihre kleinen Münder, 
Poren und Gänge, die zur Zeit der Wärme offen stehen, in sich ein­
ziehen und die Erde lediglich die Säfte und Elemente zuführt, während 
die Pflanzen sie, gleichsam von Durst und Hunger getrieben, in sich 
aufnehmen. In ähnlicher Weise fließt der Herr bei einem jeden Men­
schen mit geistiger Wärme und geistigem Licht ein, die ihrem Wesen 
nach das Gute der Liebe und das Wahre der Weisheit sind. Der 
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Mensch aber nimmt sie in sich auf, je nachdem ob er auf Gott oder 

auf sich selbst ausgerichtet ist. Deshalb sagt der Herr an jener Stelle, 
wo Er von der Nächstenliebe lehrt : 
Auf daß ihr Söhne eures Vaters seid . . . 1 denn Er läßt Seine Sonne 

aufgeben iiber Böse und Gute und läßt regnen iiber GereChte und Un­

gereChte (Matth. 5, 4 5) .  und an anderer Stelle, daß Er das Heil aller 

MensChen wolle. 

492 Hier möchte ich noch folgendes denkwürdige Erlebnis anfügen : Mehr­
mals härte ich himmlische Stimmen über das Gute der Nächstenliebe, 
Stimmen, die durch die Geisterwelt hinabdrangen bis in die Tiefe der 
Hölle. Bei diesem Hinabdringen verwandelten sie sich in etwas, das 
dem Guten der Nächstenliebe völlig entgegengesetzt war und schließlich 
zu einem Ausdruck des Hasses gegen den Nächsten wurde. Dies war 
mir ein Zeichen dafür, daß alles gut ist, was vom Herrn ausgeht, daß 
es aber von den Geistern in der Hölle in Böses verkehrt wird. Dasselbe 
geschah mit einigen Glaubenswahrheiten, die beim Herabsteigen in das 
entgegengesetzte Falsche verkehrt wurden. Die aufnehmende Form 
selbst verwandelt nämlich das Einfallende in etwas, was mit ihr über­
einstimmt. 

VIII .  

ALLES GEISTIGE DER KIRCHE BLEIBT NUR DANN, WENN ES 
UNTER WAHRUNG DER FREIHEIT IN DEN MENSCHEN EIN­

GEHT UND VON DEMSELBEN AUFGENOMMEN WIRD. 

493 Der Grund, weshalb beim Menschen nur bleibt, was er in Freiheit 
aufnimmt, besteht darin, daß die Freiheit Sache des Willens und eben 
deshalb auch Sache seiner Liebe ist. An anderer Stelle wurde ja bereits 
gezeigt, daß der Wille das Aufnahmsgefäß der Liebe ist. Jeder vermag 
einzusehen, daß all das als frei empfunden wird, was Sache der Liebe 
und somit auch des Willens ist, heißt es doch auch : »Dies will ich, weil 
ich es liebe« - oder umgekehrt : >>Weil ich dies liebe, will ich es auch«. 
Der Mensch hat jedoch einen zweifachen Willen, einen inneren und 
einen äußeren, bzw. den seines inneren und den seines äußeren Men­
schen. Ein betrügerischer Mensch vermag deshalb vor der Welt anders 
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zu handeln und zu reden, als vor seinen vertrauten Freunden : Vor der 
Welt aus dem Willen seines äußeren, vor den Freunden aus dem Willen 
seines inneren Menschen. In diesem Falle verstehen wir unter dem 
Willen des inneren Menschen den Sitz seiner herrschenden Liebe *. 
Aus diesen wenigen Bemerkungen ist klar, daß der inwendige Wille 
der Mensch selbst ist, beruht doch auf ihm das eigentliche Sein und 
Wesen seines Lebens. Der Verstand ist die Form des Lebens, durch 
die der Wille seine Liebe sichtbar darstellt. Was immer der Mensch 
liebt und aus Liebe will, ist Sache der Freiheit;  denn alles, was aus der 
Liebe des inneren Willens entspringt, empfindet er als das Angenehme 
seines Lebens, und da ebendies auch das Sein seines Lebens darstellt, 
so empfindet er es auch als sein Eigenes. Hier liegt die Ursache dafür, 
daß dem Menschen alles bleibt, was er in Obereinstimmung mit der 
Freiheit dieses Willens aufnimmt, wird es doch so seinem Eigenen 
beigefügt. Dies ist nicht der Fall, wenn etwas an den Menschen heran­
getragen wird, während er sich nicht im Zustand der Freiheit befindet : 
Es wird nicht in der gleichen Weise aufgenommen. Doch darüber im 
Folgenden ! 

494 Es ist jedoch zu beachten, daß dem Menschen nur die geistigen Dinge 
des göttlid1en Wortes und der Kirche, die er in Liebe aufnimmt und 
mit seinem Verstand befestigt, bleiben, während dies bei den bürger­
lidlen und politischen Dingen nicht in gleicher Weise der Fall ist. Dies 
deshalb, weil allein die geistigen Dinge in den höchsten Gemütsbereich 
emporsteigen und sich dort gestalten. Dort ist nämlid1 der Eingang 
des Herrn mit Seinem Göttlich-Wahren und -Guten beim Menschen, 
gleichsam der Tempel, in dem Er wohnt. Die bürgerlichen und politi­
schen Dinge dagegen nehmen, da sie weltlicher Natur sind, lediglich 
die unteren Gemütsbereiche ein ; einige derselben gleichen kleinen 
Nebengebäuden ausserhalb des Tempels, andere sind wie Vorhöfe, 
durch die man hindurchgehen muss, um in den Tempel zu gelangen. 
Ein anderer Grund, weshalb die geistigen Dinge der Kirche im obersten 
Gemütsbereich ihren Sitz haben, ist der, dass sie zum Eigentum der 
Seele gehören und sich auf deren ewiges Leben beziehen, die Seele 
aber im obersten Gemütsbereich thront und ihre Nahrung ausschließlich 
in Form geistiger Speisen bezieht. Aus diesem Grunde nennt sich der 
Herr das Brot und sagt : Ic'h bin das lebendige Brot, das aus dem 

Himmel herabgekommen ist. Wenn jemand von diesem Brot ißt, so 

wird er in Ewigkeit leben (loh. 6, 5 1 ) .  

• D e r  ei gent lich innere Men sch i st freilich bei den Bösen ver sch los sen. 
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In diesem obersten Bereich wohnt auch die Liebe des Menschen, die 
seine Seligkeit nach dem Tode begründet; hier wohnt aber vor allem 
auch sein freier Wille in geistigen Dingen, aus dem alle Freiheit herab­
steigt, deren sich der Mensch in den natürlichen Belangen erfreut, und 
weil der freie Wille in geistigen Dingen der Ursprung aller Freiheit ist, 

so teilt er sich allen Formen des freien Willens in den natürlid1en 
Belangen mit, und mittels derselben nimmt die im Obersten herrschende 
Liebe alles ihren Zwecken Dienliche an sich. Diese Verbindung zwisd1en 
der geistigen und der natürlichen Freiheit ist ähnlich wie die Verbindung 
der Quellader mit dem ihr entströmenden Gewässer oder des eigentlich 
fruchtbringenden Prinzips des Samens mit jedem einzelnen Teil des 
Baumes, besonders den Früchten, durch die er sich erneuert. Wer den 
freien Willen in geistigen Dingen leugnet und daher verwirft, gräbt 
sich eine andere Quelle und öffnet dahin eine Ader. Damit aber ver­
wandelt er die geistige Freiheit in eine bloß natürliche und zuletzt in 
eine höllische Freiheit, die zwar ebenfalls wie die Keimkraft des Samens 
wirkt, welche genauso frei durch den Stamm und die Zweige in Früchte 
übergeht, aber diese Früchte sind von ihrem Ursprung her inwendig 
faul. 

495 Alle Freiheit, die vom Herrn stammt, ist wirkliche Freiheit, alle Freiheit 
hingegen, die der Mensch aus höllischem Ursprung aufnimmt, ist 
Knechtschaft. Dennoch kann die geistige Freiheit demjenigen, der in 
höllischer Freiheit ist, nur als Knechtschaft erscheinen, da sie einander 
entgegengesetzt sind. Wer immer aber in der geistigen Freiheit steht, 
weiß nicht nur, sondern fühlt auch, daß die höllische Freiheit nichts als 
Knechtschaft ist. Die Engel verabscheuen sie deshalb wie einen Leichen­
gestank, wogegen die höllischen Geister sie wie einen aromatisd1en 
Duft einziehen. Aus dem Wort des Herrn ist bekannt, daß hur/ der ..... , 17 
Gottesdienst aus Freiheit wahrhafter Gottesdienst ist und dem Herrn 
das freiwillige 1Gpfer jgefällt. Deshalb heißt es bei David : Freiwilliges k; JJ 
will iCh opfern (Ps. 5 4 ,  8), und an anderer Stelle : Die Freiwilligen der 

Völker sind versammelt, ein Volk des Gottes Abrahams (Ps. 4 7, 10) .  
Infolgedessen gab es  bei den Kindern Israels freiwillige Opfer. Ihr 
Gottesdienst bestand ja hauptsächlich aus Opfern. Im Hinblick auf 
Gottes Wohlgefallen an der Freiwilligkeit ward geboten, daß jeder 

Mann, der freiwilligen Herzens ist . . .  und jeder, den ein williger Geist 

bewog, die Hebe Jehovahs zum Werk der Stiftshütte braChte (2 . Mose 
35 ,  5. 2 1 .  29). Der Herr aber sagt : Wenn ibr in meinem Worte b1eibet, 

so seid ihr wahrhaft meine Jünger. Und ihr werdet die Wahrheit er-

kennen, und die Wahrheit wird euCh frei maChen . . .  Wenn nun der 
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Sohn euCh frei maCht, so werdet ihr wahrhaft frei sein. Ein jeder aber, 

der die Sünde tut, ist der Sünde KneCht (loh.  8 ,  3 1-36). 
496 Daß das in Freiheit Aufgenommene bleibt, beruht, wie gesagt, darauf, 

daß der Wille des Menschen es anzieht und sich aneignet, und daß es 
so in seine Liebe eingeht, die es als das Ihrige anerkennt und sich durch 
dasselbe bildet. Auch dies soll durch Vergleiche beleuchtet werden, 
und da sie aus dem Bereich der Natur entnommen werden, so möge 
die Wäm1e für die Liebe stehen. Es ist bekannt, daß die Poren aller 
Pflanzen durch die Wärme geöffnet werden, u. z. je nach dem Grad 
derselben. Weiter ist bekannt, daß die Pflanze in dem Maße, wie dies 
geschieht, inwendig in die Form ihrer Natur zurückkehrt, aus freien 
Stücken ihre Nahrung aufnimmt, das ihr Zuträgliche zurückbehält und 
wächst. Dasselbe gilt auch für das Tier, das alles seinem Körper ein· 
verleiht, was es aus Liebe zur Ernährung, dem sogenannten Nahrungs· 
trieb, auswählt und frißt, so daß es bleibt. Das ihm Zusagende fügt 
sich fortwährend seinem Körper bei, weil dessen Bestandteile beständig 
erneuert werden. Diese Tatsache ist bekannt, wenngleich nur wenigen . 

. b Auch bei Tieren öffnet die Wärme alle Körperteile und bewirkt, daß 
ihr Naturtrieb zur freien Entfaltung kommt. Dies ist der Grund, 
weshalb sie im Frühling und Sommer in den Instinkt der Fortpflanzung 
sowie der Aufzucht ihrer Jungen gelangen bzw. zurückkehren. Dies 
geschieht in  völliger Freiheit, weil es eine Folge der von der Schöpfung 
her in sie eingepflanzten herrschenden Liebe ist, deren Zweck die Er­
haltung des Weltganzen in seinem anerschaffenen Zustand ist. 

·<= Die aus Liebe entspringende Freiheit läßt sich durch den Hinweis auf 
jene von der Wärme ausgelöste Freiheit beleuchten, weil die Liebe 
Wärme erzeugt, wie sich augenscheinlich an ihren Wirkungen heraus­
stellt. Beispielsweise fühlt sich der Mensch in dem Maße befeuert, 
erwärmt und entflammt, wie seine Liebe zum Eifer oder zum Auf­
wallen des Zornes gesteigert wird. Die Wärme des Blutes und die 
Lebenswärme der Menschen und Tiere überhaupt haben keinen anderen 
Ursprung. Diese Entsprechung bewirkt, daß die körperlichen Organe 
durch die Wärme instandgesetzt werden, alles das frei in sich aufzu· 

·d nehmen, wonach die Liebe trachtet. Alle inneren Teile des Menschen 
befinden sich in einem derartigen Gleichgewicht und von daher in der 
Freiheit. In diesem Zustand der Freiheit treibt das Herz sein Blut 
gleichmäßig nach oben und nach unten, bildet das Gekröse seinen 
Milchsaft, bereitet die Leber das Blut, scheiden die Nieren aus, filtern 
die Drüsen usw. Würde das Gleichgewicht irgendwo gestört, das ent­
sprechende Glied müßte erkranken und unter Lähmungserscheinungen 
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oder Bewegungsstörungen leiden. Gleichgewicht und Freiheit sind in 
diesem Falle ein und dasselbe. Im erschaffenen Universum gibt es 
keine Substanz, die nicht zum Gleichgewicht strebte, um im Zustand 
der Freiheit zu sein. 

IX. 

WILLE UND VERSTAND DES MENSCHEN SIND IN DIESER 
WAHLFREIHEIT; ABER DAS TUN DES BOSEN WIRD IN BEIDEN 
WELTEN, DER GEISTIGEN WIE DER NATURLICHEN, DURCH 
GESETZE IN SCHRANKEN GEHALTEN, SONST GINGE DIE 

GESELLSCHAFT IN BEIDEN WELTEN ZUGRUNDE. 

497  Jeder Mensch kann schon aus der bloßen Beobachtung seines Denkens 
zur Erkenntnis kommen, daß er in geistigen Dingen Wahlfreiheit be­
sitzt. Wer vermöchte nicht in Freiheit nachzudenken über Gott, die 
Dreieinheit, die Nächstenliebe und den Näd1sten, den Glauben und 
dessen Wirksamkeit, das göttliche Wort und alle daraus abgeleiteten 
Punkte der Lehre, und nachdem er dieselben erfaßt hat, über deren 
Einzelheiten? Und wer wäre nidlt imstande, in Widerspruch oder in 
Obereinstimmung mit diesen Lehren zu denken, seine Schlüsse zu 
ziehen oder zu lehren und zu schreiben? Würde diese Freiheit auch 
nur einen Augenblick lang dem Menschen entzogen, müßte dann nicht 
sein Denken stillstehen, seine Zunge verstummen und seine Hand 
erlahmen? Darum, mein Freund, wenn du nur willst, kannst du schon 
aufgrund bloßer Beobachtung deines Denkens jene unglaubwürdige und 
gefährliche Ketzerei verwerfen und verwünschen, die in bezug auf die 
himmlische Lehre von der Nächstenliebe, vom Glauben und dem davon 
abhängigen Heil und ewigen Leben eine tödliche Schlafsucht über die 
heutige Christenheit gebracht hat. 
Daß jene Wahlfreiheit ihren Sitz im Willen und Verstand des Menschen 
hat, geht auf folgende Ursachen zurück : 1 . Diese beiden Grundver­
mögen des Menschen müssen zuerst unterwiesen und umgebildet 
werden, damit dann durch sie auch die beiden Vermögen seines äußeren 
Menschen unterwiesen und umgebildet werden können, aus denen er 

b redet und handelt. 2. Die beiden Grundvermögen des inneren Men-
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sehen machen seinen Geist aus, der nach dem Tode lebt und keinem 
anderen Gesetz untersteht als dem göttlichen, dessen oberster Grund­
satz lautet, daß der Mensch von sich aus an das Gesetz denke, es aus-

c übe und ihm gehorche, und gleichwohl dies alles vorn Herrn aus. 3 . Der 
Mensch befindet sich seinem Geist nach in der Mitte zwischen Himmel 
und Hölle, somit zwischen dem Guten und Bösen. Infolgedessen ist er 
im Gleichgewicht und erfreut sich des freien Willens in geistigen 
Dingen (Näheres über das Gleichgewicht findet man oben in Nr. 445 ff.), 
so  lange er jedoch in der Welt lebt, ist er seinem Geist nach im Gleich­
gewicht zwischen dem Himmel und der Welt und weiß so gut wie 
nichts davon, daß er sich in dem Maße, als er sich vom Himmel ab 
und der Welt zuwendet, der Hölle näherti d. h. er weiß es nicht und 
weiß es doch, um auch hierin in der Freiheit zu sein und umgebildet 

d zu werden. 4. Wille und Verstand sind die beiden Aufnahmsgefäße 
des Herrn, u. z. der Wille das Gefäß zur Aufnahme der Liebe und 
Nächstenliebe und der Verstand das Gefäß zur Aufnahme der Weisheit 
und des Glaubens. In beiden ist zwar der Herr bis ins einzelne tätig, 
gewährt aber dabei dem Menschen die völlige Freiheit, um eine 
wechselseitige Verbindung zu bewirken, von der das ewige Heil ab-

e hängt. 5. Das Urteil, das über den Menschen nach dem Tode gesprochen 
wird, hängt ganz davon ab, welchen Gebrauch er von seinem freien 
Willen in geistigen Dingen gemacht hat. 

49 8 Hieraus ergibt sich, daß der eigentliche freie Wille in höchster Voll­
kommenheit in der Seele des Menschen wohnt und von da aus, ähnlich 
wie eine in die Quelle einmündende Wasserader, in die beiden Teile 
seines Gemüts einfließt, d.  h. in seinen Willen und Verstand, und 
durch diese wiederum in die Sinne des Körpers sowie in Rede und 
Handlung. Es gibt nämlich drei Grade des Lebens beim Menschen : die 
Seele, das Gemüt und den sinnlichen Körper. Alles, was einem höheren 
Grade angehört, übertrifft an Vollkommenheit das , was in einem 
niedrigeren Grade ist. Dies ist die Freiheit, durch welche, in welcher 
und mit welcher der Herr im Menschen gegenwärtig ist und unablässig 
darauf dringt, aufgenommen zu werden, die Er aber niemals verdrängt 
oder aufhebt, weil ja, wie gesagt, nichts haftet, was der Mensch nid1t 
in Ausübung seiner Freiheit in geistigen Dingen tut. Darum kann man 
auch sagen, daß diese Freiheit der Ort ist, an dem der Herr in der 
Seele des Menschen wohnt. 

b Das andere aber, nämlich daß das Tun des Bösen in beiden Welten, 
der geistigen wie der natürlichen, durch Gesetze eingeschränkt wurde, 
ist ohne Deutung klar. Ich möchte aber ganz anschaulich machen, daß 
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ohne diese äußeren Bande nicht nur die Gesellschaft nicht bestehen, 
sondern sogar das ganze menschliche Geschled1t zugrundegehen würde. 
Der Mensd1 ist von zwei (verderbten) Liebestrieben besessen, nämlich 
der Sud1t, über alle zu herrschen, und der Sucht, die Güter aller anderen 
zu besitzen. Diese beiden Liebestriebe kennen, wenn ihnen die Zügel 
gelassen werden, keine Grenzen. Sie sind die hauptsäd11id1e Quelle 
jener Erhübe!, in die der Mensch hineingeboren wird. Die Sünde 
Adams bestand in ni,chts anderem, als daß er wie Gott werden wollte, 
und dieses Böse flößte ihm, wie es heißt, die Schlange ein. Deshalb 
wird bei seiner Verfluchung gesagt, der Boden werde ihm nun Disteln 
und Dornen besd1eren ( 1 .  Mose 3, 5 . 1 8) ,  worunter alles Böse samt 
dem daraus entstehenden Falschen verstanden wird. Alle Mensd1en, die 
sich diesen verderbten Liebestrieben ergeben haben, halten sich für das 
einzig Wichtige in der Welt, in dem und für das alle anderen da sind. 
Sie kennen weder Mitgefühl noch Gottesfurcht oder Näd1stenliebe und 
leben daher in Unbarmherzigkeit, Roheit und Grausamkeit, in der 
höllischen Begierde zu rauben und zu plündern und sind, um dazu zu 
gelangen, voller List und Trug. Dergleichen Bosheit ist den Tieren 
der Erde nicht angeboren. Sie töten und verzehren andere nur aus dem 
Trieb, den Magen zu sättigen und sid1 zu schützen. Der böse Mensch 
ist also, von daher gesehen, roher, wilder und schlimmer als jedes Tier. 

c Daß der Mensm innerlim von solcher Art ist, zeigt sid1 deutlich in 
Zeiten des Aufruhrs, in denen die Bande des Gesetzes gelöst sind, 
ebenso bei Metzeleien und Plünderungen, wenn den Soldaten erlaubt 
wird, ihre Wut an den Besiegten und Belagerten auszulassen. Kaum 
einer von ihnen steht davon ab, ehe er das Trommelzeichen hört, das 
Einhalt gebietet. Damit ist klar, daß nicht allein die Gesellschaft, 
sondern das ganze menschliche Geschlecht zugrundeginge, wenn die 
Menschen nicht durm die Furcht vor der Strafe des Gesetzes in 
Sillranken gehalten würden. Das eigentliche Ubel aber wird einzig 
und allein durch den rechten Gebraud1 des freien Willens in geistigen 
Dingen beseitigt, d.  h. dadurch, daß man seine Gedanken ernst und 
unverrückt auf den Zustand des Lebens nach dem Tode gerichtet hält. 

499 Dies soll durch weitere Vergleiche noch mehr ins Licht gesetzt werden, 
und zwar durch die folgenden : Gäbe es nicht eine gewisse Selbst­
bestimmung in allen erschaffenen Dingen, den beseelten sowohl wie den 
unbeseelten, so wäre die Schöpfung gar nid1t möglich gewesen. Ohne 
alle Selbstbestimmung im natürlichen Bereich wären die Tiere unfähig, 
die ihnen angemessene Nahrung auszuwählen, ebensowenig vermöchten 
sie Junge zu zeugen und zu erhalten. Folglich gäbe es keine Tiere. 
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Das gleiche gilt für die Fische des Meeres und die Schalentiere auf dem 
Meeresgrund : ohne eine derartige Freiheit gäbe es sie nid1t. Und weiter, 
fände sie sich nicht auch in jedem kleinsten Insekt, so gäbe es weder 
die Seidenraupe, welme die Seide, noch die Biene, welche Honig und 
Wams erzeugt, und ebensowenig gäbe es den Schmetterling, der mit 
seinesgleichen in der Luft spielt, sich vom Nektar der Blumen ernährt 
und den seligen Zustand des Mensmen in der Himmelssphäre vor­
stellt, nachdem derselbe seine äußere Hülle auf ähnlid1e Weise abgelegt 
hat wie die Raupe des Schmetterlings. 

b Fände sich etwas dem freien Willen Ähnliches nicht auch im Erdboden, 
in dem darein gesäten Samen und in allen Einzelheiten des daraus 
hervorsprießenden Baumes, sowie in dessen Früchten samt den darin 
enthaltenen neuen Samen, so gäbe es überhaupt kein pflanzlid1es 
Leben. Das gleime gilt für jedes Metall und jeden Stein, er sei edel 
oder unedel ; es gäbe weder Metall noch Stein, ja nicht einmal ein 
Sandkörnmen, wäre nimt etwas dem freien Willen Ähnliches in ihnen. 
Selbst das Sandkörnchen zieht frei den Äther in sim ein, dünstet das 
ihm Angestammte aus, stößt die abgenützten Elemente ab und ergänzt 
sich mit Neuem. Daher stammt die magnetisd1e Sphäre um den 
Magnet, die eisenhaltige um das Eisen, die kupferhaltige um das 
Kupfer, die silberhaltige um das Silber, die goldhaltige um das Gold, 
die steinhaltige um den Stein, die salpeterhaltige um den Salpeter, die 
smwefelhaltige um den Schwefel, und so eine verschiedenartige Sphäre 
um jeden Staub der Erde. Aus einer derartigen Sphäre wird das 
Innerste eines jeden Samenkorns gesmwängert und sein fruchtbringen· 
des Prinzip belebt. Ohne diese Ausdünstung aus jedem Stäubchen der 
Erde gäbe es nämlim überhaupt keinen Anfang der Keimtätigkeit und 
keine unausgesetzte Fortsetzung derselben. Wie könnte aum die Erde 
mit ihrem Staub und Wasser anders in das innerste Zentrum eines 
Samenkornes eindringen als mittels der aus ihr ausdünstenden Sub­
stanzen, wie in das Senfkorn, das kleiner ist als alle Samen, dann aber, 

wenn es emporgewachsen ist, größer ist als die Gartenkräuter und zu 

einem großen Baum wird (Matth. 1 3 , 3 1  f. , Mark. 4, 30-32). 

c Wenn nun alle gesmaffenen Dinge mit Freiheit ausgestattet sind, u.  z. 
jedes nach seiner Natur, warum sollte dann der Mensm nicht aum 
einen freien Willen haben, der seiner Natur entsprid1t, seiner Natur, 
die dahin zielt, daß er geistig werden soll? Daher kommt es, daß dem 
Mensmen ein freier Wille in geistigen Dingen verliehen wurde von 
Geburt an und bis zum Ende seines Lebens in dieser Welt, danach 
aber in Ewigkeit. 
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X. 

HÄITEN DIE MENSCHEN KEINEN FREIEN WILLEN IN GEISTI­
GEN DINGEN, SO KONNTEN ALLE ERDENBEWOHNER AN 
EINEM EINZIGEN TAGE ZUM GLAUBEN AN DEN HERRN 
GEBRACHT WERDEN; DIES KANN ABER DARUM NICHT 
GESCHEHEN, WEIL DAS, WAS DER MENSCH NICHT FREI-

WILLIG AUFNIMMT, NICHT BLEIBT. 

500 Daß Gott an einem einzigen Tag alle Erdenmenschen zum Glauben an 
sich bringen könnte, hätte Er ihnen nicht den freien Willen in geistigen 
Dingen verliehen, ist ein unvermeidlicher Schluß aus der unverstandenen 
göttlichen Allmacht. Diejenigen nämlich, welche die göttliche Allmacht 
nicht verstehen, können auf die Meinung verfallen, daß entweder über­
haupt keine Ordnung besteht, oder aber daß Gott genauso gut gegen 
als nach der Ordnung handeln kann, obwohl doch in Wirklichkeit die 
Schöpfung ohne eine Ordnung unmöglich gewesen wäre. Der oberste 
Grundsatz der Ordnung ist der, daß der Mensch ein Bild Gottes sein, 
also durch Liebe und Weisheit vervollkommnet und so mehr und mehr 
dazu werden möge. Auf dieses Ziel wirkt Gott unausgesetzt beim 
Menschen hin. Ohne den freien Willen in geistigen Dingen, durch den 
sid1 der Mensch Gott zuwenden und seinerseits mit Gott verbinden 
kann, wäre Gottes Wirken auf dieses Ziel hin vergeblich, weil unmöglich. 
Denn die Ordnung ist es, aus und nach der die ganze Welt mit allem, 
was zu ihr gehört, geschaffen ist. Aus und nach der Ordnung vollzog 
sich die gesamte Schöpfung; darum wird Gott die Ordnung selbst 
genannt. So läuft es also auf dasselbe hinaus, ob man sagt, jemand 
handle wider die göttliche Ordnung oder er handle wider Gott. Nidlt 
einmal Gott selbst vermag wider Seine eigene göttliche Ordnung zu 
handeln, da Er ja damit wider sich selbst handeln würde. Somit führt 
Er jeden Menschen in Obereinstimmung mit der Ordnung, die Er selbst 
ist ; die von der Ordnung Abirrenden oder aus der Ordnung Heraus­
gefallenen aber führt Er zur Ordnung zurück, und die Widerspenstigen 
führt Er zu ihr hin. 
Hätte der Mensch ohne jenen freien Willen in geistigen Dingen er­
schaffen werden können, müßte es dann nicht dem allmächtigen Gott 
ein leichtes sein, alle Erdenbewohner zum Glauben an den Herrn zu 
bringen? Hätte Er diesen Glauben nidlt einfach in jeden Mensmen 
hineinlegen können, u. z. ebenso unmittelbar wie mittelbar? Unmittel­
bar durch Seine absolute Macht, deren Wirksamkeit unwiderstehlidl 
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ist und fortwährend darauf ausgeht, den Menschen selig zu machen, 
mittelbar durch Gewissensqualen, die Er dem Menschen beibrächte, 
oder durch tödliche Krämpfe des Körpers, schwere Todesdrohungen für 
den Fall der Nid1tannahme, darüber hinaus dadurd1, daß Er die Hölle 
öffnete und damit die Gegenwart von Teufeln bewirkte, die in furmt­
erregender Weise Fackeln in den Händen ·schwingen, oder aber durch 
das Hervorrufen von bekannten Verstorbenen aus der Hölle in Gestalt 
grauenerregender Gespenster. Auf alle diese Möglid1keiten wird jedoch 
mit den Worten Abrahams von dem reichen Prasser in der Unterwelt 
geantwortet : Wenn sie auf Moses und die Propheten nicht hören, so 

werden sie sieb auCh niCht überzeugen lassen, wenn einer von den 

Toten aufersteht (Luk. 1 6 ,  3 1 ) .  

501 Man erhebt gegenwärtig die Frage, warum heute nicht ebenso Wunder 
gesd1ehen wie früher, meint man doch, daß jeder sie sogleim von 
Herzen anerkennen würde. Der Grund, daß sie heute nicht wie früher 
geschehen, ist der, daß den Wundem etwas Zwingendes anhaftet, das 
den freien Willen in geistigen Dingen aufhebt und den Menschen vom 
geistigen auf den natürlichen Standpunkt herabdrückt. Nach der An­
kunft des Herrn kann in der christlichen Welt jedermann geistig 
werden, wird es aber einzig durch den Herrn vermittels Seines Wortes. 
Die Fähigkeit hierzu würde jedoch verloren gehen, wenn der Mensch 
durch Wunder zum Glauben gebracht werden würde, da diesen, wie 
gesagt, etwas Zwingendes anhaftet, das ihm den freien Willen in 
geistigen Dingen raubt. Alles nämlich, was hier erzwungen wird, 
dringt nur in den natürlid1en Menschen ein und verschließt den geisti­
gen, d.  h. wahrhaft inneren Mf'nschen wie mit einer Tür und beraubt 
ihn jeder Fähigkeit, irgendeine Wahrheit im Licht zu sehen. Deshalb 
würde er hernach über die geistigen Dinge aus dem bloß natürlichen 
Menschen heraus vernünfteln, der alles wahrhaft Geistige auf den 
Kopf stellt.• A l "'- � nf, I "J ' /:.--'?/ :.. ., •rcv»< 

b Vor der Ankunft des Herrn aber wurden Wunder gewirkt, weil damals 
die Angehörigen der Kirche rein natürliche Menschen waren, denen 
die geistigen Dinge, d. h. die Dinge der inneren Kirche nicht aufge­
sd1lossen werden konnten. Denn wäre dies geschehen, sie würden 
dieselben entweiht haben. Aus diesem Grunde bestand auch ihr ganzer 
Gottesdienst aus heiligen Gebräuchen, welche das Innere der Kirche 
vorbildeten und bezeichneten, zu deren gewissenhafter Beobachtung 
sie aber nur durch Wunder gebracht werden konnten. Daß jedoch selbst 
die Wunder dies nicht immer bewirkten, weil jene Vorbildungen ein 
geistiges Inneres in sich bargen, beweist das Verhalten der Kinder 
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Israels in der Wüste. Obwohl s ie  nämlich so viele Wunder in Ägypten 
und dann auf dem Berge Sinai das größte aller Wunder gesehen hatten, 
tuntanzten sie schon nach einmonatiger Abwesenheit Moses das Goldene 
Kalb und sd1rieen, dieses habe sie aus Ägypten herausgeführt. Ähnlich 
war ihr Verhalten auch im Lande Kanaan, obgleich sie die herrlichen, 
durch Elias und Elisa verrichteten Wunder und schließlich sogar die 
göttlichen Wunder des Herrn gesehen hatten. 

c Wunder geschehen heutzutage vor allem deshalb nicht, weil die Kirche 
dem Menschen allen freien Willen genommen hat, u. z. dadurch, daß 
sie festsetzte, der Mensch könne überhaupt niclits zu seinem Heil bei­
tragen, weder durch den Erwerb des Glaubens noch durch seine 
Bekehrung (man vergleiche oben Nr. 464). Wer dies glaubt, wird 
mehr und mehr zu einem bloß natürlichen Menschen, als solcher aber 
betrachtet er, wie oben gesagt wurde, alles Geistige umgekehrt und 
denkt daher im Widerspruch zu ihm. Der obere Bereich des menschli· 
chen Gemüts, in dem der freie Wille in geistigen Dingen vor allem 
seinen Sitz hat, würde daher verschlossen werden, und die durch die 
Wunder scheinbar bestätigten geistigen Dinge würden den bloß natürli­
chen unteren Gemütsbereich in Besitz nehmen, während die Falsch­
heiten hinsichtlich des Glaubens, der Bekehrung und des ewigen Heils 
oberhalb davon zurückblieben. Die Folge wäre, daß die Satane ober­
halb der Engel wohnten, gleich Geiern über den Hühnern. Dies aber 
würde nach einiger Zeit dazu führen, daß die Satane den Riegel durch­
brechen und sich wütend auf die geistigen Dinge stürzen würden, die 
unterhalb ihre Stelle erhalten hatten. Sie würden sie nicht nur leugnen, 
sondern auch lästern und entweihen, und so würde das spätere Los 
des Menschen viel schlimmer werden als sein früheres. 

502 Ein Mensch, der durch Aufnahme von Falschheiten über die geistigen 
Dinge der Kirche natürlich geworden ist, kann sich von der göttlichen 
Allmacht keine Vorstellung machen, als daß sie über der Ordnung 
stehe, somit also die göttliche Allmacht ohne Ordnung sei. Deshalb 
verfällt er auf alle möglichen unsinnigen Fragen, etwa die folgenden : 
<<Wozu die Herabkunft des Herrn in die Welt, wozu die Erlösung, 
wenn doch Gott in Seiner Allmacht dasselbe ebensogut vom Himmel 
aus bewirken konnte, wie auf Erden? Warum hätte Er nicht durch die 
Erlösung ausnahmslos das ganze menschliche Geschlecht retten können, 
und warum sollte der Teufel hernach mehr über den Menschen ver­
mögen als der Erlöser? Wozu überhaupt die Hölle? Hätte Gott in Seiner 
Allmacht sie nicht jederzeit vernichten bzw. alle ihre Bewohner heraus­
führen und zu Engeln des Himmels machen können? Und wozu das 
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Jüngste Gericht? Könnte Er nicht einfach alle Böcke von der linken 
auf die rechte Seite versetzen und sie zu Schafen machen? Warum hat 
Er die Engel des Drachen eigenhändig aus dem Himmel herabgeworfen , 
anstatt sie in Mid1aels-Engel zu verwandeln? Warum verleiht Er nid1t 
diesen wie jenen den Glauben und vergibt ihnen die Sünden, rechtfertigt 
und heiligt sie, indem Er ihnen die Gered1tigkeit Seines Sohnes zu­
rechnet? Warum hat Er nicht den Tieren der Erde, den Vögeln des 
Himmels und den Fischen des Meeres die Fähigkeit verliehen, zu reden 
und Einsicht zu haben, warum läßt Er sie nid1t zusammen mit den 
Menschen in den Himmel eingehen? Warum machte Er nicht bzw. 
macht Er nicht die ganze Erde zu einem Paradies, ohne Baum der Er­
kenntnis des Guten und Bösen und ohne Schlange, zu einem Paradies, 
wo alle Hügel von Most trieften und gediegenes Gold und Silber hervor­
brädlten, damit alle Bewohner in Jubel und Lobgesang, in beständiger 
Lust und Wonne als Ebenbilder Gottes dort lebten? Wäre nicht dies 
des allmächtigen Gottes würdig?« Solche und ähnliche Fragen würde 
er stellen. 
Allein mein Freund, dies alles ist leeres Gerede. Die göttliche Allmacht 
ist nicht ohne Ordnung. Gott selbst ist die Ordnung, und alle Dinge 
wurden aus der Ordnung, in der Ordnung und zur Ordnung hin ge­
schaffen, weil sie von Gott geschaffen wurden. Es gibt folglich auch 
eine Ordnung, in die der Mensch geschaffen wurde, und diese Ordnung 
besteht darin, daß Segen oder Fluch für ihn von seiner Wahlfreiheit in 
geistigen Dingen abhängt. Denn ohne Wahlfreiheit konnte der Mensd1, 
wie oben ausgeführt wurde, nicht geschaffen werden, ja nid1t einmal 
das Tier, der Vogel und der Fisch, die freilich nur eine natürliche 
Wahlfreiheit haben, während der Mensch zugleich über eine natürlid1e 
und eine geistige Wahlfreiheit verfügt. 

SECHS DENKWURDIGE ERLEBNISSE 

503 Das erste Erlebnis : Id1 härte, wie in der geistigen Welt eine Versamm­
lung einberufen wurde, die über den freien Willen des Menschen 
in geistigen Dingen beraten sollte. Aus jeder Himmelsrichtung kamen 
Gelehrte zusammen, die früher auf Erden über diese Frage nad1gedacht 
hatten, sowie viele Teilnehmer der großen und kleinen Konzilien, 
sowohl vor als nad1 dem nicänischen. Sie versammelten sich in einer 
Art von rundem Tempel, ähnlich dem Pantheon zu Rom, das früher 
dem Dienst aller Götter geheiligt war und später vom Päpstlichen Stuhl 
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dem Dienst aller heiligen Märthyrer geweiht wurde. In diesem Tempel 
standen ringsum an den Wänden etwas wie Altäre, vor denen Sitzbänke 
aufgeschlagen waren. Darauf hatten sich die Versammelten nieder­
gelassen. Sie stützten sich aber mit den Ellbogen auf die Altäre, als 
wären es Tische. Offenbar gab es keinen Vorsitzenden, der die Ver­
sammlungsleitung hätte übernehmen können, vielmehr arbeiteten sich 
die einzelnen Redner nach Lust und Laune jeweils zur Mitte hindurch 
und packten aus, was sie auf dem Herzen hatten. Am meisten aber 
verwunderte ich mich darüber, daß alle Teilnehmer dieser Versammlung 
votl waren von Beweisen für das völlige Unvermögen des Menschen 
in geistigen Dingen und somit den freien Willen in bezug auf dieselben 
verhöhnten. 

b Als nun alle versammelt waren, siehe, da brach einer von ihnen un­
vermittelt in die Mitte durch und tat mit lauter Stimme folgenden 
Ausspruch : «Der Mensch hat nicht mehr freien Willen in geistigen 
Dingen als einst das Weib Lots, nachdem es in eine Salzsäule ver­
wandelt worden war ; denn hätte er mehr freien Willen, zweifellos 
würde er sich den Glauben unserer Kirche aus freien Stücken aneignen, 
den Glauben nämlich, daß Gott Vater den Glauben schenkt, wem und 
wann Er will, umsonst und in voller Freiheit und nach Seinem Wohl­
gefallen. Dieses Wohlgefallen aber und jener Gnadenakt stünden jedoch 
keineswegs bei Gott, wenn sich der Mensch den Glauben aus einer 
gewissen Freiheit oder Willkür auch selbst aneignen könnte. Wenn 
dies der Fall wäre, so würde unser Glaube, das Gestirn, das uns 
Tag und Nacht voranleuchtet, wie eine Sternsdmuppe in der Luft 
vergehen«.  

c Danach stürzte ein anderer von seinem Sitz nach vorne und sagte : 
»Der Mensch hat nicht mehr freien Willen in geistigen Dingen als 
ein reißendes Tier, ja als ein Hund. Denn hätte der Mensch den freien 
Willen, so täte er ja das Gute aus sich, während in Wirklichkeit alles 
Gute von Gott stammt und der MensCh nichts nebmen kann, was ibm 

niCht aus dem Himmel gegeben wird • .  Nun brad1 ein anderer von 
seinem Sitz hervor und erhob in der Mitte der Versammlung seine 
Stimme, um folgendes zu sagen : »Der Mensch hat in geistigen Dingen 
und auch im Durchschauen derselben nicht mehr freien Willen als ihn 
die Nachteule bei Tage oder gar das unausgeschlüpfte Kücken in seinem 
Ei besitzt. Der Mensch ist in diesen Dingen vollkommen blind wie ein 
Maulwurf; denn wäre er ein Luchs im Durchschauen dessen, was zum 
Glauben, zum Heil und zum ewigen Leben gehört, so würde er meinen, 
er könne sich selbst wiedergebären und selig mad1en und würde es 
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auch versuchen. Auf diese Weise würde er aber seine Gedanken und 
Handlungen durch Anspruch auf Verdienst über Verdienst entweihen«. 
Wieder drängte sich ein anderer in die Mitte und gab folgendes von 
sich : >>Wer etwa meint, nach dem Falle Adams könne er in geistigen 
Dingen noch irgendetwas wollen und verstehen, ist verrückt und wird 
tollwütig, weil er sich dann selbst für einen kleinen Gott oder ein 
göttliches Wesen halten würde, der aufgrund eigenen Rechtes einen 
Teil der göttlichen Macht besitzt«. 

d Danach trat wieder ein anderer keuchend in die Mitte; er trug ein Buch 
unter dem Arm, u. z. die >>Konkordienformel«, auf deren Orthodoxie, 
wie er sie nannte, heutzutage die Evangelischen schwören. Er öffnete 
das Bud1 und las daraus folgendes vor: 
>>Der Mensch ist zum Guten völlig verdorben und tot, so daß in seiner 
Natur nach dem Fall und vor der Wiedergeburt auch nicht ein Fünkchen 
von geistigen Kräften übrig geblieben oder noch vorhanden ist, durch 
die er zur Gnade Gottes zubereitet werden oder dieselbe, wenn sie ihm 
dargeboten wird, ergreifen könnte, bzw. aus oder durch sich dazu 
fähig wäre. Ebensowenig kann der Mensch in geistigen Dingen irgend­
etwas verstehen, glauben, erfassen, denken, wollen, beginnen, voll­
bringen, wirken oder mitwirken; er kann sich auch nicht der Gnade 
anschmiegen und anpassen oder irgendetwas zu seiner Bekehrung im 
Ganzen oder zur Hälfte oder zum geringsten Teil aus sich beitragen. 
Der Mensch ist in geistigen Dingen, d. h. in dem, was das Heil seiner 
Seele betrifft, wie die Salzsäule des Weibes Lots und gleicht einem 
leblosen Klotz oder Stein, der keinen Gebrauch der Augen, des Mundes 
oder irgendwelcher anderen Sinne hat. Bei all dem besitzt aber der 
Mensch doch die Kraft, sich von der Stelle zu bewegen und die äußeren 
Gliedmaßen zu regieren, zu den öffentlichen Versammlungen zu gehen 
und das Wort und Evangelium anzuhören«. So heißt es in meiner 
Ausgabe auf Seite 656, 658, 66 1--663 , 67 1 --673 * .  

Hierauf liefen alle zusammen und riefen miteinander : >>Dies ist wahr­
haft orthodox !« 

e Während ich so dabeistand und alles mit gespannter Aufmerksamkeit 
verfolgte, entbrannte ich in meinem Geist und fragte sie schließlich mit 
lauter Stimme : »Wenn ihr den Menschen in geistigen Dingen zu einer 
Salzsäule, einem Tier, Blinden oder Wahnsinnigen macht, welchen 
Wert hat dann eure Theologie überhaupt? Ist nicht alles in der Theo­
logie geistig, u. z. im allgemeinen wie im besonderen? Darauf ant-

• D. h. in der Leipziger Ausgabe von 1756. 
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warteten sie nach einem Augenblick des Schweigens : >>In unserer ganzen 
Theologie findet sich überhaupt nichts Geistiges, das die Vernunft 
fassen könnte; das einzige Geistige darin ist allein unser Glaube; 
diesen aber haben wir wohlverschlossen, damit niemand Einblick in ihn 
erhält. Wir haben auch dafür gesorgt, daß nicht etwa irgendein Strahl 
von Geistigkeit daraus hervorleuchten und dem Verstand erscheinen 
kann. Zudem trägt der Mensch auch nicht das geringste aus seinem 
eigenen Willen zu diesem Glauben bei. Ferner haben wir auch die 
Liebe von allem Geistigen getrennt und sie zu einer rein moralischen 
Angelegenheit gemacht ; desgleichen die Zehn Gebote. Auch über die 
Rechtfertigung und Sündenvergebung, über die Wiedergeburt und 
deren Folge, das ewige Heil, tragen wir nichts Geistiges vor. Wir 
sagen nur, daß der Glaube sie wirke, aber wie, das wissen wir nicht. 
An die Stelle der Buße haben wir die Zerknirschung gesetzt, und damit 
man auch sie nicht für geistig halten möge, haben wir sie in allen ihren 
Berührungspunkten vom Glauben getrennt. Ebenso haben wir über die 
Erlösung ausschließlich natürliche Vorstellungen angenommen, nämlich 
daß Gott Vater über das ganze menschliche Geschlecht die Verdammnis 
beschlossen habe, Sein Sohn diese jedoch auf sich nahm und sich ans 
Kreuz schlagen ließ, wodurch Er Seinen Vater zum Erbarmen bewog, 
und dergleichen mehr, in dem du nichts Geistiges, sondern lediglich 
Natürliches finden wirst« .  

t Hier ergriff ich nun wieder das Wort und sagte, ebenso entrüstet wie 
zuvor, folgendes : >>Hätte der Mensch keinen freien Willen in geistigen 
Dingen, was wäre er dann weiter als ein vernunftloses Tier? Erhebt 
sich nicht vielmehr der Mensch eben durch denselben über die unver­
nünftigen Tiere? Ohne die Willensfreiheit des Menschen wäre die 
Kirche wie das schwarze Gesimt eines Walkers, das nur durch das 
Weiße seiner Augen aufgehellt wird. Und das göttliche Wort, was 
wäre es unter dieser Voraussetzung anderes als ein leeres Buch? Doch 
was wird darin häufiger gesagt und geboten, als daß der Mensch Gott 
und den Nächsten lieben, ferner daß er glauben solle und ihm in dem 
Maß Heil und Leben zuteil werde, wie er liebt und glaubt? Wem 
gebräche es an der Fähigkeit, das zu verstehen und zu tun, was im 
göttlichen Wort und namentlich in den Zehn Geboten vorgeschrieben 
ist? Wie hätte Gott dem Menschen dergleichen überhaupt vorschreiben 
und gebieten können, ohne ihm auch die Fähigkeit dazu gegeben zu 
haben? 

g Man sage einmal einem Bauern, dessen Geist nicht durch theologische 
Trugschlüsse verrammelt ist, er könne in Dingen des Glaubens und der 
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Liebe, also des Heils, nicht mehr verstehen und wollen als ein Klotz 
oder Stein, ja daß er sich dazu nicht einmal bereit und geschickt machen 
könne - zweifellos wird er darüber aus voller Brust lachen und sagen : 
,Gibt es etwas Verrückteres ? Was soll mir denn dann der Geistliche 
mit seiner Predigt? Und was hätte dann die Kirche einem Stall und der 
Gottesdienst der Arbeit des Pflügens voraus ? '  0, welch eine Verrückt­
heit, so  zu reden ! Gibt es eine größere Narrheit? Wer leugnet denn, 
daß alles Gute von Gott stammt? Ist aber nicht dem Menschen ver­
l iehen worden, das Gute aus sich von Gott her zu tun? Das gleiche 
gilt vom Glauben«. 
Als sie dies härten, riefen sie alle : »Wir haben aus orthodoxen Grund­
sätzen heraus orthodox gesprochen, du aber sprichst aus bäurischen 
Grundsätzen heraus bäurisch« .  In diesem Augenblick schlug ein Blitz 
aus dem Himmel ein, sie aber stürzten, um nicht vernichtet zu werden, 
in hellen Haufen. hinaus und stoben davon, ein jeder zu seinem Hause. 

504 Das zweite Erlebnis : Einst erfreute ich mich jener tieferen geistigen 
Schau, die den Engeln des oberen Himmels eigentümlich ist, befand 
mich jedoch dabei in der Geisterwelt. In diesem Zustand erblickte ich 
unweit von mir zwei Geister, deren gegenseitige Entfernung aber groß 
war, und ich bemerkte, daß einer von ihnen das Gute und Wahre 
liebte und dadurch mit dem Himmel verbunden war, der andere aber 
das Böse und Falsd1e, das ihn mit der Hölle verband. Ich näherte mich 
ihnen und rief sie zusammen. Aus dem Ton ihrer Rede und aus ihren 
Antworten entnahm ich, daß der eine so gut wie der andere imstande 
war, die Wahrheiten zu verstehen, die verstandenen Wahrheiten an­
zuerkennen, mithin verstandesmäßig zu denken, ja auch die Gegen­
stände für die verstandesmäßige Betrachtung und die Gegenstände des 
Willens nach Belieben und Gefallen zu bestimmen, daß also jeder von 
ihnen über die gleiche Willensfreiheit hinsichtlich der Vernunftgegen­
stände verfügte. Darüber hinaus konnte ich beobachten, daß von dieser 
Freiheit her in ihren Gemütern etwas Leuchtendes erschien, das sich 
von ihrem ersten Sehvermögen, d. h. der Wahrnehmung, bis zu ihrem 
letzten, d. h. dem Sehen des Auges, erstreckte. 

b Als aber der Geist, der das Böse und Falsche liebte, seinen eigenen 
Gedanken überlassen wurde, bemerkte ich, daß etwas wie ein Rauch 
von der Hölle heraufstieg und jenes Leuchtende, das über seinem Ge­
dächtnis lag, zum Erlöschen brachte, so daß es für ihn dort Finsternis 
wurde, wie mitten in der Nacht. Dann sah ich auch, daß sich der 
Rauch entzündete und wie eine Flamme brannte, die nun jenen Bereid1 
seines Gemüts, der unterhalb des Gedächtnisses lag, erleuchtete, infolge-
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dessen er nun arge Falschheiten aus dem Bösen seiner Selbstliebe heraus 
dachte. Bei dem anderen aber, der das Gute und Wahre liebte, sah ich, 
nachdem er sich selbst überlassen worden war, wie eine milde Ramme 
aus dem Himmel auf ihn herniederf!oß, welche sowohl den Gemüts­
bereich oberhalb als auch unterhalb seines Gedächtnisses bis herab zum 
Sehen des Auges erleuchtete. Das Lid1t aus dieser Flamme wurde in 
dem Maße stärker und stärker, als er aus Liebe zum Guten in der 
Wahrnehmung und im Denken des Wahren fortschritt. Aus dem, was 
ich gesehen hatte, wurde mir klar, daß sich jeder Mensch der geistigen 
Willensfreiheit erfreut, er sei gut oder böse, daß aber die Hölle sie 
zuweilen bei den Bösen auslöscht, während der Himmel sie bei den 
Guten erhöht und entflammt. 

c Danach sprach id1 mit beiden, u. z. zuerst mit dem, der das Böse und 
Falsche liebte. Nachdem wir einige Worte über sein Los gewed1selt 
hatten, erwähnte ich den freien Willen. Da geriet er in Hitze und 
sagte : »Welch ein Wahnsinn zu glauben, daß der Mensch über einen 
freien Willen in geistigen Dingen verfüge ! W eieher Mensch kann sich 
selbst den Glauben verschaffen und das Gute von sich aus tun? Lehren 
denn nicht heutzutage die Geistlichen aus dem Wort, daß niemand 
irgendetwas nehmen könne, es werde ihm denn aus dem Himmel ge­
geben? Und der Herr Christus sagte zu Seinen ]üngern : Ohne micb 

könnt ihr nicbts tun. Dem möchte ich noch oeifügen, daß niemand 
auch nur den Fuß oder die Hand zu rühren vermag, um irgendetwas 
Gutes zu tun, noch die Zunge zu bewegen, um aus dem Guten heraus 
irgendetwas Wahres zu reden. Deshalb hat ja aud1 die Kirche auf 
Anraten ihrer großen Gelehrten beschlossen, der Mensch könne ebenso­
wenig wie ein Standbild, ein Klotz und ein Stein etwas Geistiges wollen, 
verstehen und denken, ja er könne sich nicht einmal dem Wollen, Ver­
stehen und Denken des Geistigen widmen. Aus diesem Grunde werde 
der Glaube dem Menschen von Gott nach dessen Wohlgefallen ein­
gehaucht i denn Gott allein komme die allerfreieste und schrankenloseste 
Macht zu. Der Glaube aber bringe unter dem Wirken des Heiligen 
Geistes ohne irgendwelche Anstrengung und Gewalt von unserer Seite 
alles hervor, was die Unwissenden dem Menschen zuschreiben. 

d Darauf sprach ich mit dem anderen, der das Gute und Wahre liebte, 
und als ich, nachdem wir einige Worte über sein Los gewechselt hatten, 
den freien Willen nannte, sagte er : >>Welch ein Wahnsinn, den freien 
Willen in geistigen Dingen leugnen zu wollen ! Wer wäre nicht im­
stande, aus sich selbst Gutes zu wollen und zu tun und Wahres zu 
denken und zu sprechen, vom göttlichen Wort, also vom Herrn her, 
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der dieses Wort ist? ! Der Herr sagte ja : Bringet gute FrüChte und 
glaubet an das Lieht, und wiederum : Liebet einander und liebet Gott, 

und ferner : Wer meine Gebote hört und sie tut, der ist es, der miCh 

liebt, und iCh werde ihn lieben, und so ähnlich an tausend anderen 
Stellen im ganzen Wort. Weichen Sinn hätte denn das Wort überhaupt, 
wenn der Mensch das darin Gebotene gar nicht wollen und denken 
und folglich tun und aussprechen könnte? Hätte der Mensch nicht die 
Fähigkeit dazu, Religion und Kirche wären ein Schiff, das auf Grund 
gelaufen ist und Schiffbruch erlitten hat, und auf dessen Mastspitze der 
Kapitän steht und immerzu ruft : ,Ich kann gar nid1ts tun !' ,  während 
die übrige Besatzung unter seinen Augen in den Rettungsbooten mit 
aufgezogenen Segeln davonfährt. War dem Adam denn nid1t die 
Freiheit gegeben, vom Baum des Lebens ebenso wie vom Baum der Er­
kenntnis des Guten und Bösen zu essen? Und da er von seiner Freiheit 
den Gebrauch machte, daß er vom letzteren Baume aß, so drang der 
Dunst der Schlange, d. h. der Hölle in sein Gemüt ein. Deshalb wurde 
er aus dem Paradies vertrieben und verflucht. Dennoch aber verlor er 
nicht den freien Willen, liest man doch, daß der Weg zum Baum des 
Lebens von einem Cherub bewacht wurde, weil Adam sonst noch immer 
imstande gewesen wäre, seinen Willen zu verwirklichen und davon zu 
essen«.  

e Nam diesen Feststellungen bemerkte der andere, der das Böse und 
Falsche liebte : »Ich möchte dahingestellt sein lassen, was ich da gehört 
habe und an dem festhalten, was ich zuvor sagte. Wer wüßte denn 
nicht, daß Gott allein lebendig und somit tätig ist, während der Mensch 
an s ich tot und mithin rein passiv ist? Wie kann aber ein Wesen, das 
an sich tot und rein passiv ist, sich selbst irgendetwas Lebendiges und 
Tätiges beimessen?« 
Hierauf antwortete ich : >>Der Mensch ist ein Organ des Lebens, und 
Gott allein ist das Leben. Er läßt Sein Leben in das Organ und alle 
einzelnen Teile einfließen, ähnlich wie die Sonne ihre Wärme in den 
Baum und alle seine einzelnen Teile einfließen läßt. Gott aber verleiht 
dem Menschen, daß er dieses Leben in sich fühlt, ganz als ob es sein 
eigenes Leben wäre. Gott will dies, damit der Mensch wie aus sich 
nach den Ordnungsgesetzen lebe, die ebenso zahlreich sind, wie die 
Gebote im göttlichen Wort, und sich auf diese Weise für die Aufnahme 
der Liebe Gottes bereit mache. Aber dennoch hält Gott ständig seinen 
Finger auf dem Zünglein an der Waage, um dem freien Willen des 
Menschen ein Maß zu setzen, ohne ihn jedom jemals durch Zwang zu 
beeinträilltigen. Der Baum kann von dem, was ihm die Wärme der 
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Sonne durch die Wurzeln zuführt, nichts aufnehmen, sofern er nicht 
bis in seine einzelnen Fasern hinein lau und warm wird. Auch können 
die Elemente nicht durch die Wurzel aufsteigen, wenn nicht jede 
kleinste Faser infolge der aufgenommenen Wärme wiederum Wärme 
ausstrahlen und so zum Durchgang beitragen würde. Beim Menschen 
ist es infolge der von Gott aufgenommenen Lebenswärme ebenso. Im 
Unterschied zum Baum empfindet er diese freilich als sein eigen, obwohl 
sie es nicht ist. In dem Maße aber, wie er meint, daß sie sein und 
nicht Gottes Eigentum sei, nimmt er zwar das Licht des Lebens, nicht 
aber die Wärme der Liebe von Gott, sondern stattdessen die Wärme 
der Liebe von der Hölle her auf. Diese ist jedoch von so grober Art, 
daß sie die feineren Verzweigungen des Organs verstopft und ver­
smließt, ähnlich wie das unreine Blut die feinsten Blutgefäße des 
Körpers. Auf diese Weise verwandelt sich der Mensch aus einem 

g geistigen in ein bloß natürliches Wesen. Sein freier Wille beruht 
darauf, daß er das Leben in sich als das seinige empfindet, Gott aber 
dem Menschen diese Empfindung im Hinblick auf die Verbindung mit 
sid1 beläßt, die ohne Gegenseitigkeit nicht möglich wäre und gegen­
seitig wird, sobald der Mensch aus Freiheit ganz wie aus sid1 heraus 
tätig ist. Hätte Gott dem Menschen dies nicht belassen, der Mensch· 
wäre weder Mensch noch hätte er ewiges Lebeni denn die gegenseitige 
Verbindung mit Gott bewirkt, daß der Mensch Mensch und nicht Tier 
ist, und daß er nach dem Tode in Ewigkeit fortlebt. Dies ist die Wir­
kung des freien Willens in geistigen Dingen«. 

h Als er dies gehört hatte, zog sich jener böse Geist ein wenig zurück, 
und nun erblickte ich eine fliegende Schlange, auch Feuerschlange 
genannt, auf einem Baum, die jemandem von da herab eine Frucht 
anbot. Und da id1 im Geiste war, trat ich näher, und nun zeigte sich 
anstelle der Sd1lange ein mißgestalteter Mensch, dessen Gesicht so 
vollständig von einem dichten Bart bedeckt war, daß nur noch die Nase 
zu sehen war. An der Stelle des Baumes aber zeigte sich ein brennender 
Baumstumpf, und dabei stand jener Geist, in dessen Gemüt der Dunst 
aus der Hölle eingedrungen war, und der daraufhin den freien Willen 
in geistigen Dingen verwarf. Plötzlich entstieg nun dem brennenden 
Baumstumpf ein ähnlid1er Qualm und hüllte sie beide ein, und da sie 
so meinem Anblick entzogen wurden, ging ich hinweg. Der andere 
Geist aber, der das Gute und Wahre liebte und versicherte, daß der 
Mensch einen freien Willen in geistigen Dingen habe, begleitete mich 
nach Hause. 
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505 Das dritte Erlebnis : Einst hörte i ch  ein Knirschen wie von zwei gegen­
einander mahlenden Mühlsteinen. Als ich dem Geräusch nachging, 
verlor es sich plötzlich, und nun erblickte ich eine enge Pforte, durch 
die es schräg abwärts zu einem mit Tafelwerk verzierten Haus ging, 
darin sich mehrere Zimmer befanden, die wieder in kleine Zellen 
unterteilt waren. In jeder dieser Zellen saßen zwei Leute, die aus dem 
Wort Belegstellen für die Rechtfertigung durd1 den bloßen Glauben 
sammelten. \Vährend der eine sammelte, schrieb der andere, wobei 
sie einander abwechselten. Ich trat in eine jener Zellen ein, die nahe 
bei der Tür lagen und fragte, was sie dort sammelten und aufscnrieben. 
Darauf antworteten sie : »Stellen über den Akt der Rechtfertigung bzw. 
den Glauben als Akt, d. h. den eigentlich rechtfertigenden, lebendig 
1.md selig machenden Glauben, die Hauptlehre der Kirche in unserem 
Teil der Christenheit«. Darauf sagte ich zu dem Sprecher der beiden : 
»Kannst du mir irgendein Zeichen jenes Aktes nennen, an dem man 
erkennen kann, wann der Glaube in Herz und Seele des Menschen 
hineingetragen wird ?« Er erwiderte : »Das Zeichen erfolgt in dem 
Augenblick, da der Mensch mit Schmerz erkennt, daß er verdammt ist 
und in seiner Zerknirschung an Christus und die durch Ihn hinweg­
genommene Verdammnis des Gesetzes denkt, dieses Verdienst Christi 
mit Zuversicht ergreift und mit dem Gedanken daran Gott Vater angeht 
und anfleht«. 

'b Nun fragte ich ihn : >>Auf diese Weise also kommt der Akt zustande, 
und dies ist der Augenblick? Wie soll ich es aber verstehen, wenn es 
nun heißt, daß der Mensch überhaupt nichts zu diesem Akt selbst 
beitrage, genausowenig wie wenn er ein Klotz oder Stein wäre, und 
daß er, was diesen Akt angeht, nichts anfangen, wollen, einsehen, ver­
stehen, denken, wirken, mitwirken, sich anschicken und befähigen 
könne ? Erkläre mir doch, wie sich dies mit deinen Worten verträgt, 
nach denen der Akt eben dann eintritt, wenn der Mensch an das Recht 
des Gesetzes, an seine von Christus aufgehobene Verdammnis und an 
die Zuversicht denkt, mit der er Christi Verdienst ergreift, um in Ge­
danken daran Gott Vater anzugehen und anzuflehen - geschieht denn 
dies nicht alles von seiten des Menschen ?« Doch er antwortete : >>Es 
geschieht von seiner Seite aus nicht aktiv, sondern passiv«. 

·C Nun erwiderte ich :  >>Wie kann jemand passiv denken, Zuversicht 
empfinden und flehen ? Nimmst du dem Menschen dabei alle Aktivität 
und alles Mitwirken, nimmst du ihm dann nicht aud1 alle Fähigkeit 
zur Aufnahme, somit alles, und mit allem den Akt selbst? Was bleibt 
·dann von deinem Akt überhaupt übrig, außer eine bloße Vorstellung, 
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d. h .  ein bloßes Gedankengebilde? Ich hoffe, daß du  nicht den Glauben 
derjenigen teilst, wonach ein solcher Akt nur bei denen stattfinde, die 
von Gott vorherbestimmt wurden und von der Eingießung des Glaubens 
bei ihnen nicht das geringste wahrnehmen ! Diese könnten ebensogut 
darüber würfeln, um zu ermitteln, ob ihnen der Glaube eingegossen 
wurde, oder nicht. So glaube denn, mein Freund, daß der Mensch 
hinsichtlich des Glaubens und der Nächstenliebe aus sich vom Herrn 
her wirkt, und daß ohne dieses Wirken dein sogenannter Glaubensakt, 
den du als Hauptlehre der Kirche in der Christenheit bezeichnetest, 
nicht mehr ist als das zur Salzsäule erstarrte Weib Lots, die unter der 
Feder des Schreibers oder unter dem Nagel seines darüber hin­
streifenden Fingers knistert, weil sie aus lauter Salz besteht. Denke an 
Lukas 1 7, 3 2 !  Ich erwähne dies, weil ihr euch selbst im Hinblick auf 
jenen Akt den Bildsäulen gleichmacht«. Als ich dies sagte, ergriff er 
einen Leuchter, um ihn mir mit aller Kraft ins Gesicht zu schleudern. 
Da erlosch jedoch plötzlich dessen Licht, und er warf ihn seinem 
Genossen an die Stirn, während ich lächelnd davonging. 

506 Das vierte Erlebnis : In der geistigen Welt erschienen mir zwei Herden. 
Die eine bestand aus Ziegenböcken, die andere aus Schafen. Ich 
wunderte mich, wer sich dahinter verbergen möchte, wußte ich doch, 
daß die Tiere, die einem in der geistigen Welt ersd1einen, nicht Tiere, 
sondern Entsprechungen der Neigungen und der daraus hervorgehen­
den Gedanken der dort Lebenden sind. So trat ich näher hinzu, und 
indem ich dies tat, verschwanden die Tiergestalten und statt derselben 
erschienen Menschen. Offenkundig handelte es sich aber bei denen, 
welche die Herde der Ziegenböcke bildeten, um solche Geister, die sich 
auf die Lehre von der Rechtfertigung durch den bloßen Glauben ver­
steiften, während diejenigen, welche die Schafherde bildeten, Geister 
waren, die in der Welt geglaubt hatten, daß Nächstenliebe und Glaube 
ebenso wie das Gute und Wahre eins seien. 

b Nun sprach ich zunächst mit denen, die unter dem Bilde der Ziegen­
böcke erschienen waren und fragte sie : "\Varum seid ihr hier in dieser 
Weise versammelt?« Die meisten von ihnen gehörten zum geistlichen 
Stande und hatten sich des Rufes der Gelehrsamkeit erfreut, weil sie 
die Geheimnisse der Rechtfertigung durch den bloßen Glauben kannten. 
Sie antworteten, sie seien versammelt, um ein Kird1enkonzil abzuhalten, 
da ihnen zu Ohren gekommen sei, daß der Ausspruch des Paulus, 
Römer 3 ,  28, so hal len wir denn dafür, daß der MensCh gereCht werde 

durc11 den Glauben, ohne die Werke des Gesetzes neuerdings falsch 
verstanden werde, nämlich so, als ob Pau!t1s hier unter dem Glauben 
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nicht den Glauben der heutigen Kirche verstanden habe, der ein Glaube 
an drei göttliche Personen von Ewigkeit ist, sondern den Glauben an 
den Herrn, unseren Gott und Heiland Jesus Christus, und daß er 
unter den Werken des Gesetzes nicht die Werke der Zehn Gebote, 
sondern des Mosaischen Gesetzes verstanden habe, das für die Juden 
galt. Und nun werde ihnen der Vorwurf gemacht, aus ihrer falschen 
Auslegung jener wenigen Wörter seien die beiden ungeheuren Irrtümer 
hervorgegangen, wonach die genannte Paulusstelle sich auf den Glauben 
der heutigen Kirche und auf die Werke der Zehn Gebote beziehe. 
Paulus habe aber nicht diese darunter verstanden, sondern eben die 
Werke des Mosaischen Gesetzes, das für die Juden galt, dies gehe 
deutlich aus seinen Worten gegenüber Petrus hervor, dem er den Vor­
wurf der Judaisierung machte, daß er sich nämlich nach jüdischen 
Gesetzen richte, während er doch wußte, daß niemand durch die Werke 

des Gesetzes gerechtfertigt werde, sondern durch den Glauben Jesu 

Christi (Ga!. 2, 1 4-1 6). Der Glaube Jesu Christi ist aber der Glaube 
an Ihn und durch Ihn (man lese darüber oben in Nr. 3 3 8  nach) . Weil 
nun Paulus unter den Werken des Gesetzes die Werke des Mosaischen 
Gesetzes verstand, darum unterschied er zwischen dem Gesetz des 
Glaubens und dem Gesetz der Werke, zwischen Juden und Heiden 
bzw. Beschneidung und Vorhaut. Die Beschneidung bezeichnet aber 
hier wie überall den Judaismus, und Paulus schließt auch jene Stelle 
mit den Worten : Heben wir also durch den Glauben das Gesetz auf 7  

Dies sei ferne ! Vielmehr befestigen wir das Gesetz. All dies sagt er in 
einem und demselben Zusammenhang, Röm. 3, 27-3 1 .  Ebenso sagt 
er denn auch im vorhergehenden Kapitel : Nicht die Hörer des Gesetzes 

werden von Gott gerechtfertigt werden , sondern die Täter des Gesetzes 

werden gerechtfertigt werden (Röm. 2 ,  1 3),  und ferner : Gott wird einem 

jeden vergelten nach seinen Werken (ebenda 2, 6), oder aber : Wir alle 

müssen offenbar werden vor dem Richterstuhl Christi, damit ein jeglicher 

empfange, was er durch den Leib getan hat, es sei gut oder böse 

(2 . Kor. 5, 1 0) .  Ähnlich lauten viele andere Stellen in seinen Schriften, 
woraus hervorgeht, daß auch Paulus den Glauben ohne gute Werke 
verworfen hat, gerade so wie Jakobus in seinem Brief, Kapitel 2, 1 7-26. 

c Sie sagten, wir sind in unserer Meinung, daß Paulus die Werke des 
Mosaischen Gesetzes meinte, das für die Juden galt, noch weiter durch 
den Umstand bestärkt worden, daß bei Moses alle den Juden gegebenen 
Satzungen »Gesetz«, also Werke des Gesetzes genannt werden, was 
wir aus folgendem ersahen : 
Dies ist das Gesetz der Speisopfer (3 . Mose 6, 1 4-23). Dies ist das 



D E N K W U R D I G E E R L E B N I S S E (IV) 653 

Gesetz des Brandopfers, des Speiseopfers, des Sünd- und SChuldopfers 

und des Füllopfers (ebenda 7, 3 7).  Dies ist das Gesetz vom Vieh und 

Vogel ( ebenda 1 1 , 46 ff.). Dies ist das Gesetz für die, so ein Männ­

liChes oder ein Weibliebes geboren hat ( ebenda 1 2 ,  7). Dies ist das 

Gesetz vom Aussatz (ebenda 1 3 ,  59 1 1 4 ,  2. 3 2 .  5 4 .  5 7) .  Dies ist das 

Gesetz des mit dem Flusse Behafteten ( ebenda 1 5 ,  3 2  ). Dies ist das Gesetz 

über die EifersuCht ( 4 .  Mose 5, 29 f.). Dies ist das Gesetz des Nasi­

räers ( ebenda 6, 1 3 .  2 1 ) .  Dies ist das Gesetz der Reinigung ( ebenda 

1 9 ,  1 4). Dies ist das Gesetz vor1 der roten Kuh ( ebenda 1 9, 2). Das 

Gesetz für den König (5. Mose 1 7, 1 5- 1 9) .  Tatsächlich heißt das 
ganze Buch des Mose das BuCh des Gesetzes (5. Mose 3 1 , 9. 1 1  f. 2 6 ,  
sowie Lukas 2,  2 2 ,  2 4 ,  4 4 , loh. 1 ,  4 6 , 7, 22 f. , B ,  5) .  Dem fügten die 
Betreffenden noch bei, sie hätten bei Paulus gesehen, daß man nach 
dem Gesetz der Zehn Gebote leben müsse und daß das Gesetz durch 
Liebe erfüllt werde (Röm. 1 3 , 8-1 1 ) ,  und ferner sage Paulus, nun 

aber bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei, die größte unter ihnen 

aber ist die Liebe ( 1. Kor. 1 3 ,  1 3) - also nicht der Glaube. 
Dies sei die Lehre, zu deren Besprechung sie zusammenberufen worden 
seien. Um sie nicht zu stören, entfernte ich mich. Von weitem er­
schienen sie mir aber wiederum wie Ziegenböcke, u. z. zuweilen als ob 
sie lägen und zuweilen als ob sie stünden. Von der Schafherde wandten 
sie sich jedoch ab. Liegend erschienen sie, solange sie sich berieten, 
stehend, sobald sie ihre Beschlüsse faßten. Als ich meinen Blick auf 
ihre Hörner heftete, sah ich zu meiner Verwunderung, daß sie bald 
nach vorn und in die Höhe gestreckt, bald rückwärts gebogen und 
zuletzt völlig zurückgebogen erschienen. Plötzlich aber wandten sie sich 
alle miteinander gegen die Schafherde, erschienen aber immer noch als 
Ziegenböcke. Deswegen näherte ich mich ihnen wiederum und fragte 
sie, wie es nun stünde. Darauf erklärten sie mir, sie hätten jetzt den 
Beschluß gefaßt, daß der Glaube allein das Gute der Nächstenliebe auf 
ähnliche Weise hervorbringe, wie der Baum seine Früchte. Bei diesen 
Worten donnerte es jedoch vernehmlich, und ein Blitz zuckte herab. 
Nun erschien alsbald ein Engel, der zwischen den beiden Herden stand 
und der Schafherde zurief : >>Hört nicht auf sie, sie sind nicht von ihrem 
früheren Glauben abgegangen, wonach der bloße Glaube rechtfertige 
und seligmache, keineswegs aber die wirkliche Nächstenliebe; auch ist 
nicht der Glaube, sondern der Mensch der Baum. Ihr aber, tut Buße 
und blicket auf den Herrn, so werdet ihr den Glauben erlangen; denn 
vor der Buße hat der Glaube nichts Lebendiges in sich«.  Nun wollten 
sich die Ziegenböcke mit rückwärts gebogenen Hörnern an die Schafe 
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heranmachen, aber der zwischen ihnen stehende Engel teilte die Schafe 
in zwei Herden und sprach zu denen auf seiner Linken : >>Ihr könnt 
euch den Böcken anschließen, aber ich sage euch, daß der Wolf kommen 
und sie rauben wird, und euch mit il�nen !«  

e Nachdem d ie  beiden Schafherden getrennt waren und die zur Linken 
die drohenden Worte des Engels gehört hatten, blickten sie einander 
an und sprachen : >>Laßt uns mit unseren früheren Genossen reden !«  
Und m m  wandte sich die linke Herde an  die rechte und sprach : »Warum 
habt ihr euch von unseren Hirten zurückgezogen? Sind nicht Glaube 
und Liebe ebenso eins wie Baum und Frucht? Der Baum setzt sid1 ja 
doch durch die Zweige in seine Früchte fort. Reißt etwas von dem Ast 
ab, wodurch der Baum fortgesetzt in die Frucht einfließt, wird dann 
nicht auch die Frucht zugrundegehen und damit zugleich aud1 aller 
Same, aus dem irgendein neuer Baum entstehen könnte? Fragt doch 
einmal unsere Geistlichen, ob es so ist, oder nicht« .  Dies taten sie denn 
auch, und die Geistlichen blickten die übrigen rings umher an, die ihnen 
ihrerseits zublinzelten, sie möchten doch sagen, daß jene recht ge­
sprochen hätten. Darauf antworteten sie nun : »ihr habt recht, was 
aber die Frage betrifft, ob der Glaube sich in gute Werke fortsetzt, 
ebenso wie der Baum in seine Früd1te, so sind uns da viele Geheimnisse 
bekannt, die zu verkünden hier nicht der Ort ist. In dem Band oder 
Faden des Glaubens und der Nächstenliebe gibt es mehrere Knoten, die 
allein wir Geistliche lösen können«. 
Nun erhob sich einer von den Geistlichen unter den Schafen zur Rechten 
und sprach : »Euch haben sie geantwortet, daß ihr recht habt, ihren 
eigenen Leuten aber, daß dem nicht so sei ; denn sie denken anders« .  
»Wie denken sie denn?«, fragten nun jene, »denken s ie  nicht wie sie 
lehren?« Da sagte der Geistliche : »Ü nein ! Sie denken, daß alles Gute 
der Liebe, d. h. jedes gute Werk, das der Mensch um seiner Seligkeit 
oder seines ewigen Lebens willen vollbringt, nicht im geringsten gut sei, 
u.  z. deshalb nicht, weil der Mensch durch das vollbrachte Werk sich 
selbst selig mamen und damit die Gerechtigkeit und das Verdienst des 
einen und einzigen Heilandes an sich reißen wolle. Auch denken sie, 
daß es sich so mit jedem guten \VJ erk verhalte, bei dem der Mensch 
ein Bewußtsein seines eigenen Willens hat. Daher behaupten sie, 
zwischen Glaube und Liebe gäbe es keinerlei Verbindung, ja der Glaube 
werde nicht einmal durch die Liebe bewahrt und erhalten«.  

g Nun aber sagten die von der linken Herde:  »Was du da behauptest, 
ist gelogen. Predigen sie uns denn nicht deutlich die Nächstenliebe 
und ihre Werke, die sie Werke des Glaubens nennen?« Jener aber 



D E N K W U R D I G E E R L E B N I S S E (IV) 655 

erwiderte : »Ihr versteht ihre Predigten nicht; denn nur die anwesenden 
Geistlid1en merken auf dergleichen Dinge und verstehen. Sie denken 
bei ihren Predigten nur an die moralisd1e Nächstenliebe und deren 
bürger!id1es und politisd1es Gutes, das sie das Gute des Glaubens 
nennen, was jedoch durchaus nicht zutrifft, da es von einem Gottes­
leugner ebenso und in der gleichen Form getan werden kann. Daher 
sagen sie auch übereinstimmend, daß niemand durch irgendwelme 
Werke, sondern allein durch den Glauben selig werde. Aber laßt mid1 
dies durch Vergleiche deutlich machen : Ein Apfelbaum bringt Äpfel 
hervor. Nun sagen sie, wenn der Mensch das Gute um seiner Seligkeit 
wil!en tue, etwa so wie dieser Baum den Apfel in stetigem Zusammen­
hang erzeugt, dann sei das Obst von innen her faul und voller Würmer. 
Der Weinstock, so sagen sie auch, bringe Trauben hervor, würde aber 
der Mensch etwas Geistig-Gutes hervorbringen, etwa wie der Wein­
stock seine Trauben, so wären es wilde Trauben« . 

h Hier fragten sie aber : »Welme Beschaffenheit schreiben sie denn dem 
Guten der Liebe bzw. den Werken zu, die des Glaubens Früchte sind?« 
Darauf antwortete er : »Vielleicht befinden sie sich irgendwo unsid1tbar 
in der Nähe des Glaubens, ohne jedod1 mit ihm zusammenzuhängen. 
Sie sind wie der Schatten, der dem Mensd1en nachfolgt, wenn ihn die 
Sonne von vorne bescheint, den er aber nicht wahrnimmt, wenn er sich 
nid1t umblickt. Ich könnte sogar sagen, daß die guten Werke bei ihnen 
den Pferdeschwänzen gleichen, die man heutzutage vielfach abschneidet, 
weil man sagt : Was sollen sie? Sie nützen nichts und werden leicht 
besd1mutzt, solange sie am Pferde hängen !«  Als er dies hörte, sagte 
einer von der linken Schafherde unwillig : »Es muß doch aber irgend­
eine Verbindung zwischen ihnen bestehen, denn wie könnten sie sonst 
Werke des Glaubens heißen? Vielleicht wird das Gute der Liebe von 
Gott aus durch irgendeinen vermittelnden Einfluß in die freiwilligen 
Werke des Menschen hineingelegt, etwa durch eine Anregung, ein 
Anhauchen, eine Eingebung, einen Anreiz, eine Erregung des Willens, 
ein stilles lnnewerden im Denken und eine darauffolgende Ermahnung,. 
Zerknirschung, und folglich durch das Gewissen und einen daraus er­
folgenden Antrieb, einen Gehorsam gegen die Zehn Gebote und das 
Wort Gottes wie bei einem Kinde oder einem Weisen, oder durch 
irgendein anderes ähnliches Mittel. Denn wie könnten sie sonst Früchte 
des Glaubens heißen?« 
Doch der Geistliche antwortete : »Nein, dies ist bei ihnen nicht der 
Fall. Und wenn sie gleich sagen, daß die guten Werke durch derartige 
Mittel hervorgebramt werden, so drücken sie es doch in ihren Reden 



656 D E R  F R E I E  W I L L E  

durch Wörter aus, aus denen hervorgeht, daß sie ihrer Meinung nach 
nicht aus dem Glauben stammen. Einige von ihnen lehren in der Tat 
sold1e Dinge, aber nur als Zeimen des Glaubens, keineswegs als etwas, 
was den Glauben mit der Liebe verbindet. Indessen haben dom einige 
eine Verbindung beider durch das Wort erdamt«. Darauf fragte man 
.den Priester : >>Gibt es denn eine Verbindung dieser Art nimt?« Er 
aber antwortete : >>Dom, aber sie stellen sie sidl nimt so vor, sondern 
meinen, sie komme durm das bloße Hören des Wortes zustande, da 
sie ja behaupten, alle Vernunft und alles Wollen von seiten des Men­
smen sei unrein und gehe lediglim auf Verdienst aus, weil der Mensch 
in geistigen Dingen ebensowenig verstehen, wollen, wirken und mit­
wirken könne wie ein Klotz«. 

i Einer von ihnen aber spram, namdem er diese Ansimt über das Ver­
hältnis zwismen dem Mensmen und allen Dingen des Glaubens und 
des Heils vernommen hatte : >>Im hörte einmal, wie jemand sagte : ,Im 
habe einen Weinberg gepflanzt und will nun Wein trinken bis zur Be­
rausmung'. Da fragte ihn aber ein anderer : ,Wie willst du denn den 
Wein trinken, etwa aus deinem Bemer, den du mit deiner remten 
Hand hältst?' Er aber sagte : ,Keineswegs, vielmehr werde im ihn aus 
einem unsichtbaren Bemer trinken, den im mit einer unsimtbaren Hand 
halte'. Da erwiderte der andere : ,Dann wirst du gewiß keinen Rausm 
bekommen ! ' << Derselbe Mann fuhr gleim darauf fort : >>Hört mim 
doch ! Im sage eum, ihr müßt den Wein aus dem verstandenen Wort 
trinken. Wißt ihr denn nimt, daß der Herr selbst das Wort ist? Ist 
nimt das Wort aus dem Herrn hervorgegangen und mithin Er selbst 
darin? Wenn ihr also aus dem Wort heraus Gutes tut, tut ihr es dann 
nimt aus dem Herrn heraus, aus Seinem Mund und Willen? Blickt ihr 
dann auf den Herrn, so wird Er eum aum führen und lehren, ihr aber 
werdet aus eum vom Herrn her handeln. Welmer Mensm, der etwas 
aufgrund eines königlimen Befehls tut, dürfte sagen, er habe selbst, 
aufgrund seines eigenen Willens den Befehl dazu gegeben?<< Darauf 
wandte er sim an die Geistlimen und sagte : ,Verführt die Herde nimt, 
ihr Diener Gottes ! ' << 
Auf diese Worte trat der größte Teil der linken Herde zur rechten 
Herde über, und einige von den Geistlichen sagten nun : >>Wir haben 
gehört, was wir früher nie gehört hatten. Wir sind die Hirten, wir 
wollen unsere Schafe nimt verlassen<< .  Und nun traten aum sie zur 
remten Herde über und spramen : >>Der Mann hat ein wahres Wort 
gespromen. Welcher Mensm, der vom Wort, also vom Herrn her, 
nad1 den Anweisungen Seines Mundes und Willens handelt, dürfte 
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wohl sagen, er tue es aus sich? Oder welcher Mensch, der aufgrund 
eines königlichen Befehls, nach der Anweisung des königlichen Mundes 
und Willens handelt, möchte wohl sagen, dies tue er aus sich? Nun 
sehen wir die göttlid1e Vorsehung, weshalb keine Verbindung zwischen 
dem Glauben und den Werken gefunden wurde, die von der Gemein­
schaft der Kirche anerkannt worden wäre; sie konnte nicht gefunden 
werden, weil sie nicht möglich war, gab es doch keinen Glauben an den 
Herrn, der das Wort ist, mithin gab es auch keinen Glauben aus dem 
Wort«. Die übrigen Geistlichen hingegen, die bei der Herde der 
Ziegenböcke blieben, gingen hinweg, schwangen ihre Hüte und riefen : 
»Der bloße Glaube, der bloße Glaube, er soll dennoch leben !« 

507 Das fünfte Erlebnis : Ich befand mich einst in einem Gespräch mit 
Engeln, wobei wir zuletzt die Lust des Bösen behandelten, in der jeder 
Mensd1 von Geburt an ist. Einer von ihnen sagte dazu : >>Uns Engeln 
erscheinen die Menschen in der Welt, die in dieser Lust sind, als 
Narren ; sie selbst halten sich freilich für höchst weise. Um sie von 
ihrer Narrheit zu befreien, werden sie deshalb abwechslungsweise bald 
in diese ihre Lust und bald in einen Zustand der Vernünftigkeit ver­
setzt, wie sie sich bei ihnen in ihrem Äußeren findet. In diesem Zu­
stand sehen, anerkennen und erkennen sie zwar ihren Unsinn, sehnen 
sich aber doch danach, wieder dahin zurückkehren zu können, und in 
der Tat versetzen s ie  s ich auch wieder darein, wobei s ie  das  Gefühl 
haben, aus Zwang und Unlust wieder in die Freiheit und Lust zurück­
zukehren. So ergötzen sie sich innerlich an ihrer Lust und nicht an der 
Einsicht. 

b Es gibt drei allgemeine Liebesgattungen, aus denen jeder Mensch von 
der Schöpfung her zusammengesetzt ist : die Liebe zum Nächsten, die 
ihrer Natur nach geistig ist und auch als Liebe zum Nutzenschaffen 
bezeidmet werden kann, die W eltliebe, die ihrer Natur nach materiell 
ist, auch Besitzliebe genannt, und schließlich die Selbstliebe, die ihrer 
Natur nach körperlich ist, und die man auch als Liebe zur Herrschaft 
über andere bezeichnen kann. Der Mensch ist nur dann wahrhaft 
Mensch, wenn bei ihm die Nächstenliebe oder Liebe zum Nutzen­
schaffen das Haupt bildet, die Welt- oder Besitzliebe die Brust und den 
Leib und die Selbstliebe oder Liebe zum Herrschen die Beine und 
Fußsohlen. Stellt hingegen die Weltliebe bei ihm das Haupt dar, so ist 
der Mensch wie ein Buckliger, stellt gar die Selbstliebe dasselbe dar, 
so gleicht er einem Menschen, der nicht auf den Füßen, sondern auf 
den flachen Händen steht, das Haupt nach unten und den Unterkörper 
nach oben gekehrt. 
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c Ganz anders, wenn die Liebe zum Nutzenschaffen das Haupt und die 
beiden anderen Liebesgattungen ihrer Ordnung nach den Leib und die 
Füße bilden : Dann nämlich erscheint der Mensch im Himmel mit einem 
Engels-Antlitz und einem schönen Farbenbogen um das Haupt. Bildet 
hingegen die Liebe zur Welt oder zu den zeitlichen · Gütern das Haupt, 
so erscheint er vom Himmel aus betrachtet mit einem Gesicht, das so 
bleich ist wie das Gesid1t eines Toten und mit einem gelblichen Kreis 
rings um den Kopf. Wieder anders ist es bei einem Menschen, bei 
dem die Selbstliebe oder die Liebe zum Herrsd1en über andere das 
Haupt darstellt : Ein solcher erscheint, vom Himmel aus gesehen, mit 
einem dunkelglühenden Gesicht und einem weißen Kreis um den Kopf«. 
Als ich mich erkundigte, was diese Kreise um das Haupt der Menschen 
vorstellten, erhielt ich zur Antwort, sie bildeten die Einsicht des 
Betreffenden vor, u. z. bedeute der weiße Kreis um den Kopf mit dem 
dunkelglühenden Gesicht, daß die Einsicht des Betreffenden im Äußeren 
bzw. um ihn her sei, in seinem Inneren hingegen Tollheit herrsche. 
Tatsächlich ist ein Mensch dieser Art solange verständig, als er im 
Körper, toll hingegen, solange er im Geist ist. Oberhaupt ist kein Mensch 
seinem Geist nach weise, außer vom Herrn her, und dies geschieht nur 
dann, wenn er vom Herrn aufs neue gezeugt und geschaffen wird«. 

d Bei diesen Worten öffnete sich links von mir die Erde, und ich sah, 
wie ein Teufel mit einem dunkelglühenden Gesicht und einem weißen 
Ring um den Kopf heraufstieg. Als ich ihn fragte, wer er sei, antwortete 
er :  >> Ich bin Luzifer, der Sohn der Morgenröte, und weil ich mid1 dem 
Höchsten gleichstellte, wurde ich hinabgestoßen, wie Jesaja 1 4  von mir 
schreibt« *. Er war freilich nicht dieser Luzifer, sondern glaubte es 
zu sein. Ich fragte ihn : >>Wenn du doch hinabgestoßen worden bist, 
wie kannst du jetzt wieder aus der Hölle heraufsteigen?« Seine Antwort 
lautete : >>Dort bin ich Teufel, hier aber ein Engel des Lichts. Siehst du 
nicht, daß ein weißer Strahlenkranz mein Haupt umgibt? Und wenn 
du nur willst, so wirst du auch sehen, daß ich unter den Sittlichen 
sittlich bin, unter den Vernünftigen vernünftig, ja unter den Geistigen 
geistig. Ich verstand auch zu predigen«. Als ich ihn nun fragte, wie er 
gepredigt hatte, antwortete er : »Gegen die Betrüger, gegen die Ehe­
brecher und gegen alle höllischen Neigungen, ja  auch den Luzifer 
nannte ich dann einen Teufel und versd1wor mich gegen ihn. Deshalb 
rühmte man mich und erhob mich bis an den Himmel, und so kommt 

• Die Stelle Jes. 14 bezieht sich im Buchst aben auf den Köni g von B abel, 

im inneren Sinn auf die Herrschliebe innerh alb der Kirche. 
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es, daß ich der Sohn der Morgenröte genannt wurde. Tatsächlich habe 
ich mich oft selbst darüber gewundert, daß ich, solange id1 auf der 
Kanzel stand, nid1ts anderes dachte, als daß ich recht und wie es sich 
gehört gesprochen habe. Man hat mir jedoch die Ursache davon ent· 
hüllt, nämlich daß ich dann in meinem Außeren war, das in diesem 
Augenblick von meinem Inneren getrennt war. Trotz dieser Enthüllung 
vermod1te id1 mid1 nid1t zu ändern, weil ich mich über den Höchsten 

e erhoben und gegen ihn aufgelehnt hatte«.  Hierauf fragte im ihn : >>Wie 
konntest du denn so reden, da du doch selbst ein Betrüger und Ehe­
bred1cr bist?« Er antwortete : »Ich bin ein ganz anderer, solange id1 
in meinem Außeren bzw. in meinem Körper und nicht in meinem 
Inneren oder Geist bin. Im Körper bin ich ein Engel, im Geist hingegen 
ein Teufel, bin ich doch im Verstand, wenn im im Körper, im Willen, 
wenn ich im Geist bin, und der Verstand trägt mim nam oben, der 
Wille hingegen nach unten. Bin ich im Verstande, so umgibt ein weißer 
Strahlengürtel mein Haupt, sobald sim aber mein Verstand ganz dem 
\'V'illen übergibt und dessen Eigentum wird, was unser letztes Los ist, 
dann wird dieser Strahlengürtel schwarz und versd1windet. Wenn dies 
gesd1ieht, kann ich nid1t mehr in dieses Limt heraufsteigen«. Als er 
nun die Engel bei mir sah, entflammten sim plötzlich sein Gesicht und 
seine Rede und er ward ganz schwarz, mit ihm auch der Strahlengürtel 
um sein Haupt. Da sank er durch dieselbe Offnung, durch die er 
heraufgestiegen war, wieder zur Hölle hinab. Als die Dabeistehenden 
dies sahen und härten, zogen sie daraus den Smluß, daß der Mensm 
wie sein Wille und nicht wie sein Verstand ist, da der Wille den Ver· 
stand mit Leichtigkeit auf seine Seite zieht und zu seinem Sklaven 
macht. 
Ich fragte nun die Engel, woher die Teufel ihre Vernunft hätten. Sie 
antworteten : »Aus dem Glanz ihrer Selbstliebe i denn die Selbstliebe 
ist von einem Glanz umgeben, der der Abglanz ihres Feuers ist und 
den Verstand beinahe in das Licht des Himmels erhebt. Der Verstand 
kann nämlid1 bei jedem Menschen je nam seinen Erkenntnissen er· 
hoben werden, nicht aber der Wille, es sei denn durd1 ein Leben nam 
den Wahrheiten der Kirche und der Vernunft. So kommt es, daß selbst 
die Gottesleugner, die in ihrer Selbstliebe durch den Glanz ihres Rufes 
beflügelt werden und infolgedessen stolz auf ihre eigene Einsimt sind, 
sich der Vernunft in einem höheren Grade erfreuen als viele andere, 
freilich nur solange, als sie im Denken des Verstandes und nicht in der 
Liebe des Willens sind i denn die Liebe des Willens hat den inneren 
Menschen in Besitz, das Denken des Verstandes nur den äußeren«. 
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Des weiteren nannte der Engel den Grund, warum der Mensch aus 
jenen drei Liebesarten zusammengesetzt ist, der Liebe zum Nutzen­
schaffen, der Welt- und der Selbstliebe. Er besteht darin, daß der 
Mensch aus Gott, dabei aber doch ganz wie aus sich denken soll. Der 
Engel sagte ferner, das Oberste im Gemüt des Menschen sei aufwärts, 
Gott zugekehrt, das Mittlere nach außen zur Welt und das Unterste 
nach unten in den Körper. Weil aber dieses nad1 unten gekehrt sei, 
so denke der Mensch ganz wie aus sich, während er doch in Wirklich­
keit von Gott aus denkt. 

508 Das sechste Erlebnis :  Eines Tages erschien mir in der Schau ein 
großartiger Tempel. Er war im Quadrat gebaut und hatte ein Dach 
in Gestalt einer Krone, oben gewölbt und rundum gehoben. Seine 
Wände bestanden aus zusammenhängenden Fenstern von Kristall, sein 
Tor aus einem perlenartigen Stoff. Im Inneren stand gegen Südwesten 
eine Art Kanzel, auf der rechts das Wort Gottes lag, aufgeschlagen 
und von einer Lichtsphäre umgeben, deren Schimmer die ganze Kanzel 
umzog und erleuchtete. Im Mittelpunkt des Tempels befand sich das 
Allerheiligste, dessen Vorhang aufgezogen war. Hier stand ein goldener 
Cherub, der in der Hand ein hin und herzuckendes Schwert hielt. 

b Während id1 dies alles betrachtete, floß in mein Nachdenken ein, was 
es im einzelnen bezeichnete : Der Tempel nämlich stellte die Neue 
Kirche dar, das Tor aus dem perlenartigen Stoff den Zugang zu ihr, 
die Kristallfenster die Wahrheiten, die sie erleuchteten, die Kanzel das 
geistliche Amt samt den Predigten, das aufgeschlagene Wort, das den 
oberen Teil der Kanzel erleuchtete, dessen inneren, geistigen Sinn, der 
nun geoffenbart ist. Das Allerheiligste im Mittelpunkt des Tempels 
bezeichnete die Verbindung dieser Kirche mit dem Himmel der Engel, 
der goldene Cherub das Wort Gottes in seinem Buchstabensinn, das 
hin- und herzuckende Schwert in seiner Hand, daß dieser Bud1staben­
sinn dahin und dorthin gewendet werden dürfe, vorausgesestzt, daß es 
im Hinblick auf die Wahrheit geschieht, und der aufgezogene Vorhang 
vor dem Cherub, daß nun das Wort Gottes aufgeschlossen ist. 

c Als id1 dann nähertrat, sah ich eine lnsd1rift über dem Tor, die 
folgendermaßen lautete : »Nunc licet«, d.  h. nun ist es erlaubt. Dies 
bedeutete, daß es nun erlaubt sei, mit Hilfe des Verstandes in die 
Geheimnisse des Glaubens einzudringen. Beim Anblick dieser Schrift 
fiel mir ein, wie gefährlich es doch wäre, mit dem Verstand in solche 
Glaubenslehren einzudringen, die das Ergebnis einer bloß menschlichen 
Einsimt und mithin aus Falschheiten zusammengesetzt sind, wieviel 
gefährlicher es aber noch wäre, derartige Glaubenslehren aus dem 
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Wort zu begründen. Dann würde nämlich der Verstand zuerst nach 
oben und schließlich auch nach unten verschlossen, so sehr, daß zuletzt 
die theologischen Dinge nicht nur mit Ekel betrachtet, sondern geradezu 
vertilgt würden, ähnlich wie eine Schrift auf einem von \Vürmern 
zerfressenen Papier oder die Wolle eines von Schaben zerstörten 
Tuches. Der Verstand beschäftigt sich in diesem Fall allein mit den 
Dingen des politischen, bürgerlichen und häuslichen Lebens, wobei er 
sich in allem nur immer an die Natur hält, die er wegen der Reize ihrer 
Genüsse liebt, nicht anders als der Götzendiener das goldene Bild, das 
er an seinen Busen drückt. 

d Da nun die Glaubenslehren der heutigen Kirchen nicht aus dem gött­
lichen Wort abgeleitet sind, sondern aus der eigenen Einsicht des 
Menschen, mithin aus lauter Falschheiten bestehen, die noch dazu 
durch einige Stellen aus dem Wort belegt zu werden pflegen, so ist 
durch eine Fügung der göttlichen Vorsehung in der römisch-katholischen 
Kirche das Wort dem Laien entzogen, während es bei den Protestanten 
zwar geöffnet, aber durch die Forderung, daß man den Verstand unter 
den Gehorsam des Glaubens gefangennehmen müsse, gleichwohl wieder 
verschlossen ist. 

e In der Neuen Kirche nun ist das Gegenteil der Fall. In ihr ist es er­
laubt, mit Hilfe des Verstandes in alle ihre Geheimnisse einzutreten 
und einzudringen und sie auch durch Stellen aus dem Wort zu be­
gründen. Ihre Lehren bestehen nämlich aus stetig zusammenhängenden 
Wahrheiten, die vom Herrn durch das Wort aufgedeckt wurden, und 
deren Bestätigung durch Vernunftgründe bewirkt, daß der Verstand 
mehr und mehr nach oben geöffnet und in jenes Licht erhoben wird, 
dessen sich die Engel des Himmels erfreuen. Dieses Licht aber ist 
seinem Wesen nach Wahrheit ; in ihm erglänzt die Anerkennung des 
Herrn ]esus Christus als des Gottes Himmels und der Erde in ihrer 
ganzen Herrlichkeit. Dies ist also die Bedeutung der Inschrift »Nun 
ist es erlaubt« über dem Tempeltor und des geöffneten Vorhangs vor 
dem Cherub im Allerheiligsten. Ein feststehender Grundsatz der Neuen 
Kirche lautet nämlich, daß die Falschheiten den Verstand verschließen, 
während die Wahrheiten ihn aufschließen. 
Danach erblickte ich über meinem Haupt eine kindliche Gestalt, die 
ein Blatt in der Hand hielt. Als sie sich mir näherte, nahm sie die 
Gestalt eines Erwachsenen von mittlerer Größe an. Es war ein Engel 
aus dem dritten Himmel, wo alle von ferne wie Kinder erscheinen. 
Sobald er bei mir war, reichte er mir das Blatt, da es aber in der kreis­
förmig gebogenen Schrift jenes Himmels beschrieben war, gab ich es 
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ihm wieder zurück und bat ihn, den Sinn i n  Wörtern auszudrücken, 
die den Vorstellungen meines Denkens angepaßt wären. Darauf sagte 
er :  >>Es steht folgendes darauf : Dringet von nun an ein in die Geheim­
nisse des bisher verschlossenen Wortes, denn seine einzelnen Wahr­
heiten sind ebenso viele Spiegel des Herrn<<. 



IX. Kapitel 

DIE BUSSE 

509 Den Abschnitten über den Glauben, die Nächstenliebe und den freien 
Willen folgt nun ein solcher über die Buße, weil wahrer Glaube und 
echte Nächstenliebe ohne Buße nicht möglich sind und niemand ohne 
einen freien Willen Buße tun kann. Der Zusammenhang fordert auch 
deshalb an dieser Stelle die Behandlung der Buße, weil erst dann im 
einzelnen von der Wiedergeburt gesprod1en werden kann ; denn 
niemand kann wiedergeboren werden, solange nicht das Böse in seinen 
schwereren Formen, das den Menschen in Gottes Augen abscheulich 
macht, entfernt ist, und es wird entfernt durch die Buße. Was ist ein 
unwiedergeborener Mensch anderes als ein unbußfertiger Mensch? 
Ein sold1er aber i st  gleichsam mit der Schlafsucht behaftet und weiß 
nichts von der Sünde; daher hegt er sie in seinem Busen und liebkost 
sie täglich, ganz wie ein Ehebrecher die Dirne in seinem Bett. Zum 
besseren Verständnis der Buße und ihrer Wirkung soll der entsprechende 
Abschnitt in folgende Unterabsdmitte zerlegt werden. 

I. 

DIE BUSSE IST DAS ERSTE DER KIRCHE BEIM MENSCHEN 

5 1 0  Jene Gemeinschaft, die als Kirche bezeichnet wird, besteht aus den 
Menschen, und nur den Menschen, in welchen die Kirche ist. Die 
Kird1e aber hält dann ihren Einzug beim Menschen, wenn er wieder­
geboren wird, und wer immer wiedergeboren wird, der wird es 
dadurch, daß er vom Bösen der Sünde absteht und davor zurück­
schreckt, etwa wie jemand, der höllische Scharen mit Feuerbränden in 
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den Händen erblickt, im Begriff, ihn anzufallen und auf den Scheiter­
haufen zu werfen. Es gibt mancherlei Dinge, die den Menschen beim 
Durchschreiten der ersten Lebensalter zur Kirche vorbereiten und 
darin einführen ; was aber die Kirche beim Menschen recht eigentlich 
begründet, das sind die Handlungen der Buße. Als solche sind alle 
diejenigen Handlungen des Menschen zu bezeichnen, welche bewirken, 
daß er das Böse als Sünde wider Gott nicht will und infolgedessen auch 
nicht tut. Solange dies nicht geschieht, steht nämlich der Mensch noch 
außerhalb de' Wiedergeburt, und wenn sich dann irgendein Gedanke 
an das ewige Heil bei ihm einschleicht, so mag er sich zwar zunächst 
dafür interessieren, wird sich aber doch bald wieder davon abwenden, 
weil derselbe nicht tiefer in ihn eindringt als in die Vorstellungen seines 
Denkens, von wo aus er dann in den von ihm gebrauchten Rede­
wendungen und vielleicht auch in einigen damit zusammenstimmenden 
Gebärden Ausdruck finden mag. Dringt ein solcher Gedanke hingegen 
in den Willen ein, dann ist er wahrhaft im Menschen, ist doch der 
Wille der Mensch selbst, weil seine Liebe in ihm wohnt, während das 
Denken außerhalb des Menschen bleibt, es sei denn, daß es aus seinem 
Willen hervorgeht. Wenn dies der Fall ist, so wirken Wollen und 
Denken als Einheit und bilden zusammen den Menschen. Daraus ergibt 
sich, daß die Buße, um diesen Namen zu verdienen und im Menschen 
wirksam zu sein, notwendigerweise zuerst eine Sache des Willens und 
von da aus dann auch des Denkens sein muß, nicht aber des bloßen 
Denkens. Mit anderen Worten : Tätige Buße und nicht eine Buße der 
Lippen ist erforderlich. 
Daß die Buße das Erste der Kirche darstellt, ergibt sich deutlich aus 
dem Göttlichen Wort. Johannes der Täufer, dem Herrn vorausgesandt, 
um die Menschen für die Kirche zuzubereiten, die ,dieser stiften wollte, 
predigte bei der Taufe die Buße. Diese seine Ta�fe hieß deshalb die 
Bußtaufe, weil durch die Taufe die geistige Waschung, d. h. die Reini­
gung von den Sünden bezeichnet wurde. Er vollzog diese Handlung 
im Jordan, weil dieser den Eingang zur Kirche bezeichnete, bildete 
doch dieser Ruß die erste Grenze des Landes Kanaan, in dem sich die 
Kirche befand. Auch der Herr selbst predigte die Buße zur Vergebung 
der Sünden und lehrte so, daß die Buße das Erste der Kirche darstellt 
und die Sünden beim Menschen in dem Maß entfernt und in dem Maß 
auch vergeben werden, als der Mensch Buße tut. Darüber hinaus gebot 
der Herr den zwölf Aposteln, wie auch den siebzig Jüngern, die Er 
aussandte, daß sie Buße predigen sollten. Damit ist klar, daß das Erste 
der Kirche die Buße ist. 
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511 Jeder vermag auch aus der Vernunft abzuleiten, daß die Kirche erst 
dann im Menschen Fuß gefaßt hat, wenn seine Sünden entfernt sind. 
Dies läßt sich auch durch die folgenden Vergleiche beleuchten : Wer 
kann seine Schafe, Ziegen und Lämmer auf Felder oder in Waldungen 
treiben, bevor er die dort hausenden wilden Tiere ausgetrieben hat? 
Wer kann irgendein von Disteln, Dornen und Nesseln überwuchertes 
Stück Land in einen Garten verwandeln, ehe er jene schädlichen Ge­
wächse ausgerottet hat? Wer kann in einer von Feinden besetzten Stadt 
eine ihm zusagende Fonn der Rechtspflege einführen oder einen Staat 
gründen, ehe er die Feinde vertrieben hat? Geradeso verhält es sich 
mit dem Bösen beim Menschen, das den wilden Tieren, Dornen, Disteln 
und Feinden gleicht, mit denen die Kirche genauso wenig zusammen­
sein kann wie jemand in einem Käfig mit Tigern und Leoparden 
oder in einem Bett mit Giftkräutern, die zwischen die Kissen gestreut 
sind, und ebensowenig wie jemand nachts in einem Tempel schlafen 
kann, unter dessen Estrich Gräber mit Leichen verborgen sind. Würden 
ihn da nicht die Gespenster wie Furien ängstigen? 

I I .  

DIE ZERKNIRSCHUNG, VON DER HEUTZUTAGE BEHAUPTET 
WIRD, SIE GEHE DEM GLAUBEN VORAN UND DER TROST 

DES EVANGELIUMS FOLGE IHR, IST NICHT DIE BUSSE. 

5 1 2  Im protestantischen Teil der Christenheit wird gelehrt, daß bei denen, 
welche wiedergeboren werden sollen, eine gewisse Art von Beängsti­
gung, Schmerz und Schrecken, die sogenannte Zerknirschung, ihrem 
Glauben voranzugehen habe, worauf dann der Trost des Evangeliums 
folge. Man sagt, diese Zerknirschung entstehe bei den betreffenden 
Menschen aus der Furcht vor dem gerechten Zorn Gottes und dessen 
Folge, der ewigen Verdammnis, die aufgrund der Sünde und der daher 
rührenden Neigung zum Bösen einem jeden anhange. Ohne diese 
Zerknirschung werde der Glaube, der sich das Verdienst und die 
Gerechtigkeit des Herrn und Heilandes zurechnet, nicht geschenkt, und 
wer diesen Glauben erlangt habe, empfange den Trost des Evangeliums .. 
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Dieser aber bestehe darin, daß der Mensch gerechtfertigt, d. h. erneuert, 
wiedergeboren und geheiligt werde, ohne jegliche eigene Mitwirkung. 
Auf diese Weise werde er aus dem Zustand der Verdammnis in den 
des ewigen Segens versetzt, der das ewige Leben ist. Hinsichtlich 
dieser Zerknirschung ist jedoch folgendes zu fragen : Erstens, ist sie 
gleichbedeutend mit der Buße, zweitens, hat sie irgendeinen Wert, 
drittens, gibt es sie überhaupt? 

5 1 3  Ob die Zerknirschung gleichbedeutend mit der Buße ist oder nicht, 
wird man aus der unten folgenden Beschreibung der Buße erschließen 
können. Man wird dort sehen, daß die Buße überhaupt nur stattfinden 
kann, wenn der Mensch nicht bloß im allgemeinen, sondern auch im 
einzelnen weiß, daß er ein Sünder ist. Dies aber kann niemand wissen, 
wenn er sich nicht selbst prüft, das Böse bei sich sieht und sich um 
dessentwillen verdammt. Die Zerknirschung, die angeblich zum 
Glauben notwendig sein soll, hat jedoch mit alldem nichts gemein ; 
denn sie besteht lediglich darin, daß man denkt und dann bekennt, 
man sei in die Sünde Adams und in den Hang zu dem daraus ent­
springenden Bösen geboren und deshalb dem Zorn Gottes und mithin 
verdientermaßen der Verdammnis, dem Fluch und ewigen Tod verfallen. 
Damit ist klar, daß diese Art der Zerknirschung nicht gleichbedeutend 
mit der Buße ist. 

5 1 4  Die zweite Frage lautet, ob diese Zerknirschung, da sie nicht gleich­
bedeutend mit der Buße ist, überhaupt einen Wert hat. Man sagt uns, 
sie trage zum Glauben bei, wie etwas, das vorhergeht zu dem, was 
darauf folgt, ohne jedoch in den Glauben einzugehen und sich durch 
Beimischung mit ihm zu verbinden. Der Glaube, der darauf folgt, 
besteht jedoch in der Annahme, daß Gott Vater die Gerechtigkeit 
Seines Sohnes zurechne und den Menschen, der sich keiner bestimmten 
Sünde bewußt ist, für gerecht, neu und heilig erkläre und ihn so mit 
dem im Blut des Lammes gewaschenen und weiß gemachten Gewand 
bekleide. Schreitet er dann darin einher, was sind ihm dann die ver­
schiedenen Arten des Bösen seines Lebens anderes als Schwefelsteine, 
die auf den Grund des Meeres geworfen wurden? Die Sünde Adams 
aber erscheint ihm dann lediglich als etwas, das entweder zugedeckt 
oder entfernt, beziehungsweise durch die ihm zugerechnete Gerechtig­
keit Christi hinweggeräumt ist. Wandelt ein Mensch aufgrund jenes 
Glaubens in der Gerechtigkeit und zugleich in der Unschuld Gottes des 
Heilands, wozu könnte ihm dann jene Zerknirschung noch dienen, 
:außer etwa zur Verstärkung seiner Zuversicht, im Schoße Abrahams 
:zu sein, von wo aus er dann auf alle die, welche nicht vor dem Glauben 
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die Zerknirschung empfanden, entweder als auf Unselige in der Hölle 
oder als auf Tote herabblickt? Man sagt uns ja, daß diejenigen nicht 
den lebendigen Glauben hätten, die der Zerknirschung ermangeln. 
Daher kann man auch sagen, daß Menschen dieser Art, wenn sie sich 
in verderbliches Böses versenkt haben oder versenken, darauf ebenso 
wenig achten und es ebenso wenig empfinden, wie junge Schweine den 
Gestank, wenn sie im Kot der Abzugsgräben liegen. Damit ist klar, 
daß die genannte Art der Zerknirschung, die nicht die Buße ist, gar 
keinen Wert hat. 

5 1 5  Die dritte Frage, die wir zu prüfen haben, lautet, ob es eine solche 
Zerknirschung ohne Buße überhaupt gibt. In der geistigen Welt fragte 
ich viele, die sich auf den Glauben an die Zurechnung des Verdienstes 
Christi versteift hatten, ob sie irgendeine Zerknirschung empfunden 
hätten. Sie antworteten : >>Zerknirschung? Wozu? Wir haben ja doch 
von Kindesbeinen an fest daran geglaubt, daß Christus durch Sein 
Leiden alle unsere Sünden hinweggenommen hat ! Zu diesem Glauben 
will die Zerknirschung nid1t stimmen. Zerknirschung bedeutet doch, 
sich in die Hölle zu werfen und das Gewissen zu quälen, wobei man 
doch aber weiß, daß man erlöst und mithin aus der Hölle heraus­
genommen, folglich von der Verdammnis befreit ist« . Sie setzten noch 
hinzu, die Satzung über die Zerknirschung sei eine bloße Erfindung, 
sie sei anstelle der Buße, die im Worte Gottes so oft erwähnt und 
auferlegt werde, angenommen worden. Vielleicht sei sie eine gewisse 
Rührung des Gemüts bei den Einfältigen, die nur wenig vom Evangelium 
wissen, sobald sie von den Qualen in der Hölle hören oder daran 
denken. 
Ferner sagten sie, der Trost des Evangeliums, der ihnen seit ihrer 
frühesten Jugend eingeflößt wurde, habe die Zerknirschung so gründlich 
entfernt, daß sie im Herzen darüber gelacht hätten, sobald die Rede 
darauf gekommen sei. Die Hölle habe ihnen keinen größeren Schrecken 
einjagen können als etwa das Feuer des Vesuv oder des Ätna den 
Bewohnern von Warschau und Wien, oder als etwa die Basilisken und 
Schlangen der arabischen Wüsten oder auch die Tiger und Löwen in 
den Wäldern der Tartarei denen, die in irgendeiner europäischen Stadt 
Sicherheit, Stille und Ruhe genießen. Auch habe sie der Zorn Gottes 
ebenso wenig erschreckt und zerknirscht wie etwa der Zorn des Königs 
von Persien die Bürger von Pennsylvanien. 
Aufgrund dessen, sowie auch aufgrund der aus ihren Oberlieferungen 
abgeleiteten Begründungen, bin ich zu der Oberzeugung gelangt, daß 
die Zerknirschung, falls sie nicht mit der im Folgenden beschriebenen 
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Buße übereinstimmt, nichts als ein Spiel der Phantasie ist. Daß die 
Protestanten statt der Buße die Zerknirschung annahmen, geschah 
nicht zuletzt auch aus dem Grunde, damit sie von den Römisch­
Katholischen losgerissen würden, welche auf der Buße und ebenso auf 
der Nächstenliebe bestehen. Nachdem sie die Rechtfertigung durch 
den bloßen Glauben begründet hatten, führten sie als Grund an, daß 
durch die Buße wie auch durch die Nächstenliebe von seiten des Men­
schen etwas nach Verdienst Schmeckendes in ihren Glauben hinein­
kommen und denselben verdunkeln würde. 

I I I .  

DAS BLOSSE LIPPENBEKENNTNIS, DASS MAN EIN SONDER 
SEI, IST NICHT DIE BUSSE 

5 1 6 Ober das mündliche Bekenntnis lehren die Protestanten der Augsburgi­
schen Konfession folgendes : 
»Niemand kann je seine Sünden wissen ; daher können sie nicht auf­
gezählt werden. Es gibt auch inwendigere und verborgene Sünden; 
daher wäre ihr Bekenntnis falsch, ungewiß, mangelhaft und ver­
stümmelt. Wer hingegen bekennt, daß er ganz und gar aus lauter 
Sünde bestehe, der umfaßt alle Sünden, schließt keine aus und vergißt 
keine. Dennoch soll die Aufzählung der Sünden, obschon nicht 
notwendig, doch auch nicht aufgehoben werden, und zwar um der zarten 
und ängstlichen Gewissen willen. Sie ist jedoch nur die kindliche und 
gewöhnliche Bekenntnisform für die Einfältigeren und Unwissenden<< 
(Konkordienfonnel S. 327, 3 3 1 ,  3 80) . 

Nachdem sich die Protestanten von den Römisch-Katholischen getrennt 
hatten, haben sie dieses Bekenntnis anstelle der durch die Tat bezeugten 
Buße angenommen, weil es sich auf ihren Zurechnungs-Glauben 
gründet, der allein, d. h. ohne Nächstenliebe und mithin auch ohne 
Buße, die Vergebung der Sünden bewirken und den Menschen wieder­
gebären soll. Sie haben es auch deshalb angenommen, weil es sich des 
weiteren auf die mit jenem Glauben untrennbar verknüpfte Annahme 
gründet, daß beim Akt der Rechtfertigung keinerlei Mitwirkung des 
Menschen mit dem Heiligen Geist stattfinde, sowie darauf, daß niemand 
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einen freien Willen in geistigen Dingen habe, und endlich aud1 darauf, 
daß alles ein Werk der unmittelbaren Barmherzigkeit sei und ganz und 
gar nimts mit dem Mensmen und seinem Verhalten zu tun habe *. 

5 1 7  Wenn das bloße Lippenbekenntnis, man sei ein Sünder, nimt die Buße 
ist, so hat dies neben manchen anderen Gründen auch den, daß es 
jeder Mensch, sogar der gottlose, ja selbst der Teufel aussprechen kann, 
und zwar - wenn er an die bevorstehenden oder gegenwärtigen 
Qualen in der Hölle denkt - mit äußerlimer Frömmigkeit. Dom wer 
sieht nimt, daß dies keineswegs aus irgendeiner inneren Frömmigkeit 
geschieht, mithin eine Wirkung der Phantasie und von da aus der 
Lunge, nimt aber des Willens vom Inneren her, folglich nicht des 
Herzens ist? Denn der Gottlose und der Teufel brennen dabei dom 
inwendig von den Begierden ihrer Liebe, das Böse zu tun, von denen 
sie umgetrieben werden wie die Windmühlen vom Sturm. Ein solmer 
Ausruf ist daher nimts anderes als ein Kniff, Gott um der Losspremung 
willen zu täuschen oder die Einfältigen zu betrügen. Was könnte aum 
leid1ter sein als die Lippen zu solmen Ausrufen zu bewegen, den 
Luftstrom des Mundes damit in Obereinstimmung zu bringen, die 
Augen emporzurimten und die Hände zu erheben? Ebendies ist es, 
was der Herr mit Seinen Worten bei Markus meint: TreffliCh hat von 

euc'h HeuChlern Jesaja geweissagt :  ,Dieses Volk ehrt miCh mit den 

Lippen, ihr Herz aber ist ferne von mir' (Mark. 7, 6), und bei Matthäus : 
Wehe euCh, ihr SChriftgelehrten und Pharisäer, daß ihr das Außere 

des BeChers und der SChüssel reinigt, das Inwendige aber ist voll Raubes 

und Unmäßigkeit ,  blinder Pharisäer, reinige zuvor das Inwendige des 

Bechers und der SdJüssel ,  damit auCh das Auswendige rein werde 

( Matth. 23 ,  25 f.). sowie viele andere Stellen in dem gleimen Kapitel. 
Ähnlim heumlerism ist der Gottesdienst derjenigen, weld1e sim auf 
den heutigen Glauben versteift haben, daß der Herr durm das Leiden 
am Kreuz alle Sünden der Welt hinweggenommen habe - wobei sie 
an die Sünden aller Mensmen denken, vorausgesetzt, daß dieselben die 
Formeln über die Versöhnung und Vermittlung herbeten. Einige von 
ihnen können von den Kanzeln herab mit erhabener Stimme und in 
gleimsam glühendem Eifer viel Salbungsvolles über die Buße und 
Näd1stenliebe verkünden, in Wirklid1keit aber keiner von beiden 
irgendeine Bedeutung für das ewige Heil beimessen. Sie verstehen 
nämlim unter der Buße nimts anderes als das Lippenbekenntnis, und 
bei der Nächstenliebe denken sie an die öffentlim um der Gunst des 

• Wörtlich: et non hilum mediatae ab homine et per illum. 
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Volkes willen geübte. Diese meint der Herr mit Seinen Worten : Viele 

werden an jenem Tage zu mir sagen : ,Herr, Herr, baben wir niCht irr 

deinem Namen geweissagt und in deinem Namen viele Krafttaten 

getan 7 '  Aber dann werde ic'h ibnen erklären : Niemals babe idJ eueb 

gekannt, weiChet von mir, ibr Ubeltäter (Mattb. 7, 22 f.). 
In  der geistigen Welt hörte ich einst jemanden folgendermaßen beten : 
» Ich bin voller Krätze, aussätzig, scheußlich von Mutterleib an, nichts 
Gesundes ist an mir vom Kopf bis zur Fußsohle. Ich bin nicht würdig, 
die Augen zu Gott zu erheben; ich bin des Todes und der ewigen 
Verdammnis schuldig. Erbarme dich meiner um deines Sohnes willen, 
reinige mich mit Seinem Blut. Das Heil aller Menschen liegt in deinem 
Wohlgefallen ; id1 flehe um Barmherzigkeit«. Die Umstehenden, die 
dies hörten, fragten ihn : »Woher weißt du, daß du so bist?« Er 
enviderte : »Weil ich es gehört habe !« Daraufhin schickte man ihn zu 
den Engeln, denen das Prüfungsamt obliegt, vor denen er Ähnliches 
aussagte. Nachdem sie ihn gründlich geprüft hatten, erklärten die 
Engel, daß er zwar die Wahrheit über sich gesagt habe, dennoch aber 
nicht ein einziges bestimmtes Böses bei sich kenne, da er sich nie 
geprüft, sondern stets geglaubt habe, nach dem Aussprechen des 
Sündenbekenntnisses sei das Böse vor Gott nicht mehr böse, einmal 
deshalb, weil Er nun die Augen davon abwende, zum anderen, weil Er 
nun versöhnt sei. Nicht ein einziges Böses habe der Betreffende daher 
bereut, obgleich er aus Vorsatz ein Ehebred1er, Räuber und hinter­
l istiger Verleumder, glühend von Rachsucht, gewesen sei. Dies alles 
sei er im Willen und im Herzen gewesen ; wenn ihn nicht die Furcht 
vor dem Gesetz und vor dem Verlust des guten Rufes davon abgehalten 
hätte, so wäre er es daher auch in seinen Reden und Handlungen 
geworden. Nachdem er solchermaßen überführt war, wurde er ge­
richtet und zu den Heuchlern in der Hölle hinabgestoßen. 

5 19 Das wahre Wesen solcher Menschen läßt sich durch Vergleiche 
beleuchten : Sie sind wie Tempel, in denen nur die Geister des Drachens 
und derjenigen versammelt sind, die in der Offenbarung des )ohannes 
unter den Heuschred<en verstanden werden ; sie sind ferner wie die 
Kanzeln in jenen Tempeln, auf denen nicht das Wort Gottes liegt, weil 

..r ;man es unter die Füße getreten hat. Sie sind wie Wände, deren Ver-
"' �' )�{''< ' putz schön angemalt ist, zwischen denen jedoch Eulen und gräßliche 

1<: • Nachtvögel flattern. Sie gleichen übertünd1ten Gräbern, in denen 
t .�J- Totengebeine liegen, falschen Münzen, die aus Olschaum oder ge-

-
trocknetem Dünger gemacht und mit Gold überzogen sind. Sie sind 
wie Rinden oder die darunter befindlichen Gewebe um ein fauliges 
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Holz, wie die Kleider der Söhne Aharons auf einem aussätzigen Leib, 
ja wie Geschwüre voller Eiter, über denen sich jedoch eine dünne Haut 
gebildet hat, so daß sie für geheilt gelten. Jedermann weiß, daß äußere 
Heiligkeit mit einem unheiligen Innern nicht zusammenpaßt. Derartige 
Menschen haben mehr Scheu als andere, sich zu prüfen, und daher 
empfinden sie auch das Fehlerhafte in sich ebenso wenig wie die 
dampfenden und übelriechenden Substanzen im Magen und Unterleib, 
bevor sie in die Kloake ausgestoßen wurden; Man merke jedoch wohl, 
daß die Menschen, von denen bisher die Rede war, nicht mit denen zu 
verwechseln sind, die gut handeln und recht glauben, und ebenso wenig 
mit denen, die wegen irgendeiner bestimmten Sünde Buße tun und 
dabei das gleiche Sündenbekenntnis aussprechen, wenn sie während 
des Gottesdienstes oder, was noch mehr ist, während einer geistigen 
Versuchung mit sich reden oder beten. Das allgemeine Sünden­
bekenntnis geht nämlid1 der Umbildung und Wiedergeburt ebensowohl 
voran, wie es auf sie folgt. 

IV. 

DER MENSCH WIRD MIT DEM HANG ZU BOSEM ALLER ART 
GEBOREN UND BLEIBT DARIN, SOFERN ER ES NICHT ZU 
SEINEM TEIL DURCH DIE BUSSE ENTFERNT; WER ABER 

DARIN BLEIBT, KANN NICHT GERETTET WERDEN 

520 Der Kirche ist bekannt, daß jeder Mensch mit dem Hang zum Bösen 
geboren wird, weshalb er vom Mutterleib an nichts als Böses ist. Es 
ist ihr durch die Lehre der Kirchenversammlungen und Kirchenführer 
bekannt geworden, wonach sich die Sünde Adams auf seine ganze 
Nachkommenschaft fortgepflanzt habe und jeder Mensch auf die gleiche 
Weise wie Adam, allein aufgrund dieser ' sogenannten Erbsünde, die 
jedem Menschen von Geburt her anhange, verdammt sei. Darüber 
hinaus sind auf diese Behauptung mehrere Lehren der Kirchen ge­
gründet, beispielsweise die Lehre, daß das Bad der Wiedergeburt, die 
Taufe, vom Herrn dazu eingesetzt worden sei, diese Sünde zu ent-

.... 
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fernen, ja daß sie überhaupt der Grund für die Ankunft des Herrn 
war und der Glaube an Sein Verdienst das Mittel darstelle, wodurch 
sie entfernt werde. Dazu kommen noch eine ganze Reihe anderer 
Lehren, welche die Kirchen auf diese Behauptung gegründet haben. 
Aus dieser Quelle entspringt jedoch das Erbübel keineswegs. Wie 
nämlich oben in Nr. 466 ff. gezeigt wurde, war Adam nicht der erste 
Mensch. Vielmehr wird durch Adam und sein Weib auf vorbildende 
Weise die erste Kirche dieser Erde beschrieben, u. z. durch den Garten 
Eden ihre Weisheit, durch den Baum des Lebens ihr ständiger Aufblick 
zum Herrn, der da kommen sollte, und durch den Baum der Erkenntnis 
des Guten und Bösen die Hinwendung ihres Blickes auf sid1 selbst, 
statt auf den Herrn. Daß diese Kirche durch die ersten Kapitel des 
Buches der Smöpfung in vorbildender Weise beschrieben wurde, ist in 
dem zu London herausgegebenen Werk >>Himmlisme Geheimnisse im 
Worte Gottes« anhand vieler Parallelstellen aus dem Wort dargelegt 
worden. Hat man dies einmal eingesehen und angenommen, so fällt 
die bisherige Annahme, das von den Eltern ererbte Böse des Mensmen 
sei die Sünde Adams, in sich zusammen. Oben in dem Kapitel über 
den freien Willen ist der vollständige Nachweis geführt worden, daß 
sich der Baum des Lebens und der Baum der Erkenntnis des Guten und 
Bösen in jedem Menschen finden, und daß die Tatsache, daß es von 
ihnen heißt, sie seien in einen Garten gepflanzt worden, den freien 
Willen des Menschen bedeutet, sich dem Herrn zuzuwenden oder sim 
von Ihm abzukehren. 

5 2 1  Das Erb böse, mein Freund, stammt jedoch aussmließlim von den Eltern 
des Menschen, freilich nimt das Böse selbst, das der Mensch wirklim 
begeht, sondern die Neigung dazu. Daß es so ist, wird jeder aner­
kennen, der seine Erfahrungen mit Hilfe der Vernunft prüft. Wer wüßte 
nimt, daß die Kinder hinsichtlich ihrer Gesimter, Sitten und Ge­
sinnungen in die Ahnlimkeit ihrer Eltern hineingeboren werden, ja 
selbst die Enkel und Urenkel in die .Ähnlichkeit ihrer Großväter und 
Urgroßväter, und daß aufgrund dieser Ahnlimkeit viele imstande sind, 
nimt nur die Familien, sondern auch die Völker zu unterscheiden, etwa 
die afrikanischen von den europäischen, die Italiener von den Deutsmen, 
die Engländer von den Franzosen, und so weiter - und wer erkennt 
nicht einen Juden an der Gesichtsbildung, an den Augen, Reden und 
Gebärden? Und könntest du gar die Lebenssphäre empfinden, die von 
der angeborenen Veranlagung eines jeden Mensmen ausströmt, so 
wärest du ebenso auch von der .Ähnlichkeit der Sinnes- und Gemüts­
anlagen überzeugt. 
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b Hieraus folgt, daß der Mensch nid1t in das Böse selbst, sondern lediglim 
in den Hang zum Bösen hineingeboren wird, jedoch mit einer mehr 
oder weniger starken Hinneigung zu besonderen Arten des Bösen. 
Deshalb wird aum nam dem Tode niemand aufgrund irgendeines 
Erbbösen, sondern allein aufgrund des wirklichen, von ihm selbst 
begangenen Bösen gerimtet. Dies geht auch ganz klar aus der folgenden 
Satzung des Herrn hervor : Väter sollen niCht wegen ihrer Kinder mit 

dem Tode bestraft werden, und Kinder sollen niCht wegen ihrer Väter 

sterben , ein jeder soll nur wegen seines eigenen Vergehens mit dem 

Tode bestraft werden (5. Mose 24 ,  1 6) .  Dies wurde mir in der geistigen 
Welt zur Gewißheit, und zwar an denen, die als Kinder gestorben 
waren und nun eine Neigung zum Bösen hatten, somit es wollten, 
aber dennoch nicht taten ; denn die Kinder werden in der geistigen 
Welt unter der Leitung des Herrn erzogen und selig gemacht. 

c Die besagte Neigung, der Hang zu dem von den Eltern auf die Kinder 
und Namkommen fortgepflanzten Bösen, wird einzig und allein durm 
die neue Geburt vom Herrn, die Wiedergeburt, gebromen. Ohne 
dieselbe dauert jene Neigung nimt nur ununterbrochen fort, sondern 
nimmt im Lauf der Gesmlemterfolge sogar zu, bis sie schließlich zu 
einem immer stärkeren Hang zum Bösen aller Art wird. Aus diesem 
Grunde sind die Juden nom heute Ebenbilder ihres Stammvaters Juda, 
der eine Kanaaniterin zum Weibe nahm und im Ehebrum mit seiner 
Smwiegertomter Thamar Anlaß zur Entstehung dreier Stämme von 
ihnen gab. Deshalb steigerte sim bei ihnen im Laufe der Zeit dieses 
Anererbte dermaßen, daß sie die mristliche Religion nimt mit dem 
Herzensglauben annehmen können. Wir sagen, daß sie es nimt können, 
weil der inwendigere Wille ihres Gemütes dem entgegensteht und das 
Nidltkönnen bewirkt. 

522 Es versteht sich von selbst, daß alles Böse beim Mensmen bleibt, wenn 
es nimt entfernt wird, und daß der Mensm nimt selig gemafit werden 
kann, wenn er in seinem Wesen verharrt. Aus den bisherigen Dar­
legungen ist klar, daß kein Böses anders entfernt werden kann als 
durch den Herrn, und zwar bei denen, die an Ihn glauben und den 
Nämsten lieben. Ganz besonders deutlim wurde dies aus den folgenden 
Feststellungen im Kapitel über den Glauben : »Der Herr, die Nächsten­
liebe und der Glaube mamen eins aus, ebenso wie das Leben, der 
Wille und der Verstand im Mensmen; werden sie getrennt, so gehen 
sie allesamt zugrunde wie eine zu Staub zerfallende Perle« (367 g) . »Der 
Herr ist die Liebe und der Glaube im Menschen, und der Mensch ist 
die Liebe und der Glaube im Herrn<< (368) . Es fragt sim jedom, wie 
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der Mensch in diese Vereinigung eintreten kann. Die Antwort lautet, 
daß er es nicht kann, ehe er nicht seinerseits das Böse durch die Buße 
entfernt hat. Wir sagen, daß der Mensch es entfernen müsse, weil es 
der Herr nicht ohne die Mitwirkung des Menschen, also unmittelbar 
tut, wie in dem genannten Kapitel und in dem darauf folgenden über 
den freien Willen vollständig gezeigt wurde. 

5 23 Man behauptet, niemand könne das Gesetz erfüllen, und zwar vor 
allem deshalb, weil die Obertretung eines einzigen der zehn Gebote 
zugleid1 die Ubertretung aller anderen bedeute. Diese Behauptung ist 
jedom anders zu verstehen als sie klingt, nämlich folgendermaßen : 
Wer aus Vorsatz und Oberzeugung gegen eines der Gebote verstößt, 
verstößt damit gegen alle, weil ein solcher Verstoß aus Vorsatz und 
Oberzeugung gleichbedeutend ist mit der völligen Leugnung der 
Sündhaftigkeit solchen Tuns, so daß man eine entsprechende Mahnung 
als etwas geradezu Nichtiges verwirft. Wer in dieser Weise eine Sünde 
leugnet und achtlos darüber hinweggeht, der macht sim auch nichts 
aus allem anderen, was man Sünde nennt. Zu einem solmen Vorsatz 
gelangen diejenigen, die nichts von der Buße hören wollen; umgekehrt 
aber gelangen diejenigen, die durm die Buße einiges von dem sünd­
haften Bösen bei sich entfernt haben, zu dem Vorsatz, an den Herrn 
zu glauben und den Nächsten zu lieben. Diese werden auch vom Herrn 
in dem Vorsatz erhalten, noch von weiterem Bösen abzustehen. Ihnen 
wird daher die Sünde, die sie aus Unwissenheit oder übermämtiger 
Begierde begehen, nicht zugerechnet, weil sie das betreffende Böse 
weder aus Vorsatz noch aus Oberzeugung begangen hatten. 
Folgende Erfahrung mag dies bestätigen : Ich stieß in der geistigen 
Welt auf viele, die in der natürlichen Welt wie andere aum gelebt, sich 
prächtig gekleidet, fein gegessen, gleich anderen mit Wucher Handel 
getrieben, die Theater besucht, gleichsam mit Vergnügen über Liebes­
angelegenheiten gescherzt und dergleichen mehr getan hatten, und 
denen es die Engel gleichwohl nicht als sündhaftes Böses, ja sogar in 
einigen Fällen nicht einmal als Böses anrechneten. Sie wurden daher 
für schuldlos erklärt, die anderen aber beschuldigt. Nach dem Grund 
ihres ungleichen Urteils befragt, da die betreffenden doch alle das 
gleiche getan hatten, antworteten die Engel, daß sie alle auf Vorsatz, 
Absicht und Endzweck hin untersuchten und entsprechend untersmieden; 
darum entschuldigten oder verdammten sie die, welche ihr Endzweck 
entschuldigte oder verdammte; denn in:t Himmel hätten alle das Gute 
zum Endzweck, in der Hölle dagegen das Böse. 

524  Einige Vergleime werden jedod1 diesen Punkt näher beleumten. Mit 
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den Sünden, die bei einem unbußfertigen Menschen zurückbehalten 
werden, verhält es sich ähnlich wie mit seinen verschiedenen Krank­
heiten, an denen er stirbt, wenn nicht die geeigneten Heilmittel an­
gewendet und die bösartigen Stoffe dadurch entfernt werden. Ganz 
besonders gilt dies für den Krebs, der den unvermeidlichen Tod 
bedeutet, weil er, wenn er nicht beizeiten geheilt wird, immer weiter 
um sid1 greift, ebenso auch für die eitrigen Geschwüre, wenn sie nicht 
aufgelöst oder geöffnet werden, da sonst daraus Empyeme oder Eiter­
ansammlungen entstehen, die sich in die umliegenden Gewebe, von da 
aus immer weiter und schließlich ins Herz ergießen, was den Tod mit 
sich bringt. 

b Die zurückbehaltenen Sünden lassen sich auch mit wilden Tieren 
vergleichen, Tigern, Leoparden, Löwen, Wölfen und Füchsen, welche 
die Herden des Klein- und Großviehs anfielen und umbrächten, würden 
sie nicht in Käfigen gehalten oder mit Ketten bzw. Stricken gebunden. 
Man denke auch an den Fuchs und die Hühner ! Ebenso kann man diese 
Sünden mit Giftschlangen vergleichen, die dem Mensd1en tödliche 
Bisse beibrächten, würde man sie nicht durch Pflöcke niederhalten oder 
ihnen die Zähne ausbrechen. Ebenso müßte eine ganze Herde elend 
zugrunde gehen, wenn der Hirte sie nicht rechtzeitig von einem mit 
Giftkräutern verseuchten Felde auf einen gesunden Weideplatz 
wegführte. Auch die Seidenraupe ginge zugrunde, und damit hörte 
auch die Erzeugung aller Seidenstoffe auf, wofern nicht die anderen, 
ihr schädlichen Würmer von dem Baum abgeschüttelt würden, dessen 
Blätter ihr zur Nahrung dienen. 

c Es läßt sid1 auch der Vergleich mit den Früchten in Scheunen oder 
Häusern ziehen, die schimmelig oder ranzig und somit unbrauchbar 
würden, wenn der Luft kein freier Durchzug gestattet und somit die 
Möglichkeit gegeben würde, solchen Schaden abzuwenden. Ein Feuer, 
löscht man es nicht gleich zu Beginn, kann eine ganze Stadt oder einen 
Wald vernichten. Ein Garten müßte ganz und gar unter Domen, 
Disteln und stacheligem Gestrüpp ersticken, würden diese nicht aus­
gerottet werden. Die Gärtner wissen, daß ein unedler Baum von seinem 
schlechten Samen und seiner schlechten Wurzel aus unedle Säfte in den 
Stamm des eingepfropften oder eingeimpften edlen Baumes führt, 
dieser sie aber in edle Säfte verwandelt und brauchbare Früchte hervor­
bringt. Etwas Ähnliches geschieht beim Menschen durch die Entfernung 
des Bösen mittels der Buße; denn durch diese wird der Mensch dem 
Herrn einverleibt, gleich wie die Rebe dem Weinstock, und bringt gute 
Früchte (Joh. 15, 4 ff.) .  
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V. 

DIE BUSSE BEGINNT MIT DER ERKENNTNIS DER SUNDE 
UND DEM AUSFINDIGMACHEN IRGENDEINES BESTIMMTEN 

BOSEN BEI SICH SELBST. 

5 25 In der christlid1en Welt kann es niemandem an der Erkenntnis der 
Sünde fehlen, wird doch ein jeder von Kindesbeinen an unterrichtet, 
was das Böse ist, und vom Knabenalter an, was in sündhafter Weise 
böse ist. Alle Jugendlichen lernen dies von den Eltern und Lehrern, 
ebenso auch aus dem Dekalog, dem ersten Buch, das allen innerhalb 
der Christenheit bekannt ist, hernach aus den Predigten in den Kirchen 
und aus den Unterweisungen in den Häusern, in Fülle aber aus dem 
göttlichen Wort. Oberdies lernt es ein jeder aus den Gesetzen des 
bürgerlichen Rechts, die das gleiche lehren wie die zehn Gebote und 
das ganze göttliche Wort, ist doch das Böse der Sünde nichts anderes 
als das Böse wider den Nächsten. Das Böse wider den Nächsten aber 
ist auch das Böse wider Gott, und dies ist Sünde. 
Die Erkenntnis der Sünde nützt jedoch nichts, so lange der Mensch 
nid1t die Handlungen seines Lebens prüft und sieht, ob er irgendetwas 
derartiges im Verborgenen oder öffentlich getan hat. Vorher ist alles 
nur ein Wissen, und was der Pfarrer von der Kanzel predigt, geht zum 
einen Ohr hinein und zum anderen hinaus, und zuletzt wird es zu 
einem bloßen Gedankengebilde und zum frömmelnden Erregen der 
Lungen ; viele halten es gar für reine Einbildungen und Chimären. 
Ganz anders, wenn sich der Mensch anhand seines Begriffs von der 
Sünde wirklich prüft, und, sobald er auf etwas Entsprechendes bei sich 
stößt, zu sich sprimt : »dies ist eine Sünde«, um dann aus Furcht vor 
der ewigen Strafe davon abzustehen. Nur unter dieser Voraussetzung 
wird die Unterweisung der Predigt und das Gebet in den Kirmen mit 
beiden Ohren gehört und beherzigt, und erst dann wird der Mensch 
aus einem Heiden ein Christ. 

526 Kann es überhaupt etwas geben, das in der ganzen christlichen Welt 
bekannter wäre als ci'ie Forderung, daß der Mensch sich prüfen sol l?  
Denn in allen Reichen und Königreichen, sowohl den römisch­
katholischen wie den evangelisd1en, werden die Menschen aufgefordert 
und ermahnt, sich vor dem Gang zum Heiligen Abendmahl zu prüfen, 
ihre Sünden zu erkennen und anzuerkennen und ein neues, besseres 
Leben zu beginnen. In den Herrschaftsbereimen Englands gesmieht 
dies mit schauerlichen Drohungen, liest doch der Priester in seiner 
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unmittelbar der Kommunion vorangehenden Ansprache vor dem Altar 
folgende Worte laut vor : 
»Dies ist der Weg und das Mittel, würdig am Heiligen Abendmahl 
teilzunehmen : Das erste sei, daß jeder die Handlungen und den Wandel 
seines Lebens anhand der Richtschnur der Gebote Gottes prüfe, und 
wenn er dann findet, daß er in irgendeiner Weise mit dem Willen, der 
Rede oder Tat dagegen verstoßen hat, so soll er seine fehlerhafte 
Natur beklagen und vor dem allmächtigen Gott ein Bekenntnis ablegen, 
mit dem vollen Vorsatz, sein Leben zu bessern. Findet er, daß seine 
Vergehen von der Art sind, daß sie nid1t nur wider Gott, sondern auch 
wider den Nächsten sind, so soll er sich mit diesem versöhnen und 
bereit sein, für die Beleidigungen und Ubel, die er jemandem zugefügt, 
Ersatz und Genugtuung nach Maßgabe seines Vermögens zu geben. 
In gleicher Weise soll er bereit sein, anderen ihre Fehler zu vergeben, 
wie er will, daß Gott ihm seine Verfehlungen vergebe. Andernfalls 
dient der Empfang der Heiligen Kommunion nur dazu, die Verdammnis 
zu vergrößern. Ist daher jemand von euch ein Gotteslästerer, ein 
Verkleinerer und Verächter Seines Wortes, oder ein Ehebrecher, oder 
in Bosheit, Neid oder irgendeinem anderen groben Verbrechen, so tue 
er Buße wegen seiner Sünde. Ist er dazu nicht bereit, so trete er nicht 
herzu zur Heiligen Kommunion ; denn andernfalls wird nach dem 
Empfang derselben der Teufel in ihn fahren, wie er in Judas fuhr, um 
ihn mit aller Ungerechtigkeit zu erfüllen und Leib und Seele zu 
verderben« .  

527  Dennoch gibt es viele, die sich nicht prüfen können, wie z .  B.  die 
Kinder, Knaben und Mädchen, ehe sie in das Alter kommen, da sie sich 
selbst besd1auen können, oder die Einfältigen, die keiner Reflexion 
fähig sind, dazu jene, die an Gemüt und Körper krank sind, und 
schließlich diejenigen, die sich infolge ihrer Versteifung auf die Lehre 
von der Rechtfertigung durch den bloßen Glauben an die Zurechnung 
des Verdienstes Christi eingeredet haben, daß durch die Prüfung und 
darauffolgende Buße etwas von seiten des Menschen in den Glauben 
hineinkommen könne, das denselben verderbe und so das Heil von 
seiner einzigen Quelle wegrücken und verbannen würde. Diese und 
jene bedienen sid1 lediglich des Lippenbekenntnisses, das . jedoch, wie 
oben im gegenwärtigen Kapitel gezeigt wurde, nicht die Buße ist. 

b Wer aber weiß, was Sünde ist, und ganz besonders, wer vieles aus 
dem göttlichen \'Vorte weiß, ja lehrt und sich dennoch nicht prüft, 
daher auch keine Sünde bei sich sehen kann, gleicht denen, die da 
Schätze zusammenscharren und in Truhen und Schatullen aufbewahren, 
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ohne irgendeinen anderen Gebrauch davon zu machen als sie zu be­
schauen und zu zählen, oder denen, die ihren Schatz durch Kleinodien 
von Gold und Silber vergrößern, nur um des Reichtums willen und um 
sie im Gewölbe zu verschließen. Sie gleichen auch den Handelsleuten, 
von denen der eine sein Talent in der Erde und der andere im Schweiß­
tuch verbarg (Matth. 25, 25 ;  Luk. 1 9, 20) . Sie sind ferner wie die 
steinigen Wege und Felsen, auf die der Same fällt (Matth. 1 3 ,  4 f.), 
oder wie die Feigenbäume, die zwar üppiges Laub, aber keine Früchte 
trugen (Mark. 1 1 , 1 3) .  Ebenso sind sie wie die diamantenen Herzen, 
die nicht fleischern wurden (Sach. 7, 1 2) .  Sie sind wie Rebhühner, 

welche zusammentragen und nicht legen, Reichtümer sammeln, aber 

nicht mit Recht. In der Mitte ihrer Tage verlassen sie dieselben, und 

an i hrem Ende werden sie Toren (Jer. 1 7, 1 1 ) .  Und schließlich gleichen 
sie den fünf Jungfrauen, die zwar Lampen, aber kein 01 besaßen 
(Matth. 25, 1-1 2). 

c Wer aus dem Worte Gottes viel über Nächstenliebe und Buße schöpft 
und eine Menge Seiner Gebote kennt, dennoch aber nicht danach lebt, 
kann auch mit jenen gefräßigen Menschen verglichen werden, welche 
die Nahrung in großen Brocken in den Mund schieben und dann 
ungekaut hinunterwürgen, so daß sie fast unverdaulich. im Magen liegt, 
und, wenn sie von dort weitergegeben wird, den Milchsaft verunreinigt 
und langwierige Krankheiten herbeiführt, an denen sie zuletzt elend 
zugrundegehen. Menschen dieser Art kann man auch als Winter, 
frosterstarrte Länder, arktische Regionen, ja als Schnee- und Eisfelder 
bezeichnen, da sie ohne geistige Wärme sind, wie sehr sie auch immer 
im Licht sein mögen. 

VI. 

DIE WIRKLICHE BUSSE BESTEHT DARIN, DASS DER MENSCH 
SICH PRUFT, SEINE SUNDEN BEKENNT UND ANERKENNT, 

ZUM HERRN BETET UND EIN NEUES LEBEN BEGINNT. 

52 8 Zahlreiche Stellen und deutliche Aussprüche des Herrn im Wort zeigen 
in aller Deutlichkeit, daß man allezeit Buße tun soll und daß das Heil 
des Menschen davon abhängt. Wir wollen davon die folgenden 
anführen : 
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Johannes predigte die Taufe der Buße . . .  und spraCh : So bringet nun 

würdige Frücbte der Buße . . .  ( Lulz. 3, 3. 81 Mark. 1, 4 ) .  Jesus begann 

zu predigen und zu sprechen: Tut Buße . . .  (Matth. 4, 1 7) ,  und Er 

spraCh : Weil das Reicb Got tes nabe herbei gekommen ist, so tut Buße 

(Mark. 1 ,  1 4  f .) .  Wenn ihr niCht Buße tut , werdet ihr alle ebenso um­

kommen ( Luk. 1 3 ,  5). Jesus befahl den Jüngern, in Seinem Namen 

Buße und Vergebung der Sünden zu predigen unter allen Völker­

scbaften (Luk. 2 4 ,  4 7 ;  Mark. 6, 1 2) .  Petrus aber sprach ZU ihnen : Tut 

Buße, und lasse siCh ein jeder von euCh taufen auf den Namen Jesu 

Christi zur Vergebung der Sünden (Apg. 2 ,  3 8). Ebenso sprach Petrus : 
So tut nun Buße und bekehret euCh, auf daß eure Sünden ausgetilgt 

werden (Apg. 3, 1 9) .  AuCh Paulus predigte a11en MensChen an allen 

Orten, daß sie Buße tun so11ten (Apg. 1 7, 30) .  Paulus kündigte zuerst 

denen in Damaskus und Jerusalem und im ganzen Land Judäa und 

den Heiden an, sie so11ten Buße tun und umkehren zu Gott und der 

Buße würdige Werke tun (Apg. 26, 20), und er ermahnte auCh Juden 

und Griechen zur .Buße gegen Gott und zum Glauben an unseren Herrn 

Jesus Christus (Apg. 20, 2 1 ) .  Der Herr sprach zur Gemeinde von 
Ephesus : JCh habe wider dic1J , daß du die erste Liebe verlassen hast . . .  

tue Buße . . .  wo niCht, so werde iCh deinen LeuChter wegrüCken von 

seiner Ste11e, wenn du niCht anderen Sinnes wirst (Offb. 2, 2 .  4 f.),  und 
zur Gemeinde von Pergamus : ICh kenne deine Werke . . .  tue Buße 

(ebenda 2, 1 6) ,  zur Gemeinde von Thyatira : ICh will sie in große 

Trübsal werfen, . . .  wenn sie nic'bt Buße tun wegen ihrer Werke 

(ebenda 2, 1 9 .  22 f.), zur Gemeinde von Laodicäa : ICh kenne deine 

Werke . . .  so sei denn eifrig und tue Buße (ebenda 3, 1 5 .  1 9) .  Es ist 

Freude im Himmel iiber einen Sünder, der Buße tut (Luk. 1 5 ,  7). 
Zahlreiche andere Stellen wollen wir übergehen, aus allen aber erhellt, 
daß es unerläßlich ist, Buße zu tun; auf welche Art und Weise, soll im 
Folgenden erklärt werden. 

529 Ein jeder kann mit Hilfe der ihm verliehenen Vernunft einsehen, daß 
es keine Buße ist, wenn man nur mit dem Munde bekennt, man sei 
ein Sünder und darüber vielerlei äußert, wie etwa jener Heuchler, den 
wir oben in Nr. 5 1 8  erwähnt haben. Was könnte auch einem Menschen, 
der sich in Angst und Kampf befindet, leichter fallen, als aus seiner 
Lunge Seufzen und Stöhnen heraufzuholen und durch die Lippen 
auszustoßen, sich an die Brust zu schlagen und sich aller Sünden 
schuldig zu bekennen, währ.end er sich doch in Wirklichkeit keiner 
einzigen bestimmten Sünde bewußt ist? Meint man, mit diesen Seufzern 
auch die teufliche Rotte hinauszulassen, die seinen Neigungen inne-
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wohnt? Wird diese nicht vielmehr darüber spotten und nach wie vor 
in dem betreffenden Menschen wie in ihrem Hause wohnen? Aus 
alledem geht klar hervor, daß das göttlid1e Wort nicht solche Buße 
meint, sondern die Abkehr von den bösen Werken. 

530 So lautet also die Frage : wie soll man Buße tun? und die Antwort : 
werktätig, d. h. man soll sich prüfen, seine Sünden erkennen und 
anerkennen, zum Herrn beten und ein neues Leben anfangen. Wie im 
vorigen Abschnitt gezeigt wurde, ist eine Buße ohne Selbstprüfung 
nicht möglich. W eld1en Sinn aber hätte die Selbstprüfung, wenn sie 
nicht dazu führte, daß einer seine Sünden erkennt, und das Erkennen, 
wenn er dann nicht anerkennt, daß die Sünden in ihm selbst sind -
und welchen Sinn hätten diese drei Akte, wenn er die Sünden nicht 
vor dem Herrn bekennte, Ihn um Beistand anginge und von daher ein 
neues Leben anfinge, welches ja der Endzweck ist, um dessentwillen 
er sich prüft? Dies ist die wahre Buße. 
Jeder Mensch kann wissen, daß man in dieser Weise vorgehen und 
handeln muß, vorausgesetzt, daß er der ersten Kindheit entwachsen, 
besser noch, sein eigener Herr und seiner Vernunft mächtig geworden 
ist. Er kann es von der Taufe her wissen, die das Bad der Wieder­
geburt bedeutet, haben doch bei der Taufe die Paten für ihn das 
Gelöbnis abgelegt, daß er dem Teufel und allen seinen Werken ent­
sagen wolle. Ebenso kann er es vom Heiligen Abendmahl her wissen, 
vor dessen würdigem Empfang alle ermahnt werden, Buße für ihre 
Sünden zu tun, sich zu Gott zu bekehren und ein neues Leben anzu­
fangen. Oberdies weiß er es aus den zehn Geboten bzw. dem 
Katechismus, der in den Händen aller Christen ist, und wo sechs von 
zehn Geboten nichts anderes befehlen, als das Böse nicht zu tun. 
Entfernt man dieses Böse nicht durch die Buße, so kann man nicht den 
Nämsten und noch weniger Gott lieben. An diesen beiden Geboten 
aber >>hangen das Gesetz und die Propheten«, d. h. das Wort und 
mithin die Seligkeit. Erfolgt diese wahre Buße von Zeit zu Zeit, 
nämlich so oft sich der Mensch auf den Empfang des heiligen Abend­
mahls vorbereitet, so reicht sie - vorausgesetzt, daß der Mensm 
hernach wirklich der einen oder anderen Sünde entsagt, die er dabei 
in sich findet - hin, um ihn in die Verwirklichung des rchristlichen 
Glaubens einzuführen; ist er aber einmal darin, so ist er auch sd1on 
auf dem Weg zum Himmel, denn dann fängt er an, aus einem natürli­
men ein geistiger Mensch und vom Herrn neu geboren zu werden. 

5 31 Folgende Vergleiche mögen dies verdeutlid1en : Vor der Buße ist der 
Mensm wie eine Wüste voller furmterregender wilder Tiere, Dramen, 
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Uhus, Brandeulen, Nattern und Blutschlangen, wo im Gestrüpp wider­
liche Waldgeister (Ochim), räuberische Wesen der Wüste (Tzijim) 
und Satyrn tanzen. Erst wenn diese alle durch des Menschen Fleiß 
und Anstrengung ausgetrieben sind, kann die Wüste unter den Pflug 
genommen werden und lassen sich Saatfelder anlegen, auf die man 
zuerst Hafer, Bohnen und Flachs, später Gerste und Weizen säen kann. 
Der Zustand des Menschen vor der Buße läßt sich auch mit der Bosheit 
vergleichen, die bei den Menschen in reichem Maße herrscht - würden 
die Bösewichter nicht nach Maßgabe der Gesetze gezüchtigt und mit 
Schlägen oder mit dem Tode bestraft, keine Stadt, kein Reich könnte 
bestehen. Der Mensd1 ist wie eine Gesellschaft in kleinster Form, 
verführe er daher mit sich selbst nicht in geistiger Weise ebenso, wie 
dies mit den Bösewichtern in der großen Gesellschaft in natürlicher 
Weise geschieht, so würde er nach dem Tode gezüchtigt und bestraft 
werden müssen, und zwar so lange, bis er das Böse aus Furd1t vor 
Strafe nimt mehr tut - obgleich er dann niemals mehr dazu gebracht 
werden kann, das Gute aus Liebe zum Guten zu tun. 

VII. 

DIE WAHRE BUSSE BESTEHT DARIN, DASS MAN NICHT 
ALLEIN DIE HANDLUNGEN SEINES LEBENS, SONDERN AUCH 

DIE ABSICHTEN SEINES WILLENS PRUFT. 

532 Wahre Buße besteht nicht nur darin, daß man die Handlungen seines 
Lebens prüft, sondern auch die Absichten seines Willens, weil Verstand' 
und Wille die Handlungen verursachen ; denn der Mensch spricht aus 
dem Denken und handelt aus dem Willen. Seine Rede ist daher 
redendes Denken, seine Handlungen handelnder Wille, und weil Reden· 
und Handlungen auf diese Wurzel zurückgehen, so folgt unzweifelhaft, _ 

daß es in Wahrheit diese beiden sind, �eld1en die Schuld zukommt, �;;, 

wenn der Körper sündigt. Der Mensch kann freilich wegen des Bösen, 
1 ) 

q;JLCLI! 
das er mit seinem Körper vollzogen hatte, Buße tun, dabei aber doch· {,uc,-. . ,  I 
im Denken und Wollen des Bösen verharren. Solche Buße läuft darauf 
hinaus, daß man zwar den Stamm des schlechten Baumes fällt, aber 
seine Wurzeln in der Erde beläßt, so daß derselbe schled1te Baum 
daraus wieder hervorwachsen und wuchern kann. Anders, wenn auch· 
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die Wurzel ausgerodet wird, und dies geschieht, wenn der Mensch 
zugleid1 die Neigungen seines Willens erforscht und das Böse durch 
wahre Buße entfernt. 
Der Mensch erforscht die Absichten seines Willens, wenn er seine 
Gedanken erforscht, da die Absichten sich darin offenbaren, so etwa, 
wenn er Rache, Ehebruch, Diebstahl und falsches Zeugnis samt den 
entsprechenden Begierden sinnt, will und beabsichtigt, oder auch 
Lästerung wider Gott, die Heilige Schrift, die Kirche, und so weiter. 
Läßt nun ein solcher Mensch seine Denkkraft bis dahin eindringen und 
prüft, ob er dies alles tun würde, falls nicht die Furcht vor dem Gesetz 
und vor dem Verlust seines guten Rufes hindernd im Wege stünde, 
und denkt er dann nach vollzogener Prüfung, er wolle es nicht, weil 
es Sünde ist, so tut er wahre und inwendige Buße - umso mehr, wenn 
er Lust zu jenem Bösen empfindet und zugleich frei wäre, es zu tun, 
aber widersteht und sid1 desselben enthält. Wer dies wiederholt übt, 
empfindet schließlich das Angenehme des Bösen, sobald es sich wieder 
einstellt, als etwas Unangenehmes, und endlich verdammt er es zur 
Hölle. Dies meinte der Herr mit seinen folgenden Worten : Wer sein 

Leben ( rrndere : seine Seele) finden will ,  der wird es verlieren, und 

wer sein Leben (andere : seine Seele) verliert um meinetwillen, der 

wird es finden (Matth. 1 0, 39) .  Wer durch solche Buße das Böse 
seines Willens entfernt, gleicht einem Menschen, der das vom Teufel 
gesäte Unkraut beizeiten aus dem Acker ausjätet, so daß die vom 
Herrn, unserem Gott und Heiland, eingepflanzten Samen Luft be­
kommen und zu einer guten Ernte emporwachsen (Matth. 1 3 , 24-30) . 

5 3  3 Es gibt zwei seit ganz alten Zeiten im menschlichen Geschlecht einge­
wurzelte Liebesarten, nämlich die Liebe, über alle zu herrschen, und 
die Liebe, die Güter aller zu besitzen. Werden ihnen die Zügel ge­
lassen, so stürmt erstere so weit vor, daß sie den Menschen dazu 
drängt, selbst Gott des Himmels werden zu wollen, letztere so weit, daß 
sie ihn antreibt, sich zum Gott der Welt zu machen. Alle übrigen 
bösen Liebesarten - und es gibt zahllose -, sind ihnen untergeordnet. 
Diese beiden Liebesarten sind jedoch sehr schwer zu erforschen, weil 
sie ihren Sitz im Innersten des Menschen haben und sich dort ver­
bergen. Sie gleichen nämlich Vipern, die sid1 in einem löcherigen 
Felsen verborgen halten und ihr Gift für den Augenblick aufsparen, 
da sich jemand auf ihrem Felsen lagert; kaum haben sie ihm ihren 
tödlichen Biß beigebracht, verkriechen sie sich wieder. Ebenso gleid1en 
s ie den Sirenen der Alten, weld1e durch ihren Gesang die Menschen 
herbeilockten und töteten. Jene beiden Liebesarten schmücken sich auch 
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mit glanzvollen Kleidern, ähnlich wie es ein Teufel durch seine magische 
Phantasie unter Seinesgleichen oder auch unter den anderen, die er 
irreführen will, zu tun vermag. 

b Es ist jedoch wohl zu merken, daß jene beiden Liebearten u. U. mehr 
bei den Angehörigen der niederen als bei denen der höheren Stände 
herrschen, mehr bei den Armen als bei den Reichen, mehr bei den 
Untertanen als bei den Königen ; denn die letzteren sind zur Herrschaft 
und zum Reichtum geboren und betrad1ten beides zuletzt nur noch 
wie ein anderer sein Gesinde und seine Habseligkeiten, gleichgültig ob 
er General, Verwalter, Schiffskapitän, ja gar nur ein armer Bauer ist. 
Anders verhält es sich jedoch mit jenen Königen, die nach der Herr­
schaft über andere Länder trachten. 

c Der Grund, weshalb man die Absichten seines Willens erforschen soll, 
besteht darin, daß der Wille der Sitz und das Gefäß der Liebe ist, 
wie oben gezeigt wurde. Von daher haucht jede Liebesart das ihr 
Angenehme den Wahrnehmungen und Gedanken des Verstandes ein, 
denn diese tun gar nichts aus sich, sondern alles aus dem Willen heraus, 
den sie im Gegenteil derart begünstigen, daß sie allem beistimmen und 
alles begründen, was Gegenstand seiner Liebe ist. Der Wille ist daher 
das eigentliche Haus, in dem der Mensch wohnt, während der Verstand 
nur der Vorhof ist, durch den er darin aus- und eingeht. Dies ist also 
der Grund, warum wir sagten, daß die Absichten des Willens erforscht 
werden müssen. Wenn der Mensch danach handelt und die bösen 
Absichten entfernt hat, so wird er aus dem natürlichen Willen mit 
seinem anererbten und verwirklichten Bösen in den geistigen Willen 
erhoben, durch den der Herr zuerst den natürlichen umbildet und 
wiedergebiert und so schließlich auch - mittels des umgebildeten und 
wiedergeborenen natürlichen Willens nämlich - die der Sinnlichkeit 
und dem Willen zugehörenden Gebiete des Körpers, somit den ganzen 
Menschen. 

534  Mensd1en, die sich nicht prüfen, gleichen jenen Kranken, deren Blut 
infolge der Verstopfung der feinsten Gefäße verdorben ist, woraus 
dann die Auszehrung, Betäubung der Glieder und gefährliche chronisd1e 
Krankheiten entstehen, die auf der Verdickung, Stockung, Schärfe und 
Säure der Säfte und von daher des Blutes beruhen. Umgekehrt gleichen 
diejenigen, die sich auch hinsichtlich der Absid1ten ihres Willens prüfen, 
denen, die von jenen Krankheiten geheilt wurden und in das jugend­
frische Leben zurückkehren. Sie sind auch wie die Schiffe aus Ophir, 
die mit Gold, Silber und Kostbarkeiten beladen waren. Bevor sie sich 
aber geprüft haben, gleichen sie den Schiffen, in denen man allen 



684 D I E  B U S S E 

Unrat und Straßenkot wegschafft. Menschen, die ihr Inneres zu 
prüfen pflegen, werden wie Bergwerke, in denen alle Stollenwände 
von Adern edler Metalle erglänzen, während sie früher übelriechenden 
Sümpfen glichen, in denen sich Nattern und Giftschlangen mit 
schimmernden Schuppen und schädliche Insekten mit glänzenden 
Aügeln aufhalten. Menschen die sich nicht prüfen, sind wie jene ver­
dorrten Gerippe in der Tal-Ebene, von denen Ezechiel schreibt; 
nachdem sie sich aber geprüft haben, sind sie wie eben diese Gerippe, 
die der Herr Jehovah wieder mit Sehnen überzogen und mit Fleisd1 
hatte überwachsen lassen, um sie schließlich mit Haut zu versehen und 
ihnen Geist einzuhauchen, worauf sie lebten (Ez. 37, 1-14) .  

VIII.  

AUCH DIEJENIGEN TUN BUSSE, DIE SICH ZWAR NICHT 
PRUFEN, DENNOCH ABER VOM BOSEN ABSTEHEN, WEIL ES 
SUNDE IST, UND DIEJENIGEN OBEN DIESE ART VON BUSSE, 
DIE AUS RELIGION WERKE DER NÄCHSTENLIEBE VOLL-

BRINGEN. 

535 Die wirkliche Buße, die wie gesagt darin besteht, daß man sich prüft, 
seine Sünden erkennt und anerkennt, zum Herrn betet and ein neues 
Leben anfängt, ist in der protestantischen Christenheit aufs äußerste 
erschwert, und zwar aus einer Reihe von Gründen, die im letzten 
Abschnitt dieses Kapitels behandelt werden sollen. Daher soll hier 
eine leichtere Art von Buße erwähnt werden. Diese besteht darin, 
daß der Mensch, wenn er in seinem Gemüt Böses denkt und beabsidl­
tigt, zu sich spricht : >>Dies denke und beabsichtige ich, aber ich will 
es nid1t tun, weil es Sünde ist«. Dadurch wird die von seiten der Hölle 
herbeigeführte Versudmng gebrochen und ihrem weiteren Eindringen 
Einhalt geboten. Erstaunlich ist die Tatsache, daß es jedermann leicht 
fällt, seinen Mitmenschen zurechtzuweisen, wenn er Böses beab­
sichtigt, und ihn mit den Worten zu mahnen »tu es nicht, denn es ist 
Sünde«, man dasselbe aber nur sd1wer zu sich selbst sagen kann. Der 
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Grund ist der, daß letzteres den Willen, ersteres aber lediglich das 
dem Hören zunächst liegende Denken in Bewegung setzen muß. 
In der geistigen Welt wurde einst untersucht, wer aud1 dieses anderen 
fähig sei, aber es waren deren so wenige wie Tauben in einer weiten 
Wüste. Einige erklärten, sie seien zwar dazu imstande, vermöchten 
aber nid1t, sich zu prüfen und ihre Sünden vor Gott zu bekennen. 
Gleichwohl vermeiden alle, die das Gute aus Religion tun, das wirkliche 
Böse, wenn sie auch nur sehr selten auf das Inwendige in ihrem Willen 
achten, da sie glauben, sie seien nicht im Bösen, weil im Guten, ja daß 
das Böse vom Guten zugedeckt werde. Allein, mein Freund, das Vor­
nehmste der Nächstenliebe ist, daß man das Böse flieht. So lehrt das 
Wort Gottes, so der Dekalog, so die Taufe, so das Heilige Abendmahl, 
so auch die Vernunft. Wie könnte auch jemand dem Bösen entfliehen 
und es sich vom Halse schaffen, ohne bis zu einem gewissen Grade 
einen Blick in sich selbst zu tun, und wie könnte das Gute wirklich 
gut werden, wenn es nicht innerlich gereinigt ist? Ich weiß, daß mir 
alle frommen Menschen, aber auch alle Menschen mit gesunder Ver­
nunft beistimmen werden, wenn sie dies lesen, da sie sehen, daß es 
reine Wahrheit ist. Und doch werden wenige darnach tun. 

536 Dennoch sind alle Menschen, die aufgrund ihrer Religion Gutes tun, 
nicht nur die Christen, sondern auch die Heiden, dem Herrn will­
kommen und werden nach dem Tode angenommen ; denn der Herr 
sagte : 
ICh bin hungrig gewesen, und ihr habt mir zu essen gegeben , iCh bin 

durstig gewesen, und ihr habt mir zu trinken gereiCht ,  iCh bin ein 

Fremdling gewesen, und ihr habt miCh beherbergt, iCh bin naCkend 

gewesen, und ihr habt miCh bekleidet ,  iCh bin krank gewesen, und ihr 

habt miCh besuCht, iCh bin im Gefängnis gewesen, und ihr seid zu mir 

gekommen . . . Alles, was ihr einem von diesen meinen geringsten 

Brüdern getan habt, das habt ihr mir getan . . .  Kommet her, ihr 

Gesegneten, ererbet das ReiCh, das euCh bereitet ist von der Gründung 

der Welt an (Matth. 25, 3 1  ff.). 
Dem will ich Folgendes als Neuigkeit beifügen : Alle Menschen, die 
das Gute aus religiösen Gründen tun, verwerfen nach ihrem Tode die 
Lehre der heutigen Kirche über die drei göttliche;n Personen von 
Ewigkeit, sowie den Glauben, der diesen drei Personen der Reihe nach 
angepaßt ist. Stattdessen wenden sie sich allein an den Herrn, unseren 
Gott und Heiland, und nehmen mit Freuden die Lehren der neuen 
Kirche an. 

b Die übrigen hingegen, die nicht aus religiösen Gründen Nächstenliebe 
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geübt hatten, haben diamantene, also verhärtete Herzen. Sie wenden 
sich zuerst an drei Götter, dann an den Vater allein und zuletzt an 
keinen Gott. Den Herrn, unseren Gott und Heiland, betrachten sie 
nur als einen aus der Ehe mit Joseph erzeugten Sohn der Maria und 
nicht als Sohn Gottes. Daraufhin schütteln sie alles Gute und Wahre 
der neuen Kirche von sich ab und gesellen sich alsbald zu den Geistern 
des Drachens, mit denen sie in Wüsten oder Höhlen getrieben werden, 
die sich an den äußersten Grenzen der sogenannten Christenheit be­
finden. Da sie vom neuen Himmel getrennt sind, stürzen sie sich nad1 
einiger Zeit in Schandtaten und werden daher in die Hölle hinab­
gelassen. 

c Dies ist das Los all derer, die nicht aus religiösen Gründen Werke der 
Nächstenliebe vollbringen, weil sie meinen, daß niemand von sich aus 
Gutes tun könne, welches nicht auf Verdienst ausgehe, und es so 
unterlassen. Daher gesellen sie sich den »Böcken« bei, welche ver­
dammt und in das dem Teufel und seinen Engeln bereitete ewige 
Feuer geworfen wurden, weil sie nicht so getan hatten wie die >>Schafe« 
(Matth. 25, 4 1  ff.) . Es heißt an dieser Stelle nicht, daß sie Böses getan, 
sondern daß sie das Gute nicht getan hätten. Wer aber das Gute nicht 
aus religiösen Gründen tut, der tut eben damit das Böse; denn niemand 

kann zwei Herren dienen , denn entweder wird er den einen hassen 

und den anderen lieben, oder er wird dem einen ergeben sein und den 

anderen mißac1J ten (Matth. 6, 24) .  Durch den Propheten Jesaja spricht 
Jehovah : W asc1Jet euCh, reinigt euch ,  sChafft eure bösen Taten mir aus 

den Augen ! Häret auf, Böses zu tun, lernet Gutes tun . . .  Wenn dann 

eure Sünden auCh wie SCharlach wären, so sollen sie doCh weiß wie 

SChnee werden, und wenn sie ro t wie Purpur wären, sollen sie doCh 

weiß wie Wolle werden (Jes. 1 ,  1 6- 1 8). Und durch Jeremias spricht 
Jehovah : Stelle diCh an das Tor des Hauses Jehovahs und rufe daselbst 

folgende Worte aus . . .  so spric1J t Jehovah Zebaoth, der Gott Israels : 

Bessert euren Wandel und euer ganzes Tun . . .  Setzt Vertrauen nic1Jt 

auf Trugworte, daß ihr sag t :  ,Der Tempel Jehovahs, der Tempel 

Jehovahs ist hier !' (das heißt, die KirChe) . . .  Wollt ihr stehlen, 

morden . . .  und falsCh sChwören . . .  und dann kommen und in diesem 

Hause, in dem mein Name genannt wird, vor mir stehen und spreChen : 

,Wir sind gerettet !', während ihr all diese Greuel weiter tut 7 Ist denn 

dieses Haus . . .  zur Räuberhöhle geworden 7 Ja wahrliCh, auCh ic1J sehe 

es so an, lautet der Spruc1J Jehovahs ! (Jer. 7, 2-4 . 9-1 1 )  
53 7 Man wisse jedoch, daß diejenigen, die das Gute lediglich aus natürlicher 

Güte und nicht zugleich aus Religion tun, nach dem Tode nicht an· 
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genommen werden, eben weil ihrer Nächstenliebe lediglich natürliches 
und nicht zugleich geistiges Gutes innewohnt ; es ist aber das geistige 
Gute, das den Herrn mit dem Mensd1en verbindet, und nid1t das 
natürliche Gute ohne dasselbe. Natürliche Güte ist nur eine Sache des 
Fleisches, von den Eltern her angeboren, geistige Güte hingegen eine 
Sache des Geistes, vom Herrn her durch die neue Geburt empfangen. 
Man kann diejenigen, die aus Religion Gutes der Nächstenliebe, also 
nicht Böses tun, bevor sie die Lehre der neuen Kirche über den Herrn 
angenommen haben, mit Bäumen vergleichen, die gute Früchte bringen, 
wiewohl nur wenige, oder auch mit Bäumen, deren Früchte zwar edel, 
aber klein sind und daher dennoch in den Gärten wohl gehütet werden. 
Ebenso lassen sie sich mit 01- und Feigenbäumen vergleichen, die 
zwischen den Bäumen eines Waldes stehen, oder auch mit duftenden 
Kräutern und balsamischen Sträuchern auf den Hügeln. Sie sind wie 
kleine Kapellen oder Gotteshäuser, in denen frommer Gottesdienst 
verrichtet wird ; denn sie sind die Schafe zur Rechten und die Widder, 
welche nach Daniel 8, 2-1 4  von den Böcken angefallen werden. Im 
Himmel sind sie mit roten Gewändern bekleidet, sobald sie aber in 
das Gute der neuen Kird1e eingeführt sind, werden ihnen purpur­
farbene Gewänder gegeben, die in dem Maße, wie sie auch die ent­
sprechenden Wahrheiten annehmen, einen dunkelgelben Schimmer 
bekommen. 

IX. 

DAS BEKENNTNIS HAT VOR DEM HERRN, UNSEREM GOIT 
UND HEILAND, ZU GESCHEHEN, EBENSO WIE DAS GEBET 
UM HILFE UND UM KRAFT, DEM BOSEN ZU WIDERSTEHEN. 

538  Man muß sich an den Herrn, unseren Gott und Heiland, wenden, und 
zwar einerseits deshalb, weil Er der Gott des Himmels und der Erde, 
der Erlöser und Heiland ist, dem Allmacht, Allwissenheit und All­
gegenwart zukommt, der auch zugleich die Barmherzigkeit und Ge­
rechtigkeit selbst ist, und andererseits, weil der Mensch Sein Geschöpf 
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und die Kird1e Sein Smafstall ist und Er selbst mehrmals im Neuen 
Testament geboten hat, daß man sim an Ihn wenden, Ihn verehren 
und anbeten soll. Daß man sim an Ihn wenden, Ihn verehren und 
anbeten soll, hat Er uns mit seinen folgenden Worten bei )ohannes 
auferlegt : 
W ahrlic'h, wahrliCh, iCh sage euc1J, wer niCht durCh die Tür in den 

SChafstall eingeht, sondern anderswo hineinsteigt, ist ein Dieb und ein 

Räuber. Wer aber durCh die Tür eingeht, ist der Hirt der SChafe . . .  

ICh bin die Tür, wer durCh miCh eingeht, wird gerettet werden . . .  und 

Weide finden. Der Dieb kommt nur, um zu stehlen, zu sChlaChten 

und zu verderben , iCh aber bin gekommen, daß sie leben und Uberfluß 

haben. ICh bin der gute Hirte (loh. 1 0, 1 f. 9-1 0). 
Nicht anderswo hineinsteigen heißt, daß der Mensch sim nimt un­
mittelbar an Gott den Vater wenden soll, weil dieser unsimtbar und 
daher unzugänglim und unverbindbar ist * .  Aus diesem Grunde kam 
Er selbst in die Welt, um sim simtbar, zugänglim und verbindbar zu 
mamen, was einzig und allein zu dem Zweck geschah, damit der 
Mensm gerettet werden könnte. Wenn nämlim Gott nimt in Gedanken 
als Mensd1 angegangen wird, so geht alle Vorstellung von Ihm ver­
loren. Sie fällt in ein leeres Nimts, wie der Blick ins Universum oder 
die Natur, bzw. in die Gegenstände innerhalb der Natur. 

An der Entstehungsgesmimte unseres Herrn und Heilandes sehen wir 
deutlim, daß Gott selbst, der von Ewigkeit her Einer ist, in die Welt 
kam, wurde Er doch von der Kraft des Hömsten durm den Heiligen 
Geist empfangen und Sein Menschlimes von daher aus der Jungfrau 
Maria geboren. Daraus folgt, daß Seine Seele das Göttliche selbst war, 
Vater genannt - denn Gott ist unteilbar -, und daß das daraus 
geborene Menschlime das Mensmlime des Vaters war, Sohn Gottes 
genannt (Luk. 1 ,  32-35). I-Iieraus folgt wiederum, daß man den 
Vater angeht, indem man sim an den Herrn, unseren Gott und Heiland 
wendet. Deshalb antwortete Er dem Philippus, der Ihn bat, ihnen den 
Vater zu zeigen : Wer miCh sieht, sieht den Vater : wie spriChst du denn : 

Zeige uns den Vater / Glaubst du niCht, daß iCh im Vater bin und der 

Vater in mir ist ? . . .  Glaubet mir, daß iCh im Vater bin und der Vater 

in mir ist (loh. 1 4 ,  6-1 1) .  Ober diesen Punkt findet man ein Mehreres 

• Anmerkung des Ubersetzers : Zu ergänzen wäre : man soll sich nicht an den 

Vater als eine Person der Gottheit wenden, die von den beiden anderen zu 

unterscheiden wäre, sondern an den Einen Herrn, in dem der Vater schaubar 

und verbindbar geworden ist. Siehe weiter unten. 
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im Kapitel über Gott, den Herrn, den Heiligen Geist und die Drei­
einheit *-

539 Zwei Pflichten sind es, die der Mensch nach seiner Selbstprüfung zu 
erfüllen hat : Die Bitte und das Bekenntnis. Der Gegenstand der Bitte 
soll sein, daß Gott sich erbarmen und Kraft zum Widerstand gegen 
das Böse geben möge, das man bereut hat, und zugleich auch die 
Neigung und den Trieb, das Gute zu tun, da ja der Mensch - nach 
Johannes 1 5, 5 - ohne Ihn nichts tun kann. Das Bekenntnis soll darin 
bestehen, daß der Mensch sein Böse� sieht, erkennt und anerkennt und 
sich infolgedessen für einen elenden Sünder hält. Vor dem Herrn 
bedarf es keiner Aufzählung der Sünden, ebenso wenig des Rehens 
um Vergebung derselben. Ihre Aufzählung ist überflüssig, weil er sie 
ja bei sich erforscht und gesehen hat und sie selbstverständlich auch 
dem Herrn gegenwärtig sind, der ihn ja bei seiner Selbstprüfung ge­
führt und ihm seine Sünden aufgedeckt, die Betrübnis und zugleich 
das Streben, davon abzustehen und ein neues Leben anzufangen, 
eingeflößt hatte. 

Die Gründe, weshalb vor dem Herrn ein Flehen um Sündenvergebung 
überflüssig ist, sind folgende : Erstens, die Sünden werden nicht aus­
getilgt, sondern entfernt, und zwar in dem Maße, wie der Mensch 
hernach von ihnen absteht und in ein neues Leben eintritt. Jedem 
Bösen hängt nämlich ein ganzer Knäuel unzähliger Begierden an, 
die nicht in einem Augenblick hinweggeschafft werden können, sondern 
nur nach und nach und in dem Maße wie sich der Mensch umbilden 
und wiedergebären läßt. Zweitens, der Herr vergibt, da Er die 
Barmherzigkeit selbst ist, allen Menschen ihre Sünden und rechnet 
niemandem auch nur eine einzige Sünde zu, sagt Er doch : Sie wissen 

niCht, was sie tun. Damit sind sie aber gleichwohl nid1t hinweg­
genommen. Als Petrus Ihn fragte, wie oft er seinem Bruder die Ver­
fehlungen vergeben solle, ob bis zu sieben Mal, antwortete Er : ICh 

sage dir, niCht bis zu sieben Mal, sondern bis zu siebzig mal sieben 

mal (Mattb. 1 8 ,  2 1  f.). Was also wird nicht der Herr tun? Und doch 
schadet es nid1ts, wenn jemand, der im Gewissen besd1wert ist, zu 
seiner Erleichterung vor einem Diener der Kirche seine Sünden zum 

• Anmerkung des Ubersetzers : Neuerdings hat der protestantische Theologe 

Eth. Stauffer aufgrund einer sorgfältigen Quellenanalyse der neutestament­

lichen Schriften erklärt, jene Worte Jesu, in denen er seine Identität mit 

dem Vater bekundet, seien seine »reinste, kühnste und tiefste Selbstaussage«. 

(Jesus, Gestalt und Geschichte, Seite 145, siehe Literaturverzeichnis). 
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Zweck der Lossprechung aufzählt, gewöhnt er sich doch auf diese 
Weise daran, sich zu prüfen und über sein tägliches Böses nachzu­
denken. Ein solches Bekenntnis bleibt freilich ein natürliches, während 
das oben beschriebene ein geistiges ist. 

560 * Die Anbietung oder Anrufung irgendeines Statthalters Gottes auf 
Erden oder irgendeines Heiligen hat im Himmel keinen höheren Wert 
als die Handlungsweise derer, die sich bittend an Sonne, Mond und 
Gestirne wenden oder einen Wahrsager befragen und seinem Spruch 
glauben, was doch ganz und gar sinnlos ist. Es liefe auch auf dasselbe 
hinaus, wollte man den Tempel, statt im Tempel Gott anbeten, oder 
wollte man anstelle des Königs dessen Diener, der ihm Zepter und 

,.--l ,Jvv.0"'-r) 
diYl" ).:;", { � 

Krone zu tragen hat, um eine Auszeichnung l.f-ür die dem. König er­
wiesenen Dienste bitten( Dies bliebe ebenso ohne Erfolg wie der Ver­
such, den Schimmer des Purpurs, den Ruhm, das Licht, die goldenen 
Sonnenstrahlen oder irgend einen Namen, abgezogen von den ent­
sprechenden Trägern, zu küssen. Diejenigen, die etwas derartiges tun, 
mögen an die folgenden Worte bei Johannes denken : Wir bleiben 

in der Wahrheit, in Jesus Christus, dieser ist der wahre Gott und das 

ewige Leben. Kindlein hütet euCh vor den Götzen ( 1 .  loh. 5, 20 f.). 

X. 

DIE WIRKLICHE BUSSE FÄLLT DENEN LEICHT, DIE SIE 
SCHON EINIGE MALE GETAN HABEN, DENEN ABER, DIE SIE 

NOCH NIE GETAN HABEN, ÄUSSERST SCHWER. 

5 6 1  Die wirkliche Buße besteht, wie gesagt, darin, daß der Mensch sich 
prüft, seine Sünden erkennt, sie vor dem Herrn bekennt und so ein 
neues Leben anfängt. Sie ist oben genauer beschrieben worden. Den 
Angehörigen der protestantischen Christenheit, zu der wir alle jene 
rechnen, die von der römisch-katholischen Kirche getrennt sind, fällt 
diese Buße äußerst schwer, ebenso aber auch den Gliedern der römisch­
katholischen Kirche, die sie nie wirklich vollzogen haben. Ihnen allen 

• Anmerkung des Ubersetzers : Diese Numerierung findet sich im Original. 

Das Versehen hängt wahrscheinlich mit der etwas komplizierten Entstehungs­

geschichte des Werkes zusammen. 
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ist sie im höchsten Maße zuwider, und zwar deshalb, weil die einen 
nicht wollen und die anderen sich scheuen. Die Ungewohntheit aber 
verhärtet den Menschen und führt einen Zustand des Nichtwollens 
herbei, dem schließlich der vemünftelnde Verstand zustimmt, bei 
einigen aud1 einen Zustand der Betrübnis, der Furcht und des 
Schreckens davor. 
Die Hauptursache aber, weshalb die wirklid1e Buße den Menschen in 
der protestantischen Christenheit als etwas höchst Widerlid1es erscheint, 
ist der Glaube, daß Buße und Nächstenliebe gar nichts zum Heil bei­
tragen und es allein auf den bloßen Glauben ankommt, aus dem, 
wenn er einem zugerechnet wird, alles hervorgehen soll, Sündenver­
gebung, Red1tfertigung, Erneuerung, Wiedergeburt, Heiligung und 
ewige Seligkeit, ohne daß der Mensch dabei aus sich oder wie aus sich 
mitwirke. Die Mitwirkung bezeichnen ihre Dogmatiker als etwas, das 
ganz und gar vergeblich sei und dem Verdienst Christi im Wege stehe, !- ' 

widerstreite und zu 'n ahe_ trete./ Dies ist dem Kirchenvolk, obgleich �' ' .AQ.c/' 1 
• <  '-' � 

es die Geheimnisse dieses Glaubens gar nid1t kennt, sd1on allein 
durch die ständige Wiederholung der Redensarten eingepflanzt : »Der 
Glaube allein macht selig« und »niemand kann von sich aus Gutes 
tun«. Daher gleicht die Buße bei den Protestanten einem Nest mit 
jungen Vögeln, die von ihren Eltern verlassen sind, weil sie vom Vogel­
steller gefangen und getötet wurden. Als weitere Ursache kommt noch 
hinzu, daß der sogenannte Protestant seinem Geist nach nur mit ihm 
Ähnlichen in der geistigen Welt zusammengesellt ist, die dergleichen 
in die Vorstellungen seiner Gedanken einfließen lassen und ihn so 
von dem Wege der Betrachtung seiner selbst und der Selbstprüfung 
abziehen. 

562 Ich fragte viele von den Protestanten in der geistigen Welt, warum sie 
denn keine wirkliche Buße getan hätten, obwohl ihnen doch dies 
sowohl im Wort als auch in der Taufe auferlegt worden sei, ebenso 
in allen ihren Kirchen vor dem Gang zum Heiligen Abendmahl. 
Darauf antworteten sie verschieden. Einige erklärten, die Zerknirschung 
und das nachfolgende mündliche Bekenntnis, daß man ein Sünder sei, 
reichten völlig aus ; andere, eine solche Buße stimme nicht mit dem 
allgemein angenommenen Glauben überein, weil der Mensch sie aus 
seinem eigenen Willen bewirke. Wieder andere antworteten mir : 
»Wer vermöchte sid1 zu erforsd1en, da er doch weiß, daß er aus lauter 
Sünde besteht? Es wäre, wie wenn er sein Netz in einen See aus­
werfen wollte, der vom Grund bis zur Oberfläche mit Schlamm und 
schädlichem Gewürm angefüllt ist«. Einige erwiderten mir : »Wer 
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kann so tief in sich hineinblicken, daß er die Sünde Adams in sich 
erkennt, aus der all sein wirkliches Böses entsprungen ist? Ist nicht 
beides zugleich durch das Wasser der Taufe abgewaschen und durch 
das Verdienst Christi abgewischt und zugedeckt worden? Was ist 
unter diesen Umständen die Buße anderes als eine Auflage, welche 
die ängstlichen Gewissen schwer beunruhigt? Stehen wir nicht kraft 
des Evangeliums unter der Gnade, statt unter dem harten Gesetz dieser 
Buße?« Sie äußerten noch viele Dinge dieser Art. Einige sagten auch, 
wenn sie sich anstrengten, sid1 zu erforschen, so wandle sie Furcht und 
Schrecken an, als ob sie in der Morgendämmerung neben ihrem Bett 
ein Ungetüm erblickten. Auf diese Weise stellten sich die Ursachen 
heraus, warum die wirkliche Buße in der protestantischen Christenheit 
außer Gehraum gekommen und verworfen ist. 

b In Gegenwart der Protestanten befragte ich einige Angehörige der 
römisch-katholischen Religion darüber, ob sie das aufrichtige Bekenntnis 
vor ihrem Geistlichen mit Widerstreben abgelegt hätten. Darauf 
antworteten sie, sie hätten, nachdem sie einmal daran gewöhnt gewesen 
wären, bei der Aufzählung ihrer Verfehlungen vor einem nicht zu 
strengen Beichtvater keine Scheu empfunden, ja hätten dieselben sogar 
mit einer gewissen Freude ·zusammengestellt, wobei sie die leichteren 
heiteren Sinnes, die schwereren freilich mit einiger Schüchternheit 
hererzählt hätten. Alljährlich seien sie ganz zwanglos zur Erfüllung 
ihrer Pflicht geschritten und nach erhaltener Absolution in ihre ge­
wohnte, heitere Stimmung zurückgekehrt. Zudem sähen sie alle die 
als unrein an, welche die Befleckungen ihres Herzens nicht aufdecken 
wollen. Als die anwesenden Protestanten dies härten, machten sie sich 
davon, wobei einige mehr oder weniger laut lachten, andere ihr Er­
staunen, und zwar im lobenden Sinne, zum Ausdruck brachten. 

c Nun stießen einige hinzu, die ebenfalls der römisch-katholischen Kirche 
angehörten, sich aber in protestantischen Ländern aufgehalten hatten. 
Dem dort bestehenden Gebrauch zufolge hatten sie nid1t, wie ihre 
Glaubensgenossen in den katholischen Ländern, eine bis ins einzelne 
gehende Beichte vor ihrem Priester und Inhaber der Schlüsselgewalt 
abgelegt, sondern nur eine allgemeine. Sie erklärten, sie seien durchaus 
nicht imstande gewesen, sich zu prüfen, ihr wirkliches Böses und das 
Verborgene ihrer Gedanken zu erforschen und auszusprechen ; sie 
hätten dabei einen solchen Widerstreit und Sdlrecken empfunden, wie 
wenn sie über einen Graben auf einen Festungswall springen sollten, 
auf dem ein schwerbewaffneter Soldat steht, der ihnen zuruft : Zurück ! 
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All dies zeigt, daß die wirkliche Buße denen leicht fällt, die sie bereits 
einige Male geübt haben, äußerst schwer hingegen denen, die dies nicht 
getan haben. 

563 Es ist bekannt, daß die Gewohnheit beim Menschen die zweite Natur 
darstellt, weshalb dem einen leicht fällt, was für den anderen mit 
Schwierigkeiten verknüpft ist. Dies gilt auch für die Selbstprüfung 
und für die Beichte ihres Ergebnisses. Dem Tagelöhner, Lastträger 
oder Landmann fällt nichts leichter, als vom Morgen bis zum Abend 
mit den Händen zu arbeiten, der Vornehme und Verzärtelte hingegen 
kann dasselbe kaum eine halbe Stunde lang ohne Ermüdung und 
Schweiß tun. Dem Ausläufer ist es ein leichtes, mit seinem Stab und 
in weichen Schuhen die Strecke einer Meile zurückzulegen. Der an's 
Fahren Gewöhnte hingegen gelangt zu Fuß kaum und nur langsam von 
einer Straße zur anderen. Jeder Handwerker, der mit Eifer seinem 
Werk obliegt, vollbringt es leicht und gern; läßt er einmal davon ab, 
so sehnt er sich doch bald wieder, dazu zurückzukehren. Ein anderer 
hingegen, der sich zwar auch auf das betreffende Handwerk ver­
steht, aber träge ist, läßt sich nur mit Mühe dazu anhalten. Dasselbe 
gilt für jedes Amt und jede Beschäftigung. Was fiele einem Menschen, 
der sich der Frömmigkeit befleißigt, leichter, als zu Gott zu beten, und 
umgekehrt, was fiele dem seiner Gottlosigkeit Anheimgegebenen 
schwerer? Welcher Geistliche fühlte sich nicht beklommen, wenn er 
zum erstenmal vor dem Könige predigen soll? Hat er sid1 aber einmal 
daran gewöhnt, so fährt er unerschrocken fort. Dem engelhaften 
Menschen fällt nichts leichter, als seine Augen auf den Himmel zu 
heften, der teuflische Mensch blickt nirgends leichter hin als zur Hölle. 
Wird der letztere ein Heuchler, so kann er zwar in gleicher Weise mit 
Leichtigkeit zum Himmel aufblicken, jedoch mit abgewandtem Herzen. 
Der Endzweck, um dessentwillen etwas geschieht, sowie die von daher 

geformte Gewohnheit erfüllen einen jeden. 
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XI. 

WER NIEMALS BUSSE GETAN, NIE EINEN BLICK IN SICH 
SELBST GEWORFEN UND SICH ERFORSCHT HAT, WEISS 
ZULETZT NICHT MEHR, WAS DAS VERDERBLICHE BOSE 

UND WAS DAS HEILBRINGENDE GUTE IST. 

564 Weil in der protestantischen Christenheit nur wenige Menschen Buße 
tun, haben wir noch die Feststellung hinzugefügt, daß derjenige, der 
niemals in sich geblickt und sich erforsd1t hat, zuletzt gar nicht mehr 
weiß, was das verderbliche Böse und was das heilbringende Gute ist, 
hat er doch keine Religion, aus der er dies wissen könnte. Das Böse, 
das der Mensch nid1t sieht, erkennt und anerkennt, bleibt nämlich 
und wurzelt mehr und mehr ein, bis es zuletzt das Inwendige seines 
Gemüts überbaut. Auf diese Weise wird der Mensch zuerst natürlich, 
dann sinnlich und schließlich fleischlich. In diesen Zuständen aber 
kennt er keinerlei verderbliches Böses noch heilbringendes Gutes i er 
wird wie ein Baum auf hartem Felsen, der seine Wurzeln in dessen 
Ritzen senkt und schließlich aus Mangel an Feuchtigkeit verdorrt. 

b Zwar ist jeder gehörig erzogene Mensch vernünftig und sittlich, doch 
gibt es zur Vernünftigkeit zwei Wege, einen von der Welt und einen 
vom Himmel her. Wer lediglich von der Welt und nicht zugleich auch 
vom Himmel her vernünftig und sittlich geworden ist, der ist es nur 
mit Mund und Gebärden, während er in seinem Inneren ein Tier, ja 
sogar ein wildes Tier ist, weil er in Obereinstimmung mit den Be­
wohnern der Hölle wirkt, die alle von dieser Art sind. Wahrhaft 
vernünftig und sittlich hingegen ist derjenige, der es zugleich auch vom 
Himmel her, und das heißt, der es zugleich mit Geist, Mund und Leib 
ist. Bei ihm ist das Geistige in Mund und Leib wie die Seele und setzt 
das Natürliche, Sinnliche und Beischliche in Tätigkeit; auch wirkt ein 
solcher Mensch in Obereinstimmung mit den Bewohnern des Himmels. 
Es gibt also einen geistig vernünftigen und sittlichen und einen nur 
natürlich vernünftigen und sittlichen Menschen, wenngleich sie in der 
Welt nicht voneinander zu unterscheiden sind, vor allem wenn letzterer 
sich durch viel Obung die Heuchelei angeeignet hat. Von seiten der 
Engel werden sie freilich so sicher unterschieden wie Tauben von Uhus 
oder Schafe von Tigern. 

c Der bloß natürliche Mensch kann das Böse und Gute bei den anderen 
unterscheiden, er kann sie auch zurechtweisen i weil er aber niemals 
in sich selbst geblickt und sich erforscht hat, so sieht er bei sich keinerlei 
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Böses. Wird es von einem anderen aufgedeckt, so verhüllt er es mit 
Hilfe seiner Vernunftfähigkeit, ähnlich wie die Schlange, die ihren 
Kopf mit Staub verhüllt, und er versenkt sich in dieses Böse, ähnlich 
wie eine Hornisse in den Mist. Dies bewirkt die Lust des Bösen, die 
ihn in ähnlicher Weise umgibt, wie der Dunst den Sumpf, der alle 
Lichtstrahlen aufsaugt und erstickt. Die höllische Lust ist nichts 
anderes. Sie dunstet aus ihr hervor und fließt in jeden Menschen ein, 
doch an sich nur in Fußsohlen, Rücken und Hinterhaupt; wird sie aber 
von vorn her durch Haupt und Brust aufgenommen, so verfällt ein 
solcher Mensch der Hölle, weil das menschliche Großhirn dem Ver­
stand und der Weisheit, das Kleinhirn aber dem Willen und dessen 
Liebe dient. Aus diesem Grunde gibt es zwei Gehirne. Gebessert, 
umgebildet und umgewandelt aber wird jene höllische Lust einzig 
durch das, was geistig, vernünftig und sittlich ist. 

565 Es folgt nun ein kurzer, in einzelne Teile zerlegter Abriß des Wesens 
jener bloß natürlich vernünftigen und sittlichen Menschen, der an und 

v1i"··,' für sich sinnlich und bei weiterer Entwicklung körperlich oder fleischlich 
�\ :, >"'1 ist. rDas Sinnliche ist das Letzte des Lebens des menschlichen Gemütes, 

, '{' es hängt mit den fünf Sinnen seines Körpers zusammen. Sinnlich heißt 
der Mensch, der alles nach seinen körperlichen Sinnen beurteilt und an 
gar nichts glaubt außer an das, was er mit den Augen sehen und mit 
den Händen greifen kann und welches er infolgedessen als Wirklichkeit 
erklärt, während er alles übrige verwirft. Die inneren Bezirke seines 
Gemüts, die aus dem Licht des Himmels sehen, sind verschlossen, so 

daß er nichts Wahres des Himmels und der Kirche erkennt. Bei 
Menschen dieser Art vollzieht sich das Denken im Auqersten, sie 
haben kein inwendiges Denken aus irgendeinem geistigen Licht. Da 
sie nur in dem groben natürlichen Licht sehen, sind sie im Inneren 
gegen die Dinge des Himmels und der Kirche, so sehr sie auch im 
Äußeren dafür reden können, und zwar mit Feuer, je nach der sich 
dadurch öffnenden Aussicht auf Herrschaft und Reichtum. Vor allen 
anderen sind jene Gelehrten und Gebildeten sinnlich, die sich tief in 
den Falschheiten begründet und noch mehr jene, die sich gegen die 
Wahrheiten des göttlichen Wortes bestärkt haben. 

b Sinnliche Menschen pflegen mit Schärfe und Gewandtheit zu räson­
nieren, weil ihr Denken der Rede so nahe liegt, daß es beinahe darin, 
ja wie auf den Lippen liegt, und weil sie alle Intelligenz in das Reden 
aus dem bloßen Gedächtnis setzen. Zudem vermögen sie auch das 
Falsche mit großer Geschicklichkeit zu begründen und dann selbst für 
wahr zu halten. Sie räsonnieren und begründen jedoch aufgrund von 
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Sinnestäuschungen, durch welche s ich die große Masse einnehmen und 
überreden läßt. Die sinnlichen Menschen sind schlauer und bösartiger 
als alle anderen. Dazu gehören vor allem die Geizigen, die Ehebrecher 
und Ränkeschmiede, obwohl sie vor der Welt als geistreich erscheinen 
mögen. Die inneren Bezirke ihres Gemütes sind häßlich und schmutzig, 
sie stehen dadurch in Gemeinschaft mit der Hölle. Im Wort werden 
sie Tote genannt. Die Bewohner der Hölle sind sinnlich, und zwar 
umso mehr, je tiefer sie darin stecken. Die Sphäre der höllischen 
Geister verbindet sich von hinten her mit dem Sinnlichen des Menschen. 
Ihr Hinterhaupt erscheint im Licht des Himmels wie ausgehöhlt. Die 
Alten nannten jene, die nur aufgrund von Sinneserscheinungen 
räsonnierten, »Schlangen vom Baum der Erkenntnis«. 

c Die sinnlichen Dinge sollen an letzter, nicht an erster Stelle stehen. 
Bei den weisen und verständigen Menschen ist dies auch tatsächlich der 
Fall. Bei ihnen sind sie dem Inwendigen unterworfen, bei den unver­
ständigen Menschen hingegen stehen sie an erster Stelle und herrschen. 
Nehmen die sinnlichen Dinge die letzte Stelle ein, so wird durch sie 
der Weg zum Verstande geöffnet und das Wahre in ihnen durch eine 
Art Ausziehungsprozeß gereinigt. Diese Sinneseindrücke sind im 
Menschen das, was der Welt zunächst liegt. Sie nehmen das von der 
Welt her Einfließende auf und sieben es gleid1sam durch. Durch sie 
steht der Mensch in Gemeinschaft mit der Welt, durd1 die zum Bereich 
der Vernunft gehörigen Dinge jedoch mit dem Himmel. Die Sinnes­
eindrücke reichen dar, was dem Inwendigen des Gemütes dient. Es 
gibt Sinneserscheinungen, die dem Gebiet des Verstandes und andere, 
die dem Gebiet des Willens aufwarten. Der Mensch hat nur wenig 
Weisheit, wenn er sein Denken nicht über diese Dinge erhebt; tut er 
es  aber, so gelangt er in ein immer helleres und zuletzt in das himmli­
sche Licht. Dann aber nimmt er wahr, was vom Himmel herabströmt. 
Das Letzte des Verstandes ist das natürliche Wissen, das Letzte des 
Willens das sinnlich Angenehme. 

566 Als natürlicher Mensch ist der Mensch dem Tier ähnlich, dessen Bild 
er auch durc.1 sein Leben annimmt. Aus eben diesem Grunde er­
scheinen in der geistigen Welt rund um die natürlichen Menschen 
Tiere jeder Art, welche Entsprechungen sind ; denn das Natürliche des 
Menschen ist, wie gesagt, an und für sich nichts als tierisch. Weil aber 
demselben das Geistige beigefügt wurde, so hat er das Vermögen, 
wahrhaft Mensch zu werden. Nutzt er dieses sein Vern1ögen nid1t, so 
kann er doch einen Menschen vortäuschen. Dabei ist er freilich nichts 
als ein redendes Tier, das zwar aus dem Natürlich-Vernünftigen 
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heraus redet, aber aus geistiger Raserei heraus denkt, das zwar im 

Sinne des Natürlich-Moralisd1en handelt, aber aus geistiger Geilheit 
heraus liebt. In den Augen des geistig vernünftigen Mensd1en unter­
scheiden sid1 seine Handlungen wenig vom Tanz eines von der Tarantel 
Gestochenen, d. h. vom Veitstanz oder Gui. 
Jedermann weiß, daß ein Heuchler von Gott, ein Räuber von der 
Redlichkeit und ein Ehebred1er von der Keuschheit reden kann, und 
so weiter. Wäre aber dem Menschen nid1t die Gabe verliehen, die 
Tür zwischen seinen Gedanken und Reden, zwischen seinen Absichten 
und Handlungen zu verschließen oder zu öffnen, und stünde nid1t die 
Klugheit oder Schlauheit als Türhüter dabei, unbändiger als jedes 
wilde Tier würde er sich in Verruchtheiten und Grausamkeiten aller 
Art stürzen. Nach dem Tode aber wird diese Tür bei einem jeden 
geöffnet, und dann erscheint er, wie er wirklich gewesen war. Durch die 
Strafen und Gefängnisse der Hölle wird er jedoch in Banden gehalten. 
Darum blicke in dich, geneigter Leser, forsche ein und das andere 
Böse bei dir aus und schaffe es aus Religion zur Seite. Tust du es aber 
aus einem anderen Vorsatz oder Endzweck, so schaffst du es nur so· 
weit zur Seite, daß es nicht mehr der Welt ersd1eint. 

VIER DENKWURDIGE ERLEBNISSE 

5 6 7  Das erste Erlebnis : Einst befiel mich eine beinahe tödliche Krankheit .. 
Der ganze Kopf schmerzte fürd1terlich, ein pestilenzialischer Rauch aus. 
jenem Jerusalem, das in der Offenbarung (Kap. 1 1 ,  8) als Sodom und 
Ägypten bezeichnet wird, war in mich eingedrungen. Halb tot, mit 
heftigen Sd1merzen, erwartete ich das Ende. So lag ich dreieinhalb 
Tage auf meinem Bett. Es war mein Geist, der in diesen Zustand 
gebracht worden war, und durch ihn litt auch mein Körper. Um mich 
herum hörte ich Stimmen, welche sprad1en : »Seht, da liegt er tot auf 
der Gasse unserer Stadt, er, der Buße zur Vergebung der Sünden und 
Christus, den alleinigen Menschen gepredigt hatte !« Nun fragten sie 
einige von der Geistlichkeit : >> Ist er es wert, daß man ihn begräbt?<< 
Diese antworteten : »Nein, laßt ihn dort l iegen, damit ihn alle sehen 
können«. Sie gingen weg, kehrten aber wieder zurück und hatten ihren 
Spott. Tatsächlich war mir dies zugestoßen, als von mir das elfte 
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Kapitel der Offenbarung erklärt wurde *. Unter den schweren Ver­
höhnungen, die sich hören ließen, waren insbesondere folgende : »Wie 
kann man ohne Glauben Buße tun, wie den Menschen Christus ah: 
Gott anbeten? Wenn wir doch ohne all unser Verdienst aus Gnaden 
selig werden, was brauchen wir dann weiter als den bloßen Glauben, 

daß Gott Vater Seinen Sohn gesandt habe, um die Verdammnis des 
Gesetzes aufzuheben, uns Sein Verdienst zuzuredmen und dadurch 
vor Ihm zu rechtfertigen, uns durch den Mund unserer Geistlichen 
von den Sünden loszusprechen und uns dann den Heiligen Geist zu 
schenken, damit er alles Gute in uns wirken möge? Ist nicht dies in 
Obereinstimmung mit der Schrift wie auch mit der Vernunft?« Die 
Menge spendete diesen Worten Beifall. 

b Ich hörte alles, konnte jedoch nicht antworten, weil ich wie tot dalag. 
Nach dreieinhalb Tagen aber erstarkte mein Geist, und in seiner Kraft 
vermochte ich mich von der Gasse zu erheben und in die Stadt zu 
begeben, wo ich wiederum sprach : »Tut Buße und glaubt an Christus, 
dann werden euch eure Sünden vergeben, und ihr werdet selig werden. 
Tut ihr es nicht, so seid ihr verloren ! Hat nid1t der Herr selbst die 
Buße zur Vergebung der Sünden gepredigt und gesagt, daß man an 
Ihn glauben solle? Hat Er nicht den Jüngern befohlen, daß auch sie 
dasselbe predigen sollen ? Ist nicht die Folge eurer Glaubenslehre, daß 
ihr euch in eurem Leben dem trügerischen Gefühl vollkommener 
Sicherheit hingebt?<< Darauf entgegneten sie jedoch : »Was für einen 
Unsinn schwatzest du? Hat denn nicht der Sohn für uns genug getan, 
und rechnet es uns nicht der Vater zu, rechtfertigt Er etwa uns, die wir 
dies glauben, nicht? Werden wir aber in dieser Weise vom Geist der 
Gnade geleitet, was ist dann aus der Sünde in uns geworden, und was 
hat dann der Tod noch mit uns zu schaffen? Verstehst du dies 
Evangelium nicht, du Herold der Sünde und der Buße !?<< 

Nun aber erscholl eine Stimme aus dem Himmel, welche sprach : »Der 
Glaube des Unbußfertigen, was ist er anders als tot? Es kommt das 
Ende, ja das Ende über euch, ihr Satane,  die ihr allzu sicher und in 
euren Augen schuldlos, da durch den Glauben gerechtfertigt seid !<< 
Und nun öffnete sich plötzlich mitten in der Stadt ein tiefer Abgmnd, 
der sich mehr und mehr ausweitete, bis die Häuser übereinanderfielen 
und sie alle verschlungen wurden. Gleich darauf aber brauste aus dem 

• Swedenborg hat die Apokalypse zweimal erklärt, einmal in dem erst na<h 

seinem Tode herausgegebenen Werk >>Erklärte Offenbarung«, sodann in der 

1 766 ers<hienenen »Enthüllten Offenbarung«. 
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weiten Schlunde Wasser herauf und überschwemmte die Verwüstung. 
c Nachdem sie auf diese Weise versunken, und, wie es schien, überflutet 

waren, wünschte ich ihr Schicksal in der Tiefe zu erfahren. Eine Stimme 
aus dem Himmel sagte mir : »Du sollst es sehen und hören«. Alsbald 
aber verschwanden vor meinen Augen die Wasser, von denen sie 
überflutet zu sein schienen - die Wasser in der geistigen Welt sind 
nämlich Entsprechungen und erscheinen daher um diejenigen her, die 
sich im Falschen befinden. Nun sah ich sie auf dem sandigen Grunde, 
zwischen zusammengetragenen Steinhaufen umherirrend und darüber 
jammernd, daß sie aus ihrer großen Stadt herabgeworfen worden seien. 
Sie erhoben ein lautes Geschrei und riefen : »Warum nur ist uns dies 
zugestoßen ? Sind wir denn nicht durch unseren Glauben rein, lauter, 
gerecht und heilig? Sind wir denn nicht durch ihn gereinigt, geläutert, 
gerechtfertigt und geheiligt worden?« Wieder andere schrien : >>Sind 
wir denn nicht durch unseren Glauben so geworden, daß wir vor Gott 
Vater als rein, lauter, gerecht und heilig erscheinen, dafür angesehen 
und geachtet und vor den Engeln dafür erklärt werden ? Sind wir nicht 
versöhnt, begnadigt, entsündigt und folglich losgekauft, gewaschen und 
gesäubert von den Sünden? Hat Christus denn nicht die Verdammnis 
des Gesetzes aufgehoben? Warum also sind wir wie Verdammte hier 
hinabgeworfen worden? Wir hörten einen frechen Herold der Sünde, 
der in unserer großen Stadt rief : ,Glaubet an Christus und tut Buße !' 
Haben wir etwa nicht an Christus geglaubt, wenn wir an Sein Verdienst 
glaubten? Haben wir etwa nicht Buße getan, wenn wir bekannten, 
daß wir Sünder seien? Warum also widerfährt uns dies ?« 

d In dem Augenblick ließ sich von der Seite her eine Stimme hören, die 
zu ihnen sprach : >>\V" ißt ihr auch nur eine einzige wirkliche Sünde, in 
der ihr steckt? Habt ihr euch je geprüft und in der Folge irgendein 
Böses als Sünde wider Gott gemieden? Wer das Böse nicht meidet, 
ist der nicht eben darin? Ist nicht die Sünde der Teufel? Darum seid 
ihr die, von denen der Herr sagt : Dann werdet ihr anfangen zu ver­

siChern : ,Wir haben doCh vor dir gegessen und getrunken, und auf 

unseren Gassen bast du gelehrt'. Er aber wird spreChen : JCb sage euCh, 

iCh weiß niCht, wober ihr seid : Hinweg von mir alle, die ihr die Un­

gereChtigkeit übt '  (Luk. 13 ,  26  f .) .  Ebenso gleicht ihr denen, über die 
der Herr bei Matthäus 7, 22 f_ spricht. Entfernt euch also, jeder an 
seinen Ort ! Ihr seht die Offnungen zu jenen Höhlen? Geht nur hinein, 
so wird jedem von euch eine Arbeit angewiesen und dementsprechend 
auch Nahrung zugeteilt werden. Weigert ihr euch jetzt, so wird euch 
schließlich der Hunger dazu nötigen« .  
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e Hierauf erging eine Stimme aus dem Himmel an einige auf der Erde 
(der Geisterwelt) , die sich außerhalb der großen Stadt aufgehalten 
hatten und von denen im 1 3 .  Vers des elften Kapitels der Offenbarung 
die Rede ist. Diese Stimme mahnte sie laut : »Hütet euch, hütet euch 
vor der Gemeinschaft mit jenen ' Könnt ihr nicht verstehen, daß das 
Böse, das man Sünde und Missetat nennt, den Menschen unrein und 
schmutzig macht? Wie aber sollte der Mensch davon gereinigt und 
geläutert werden können, außer durch die wirkliche Buße und den 
Glauben an den Herrn Jesus Christus? Die wirkliche Buße aber besteht 
darin, daß man sich prüft, seine Sünden kennenlernt und anerkennt, 
sich ihretwegen anklagt, sie vor dem Herrn bekennt, Seine Hilfe und 
Macht zum Widerstand dagegen erfleht und so von ihnen abläßt und 
ein neues Leben führt - und dies alles wie von sich selbst. Tut dies 
ein oder zweimal im Jahr, wenn ihr zum Heiligen Abendmahl geht. 
Hernach aber, wenn die Sünden, deren ihr euch zeiht, wiederkehren, 
so sagt euch : ,Wir wollen sie nicht begehen, weil sie vor Gott Sünde 
sind'. Dies ist die wirkliche Buße. 

Wer wäre nicht imstande einzusehen, daß jeder, der seine Sünden bei 
sich nicht ausforscht und sieht, darin bleibt, da ja alles Böse von Geburt 
an angenehm ist? Oder ist es etwa nicht angenehm, sich zu rächen, 
Unzucht zu treiben, zu betrügen und zu lästern, vor allem aber, aus 
Liebe zu sich selbst über andere zu herrschen? Das angenehme Gefühl, 
das diese Handlungen begleitet, bewirkt, daß man ihren sündhaften 
Charakter nicht sieht. \'Y/ enn ihr aber darauf aufmerksam gemacht 
werdet, entschuldigt ihr dann euer Tun nicht um seines Angenehmen 
willen? Ja, bestärkt ihr euch nicht durch Falschheiten in der Annahme, 
daß es keine Sünde sei? Auf diese Weise aber bleibt ihr darin und 
begeht es nad1her mehr als zuvor, bis zu dem Punkt, daß ihr nicht 
einmal mehr wißt, was Sünde ist, ja sogar, ob es überhaupt so etwas 
wie Sünde gibt. Anders ist es bei dem Menschen, der wirklich Buße 
getan hat. Das Böse, das er bei sich erkannt und anerkannt hat, nennt 
er Sünde, und so fängt er an, dasselbe zu fliehen und zu verabscheuen, 

bis er zuletzt das Angenehme desselben als etwas Unangenehmes 
empfindet. In dem Maße aber, in dem dies geschieht, sieht und liebt er 
das Gute und empfindet schließlich auch das Angenehme desselben, 
welches ja das Angenehme der Engel des Himmels ist. Mit einem 
Wort, im selben Maße, wie jemand den Teufel hinter sich wirft, wird 
er vom Herrn an Kindesstatt angenommen und von Ihm gelehrt, 
geführt, vom Bösen abgehalten und im Guten erhalten . Dies ist der 
Weg, und es gibt keinen anderen, der aus der Hölle in den Himmel 
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g führte« .  Erstaunlich aber ist, daß man bei den Protestanten etwas wie 

ein eingepflanztes Sträuben und Zögern, etwas wie einen Widerwillen 
gegen die wirkliche Buße beobachten kann, einen Widerwillen, der so 
groß ist, daß sie es nicht über sich bringen, sich zu prüfen, ihre Sünden 
zu sehen und vor Gott zu bekennen. Es ist, als überfiele sie beim 
bloßen Gedanken daran ein Schauder. Ich befragte in der geistigen 
Welt sehr viele von ihnen darüber, und sie erklärten übereinstimmend, 
daß es über ihre Kräfte gehe. Als sie hörten, daß es die Katholiken 
gleichwohl beständig tun, d. h. sich prüfen und ihre Sünden frei und 
offen vor einem Beid1tvater bekennen, wunderten sie sich sehr, be­
sonders weil die Protestanten dies nicht einmal im Verborgenen vor 
Gott zu tun imstande sind, obgleich es auch ihnen auferlegt ist, bevor 
sie zum Heiligen Abendmahl gehen. Einige von ihnen untersuchten 
auch die Ursachen und fanden, daß der bloße Glaube sie in einen 
derartigen Zustand der Unbußfertigkeit versetzt und ihnen ein solches 
Herz gegeben hat. Sie durften dann auch sehen, daß von den Katho­
liken alle diejenigen selig werden, die Christus anbeten und nid1t die 
Heiligen anrufen. 

h Hierauf vernahm man etwas wie einen Donner und eine Stimme aus 
dem Himmel, die sagte : »Wir wundern uns ! Sprid1 zu der Versamm­
lung der Protestanten : ,Glaubet an Christus und tut Buße, dann werdet 
ihr selig werden !'« Dies tat ich, indem ich hinzufügte : >> Ist nicht die 
Taufe ein Sakrament der Buße und eben deshalb eine Einführung in 
die Kirche? In Stellvertretung des Täuflings geloben ja die Paten nichts 
anderes, als daß derselbe dem Teufel und seinen Werken absage. Und 
ist nicht auch das Heilige Abendmahl ein Sakrament der Buße und 
daher eine Einführung in den Himmel? Werden nicht die Kommuni­
kanten darüber belehrt, daß sie vor dem Abendmahlsgang unbedingt 
Buße tun müssen? Und ist nicht auch der Dekalog, d. h. Katechismus 
der allgemeinen Lehre der christlichen Kirche, eine Aufforderung zur 
Buße; heißt es nicht in den sechs Geboten der zweiten Tafel : ,Dieses 
und jenes Böse sollst du nicht tun', nicht aber : ,Dieses und jenes Gute 
sollst du tun'? Aus alldem könnt ihr wissen, daß man in eben dem 
Maß nach dem Guten strebt und es liebt, wie man dem Bösen entsagt 
und es verabscheut, und daß man vorher gar nicht weiß, was gut, ja 
nicht einrr''li, was böse ist«. 

56 8 Das zweite Erlebnis : W eieher fromme und weise Mensch möchte nicht 
wissen, welches sein Los im Leben nach dem Tode sein wird ? Ich will 
daher das Allgemeine darüber offenbaren, damit man es wisse. Jeder 
Mensch macht nach dem Tode die Erfahrung, daß er noch lebt und in 
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einer anderen Welt ist. Er hört1 daß sich über ihm der Himmel mit 
seinen ewigen Freuden und unter ihm die Hölle mit ihren ewigen 
Schmerzen befindet. Nun wird er zuerst in den gleichen äußeren 
Zustand zurückversetzt1 in dem er in der vorigen Welt war. In diesem 
Zustand glaubt er1 er werde gewiß in den Himmel kommen1 redet mit 
Verstand und handelt mit Klugheit. Dabej erklären die einen : »Wir 
haben sittl ich einwandfrei gelebt1 unser Verhalten war ehrenhaft1 und 
wir haben nichts vorsätzlich Böses getan«1 die anderen : »Wir haben 
uns zur Kirche gehalten1 die Messe gehört1 die heiligen Bilder geküßt 
und auf den Knien gebetet«. Wieder andere sagen : >>Wir haben den 
Armen gegeben1 den Bedürftigen geholfen1 haben Andachtsbücher 
sowie das Wort Gottes gelesen« und dergleichen mehr. 

b Sobald sie sich in dieser Weise erklärt haben1 finden sich Engel bei 
ihnen ein1 die ihnen sagen : >>All das1 was ihr erwähntet1 habt ihr 
äußerlich gewiß getan1 ihr wißt aber noch keineswegs1 wie ihr innerlich 
beschaffen seid. Ihr seid nun Geister in einem substantiellen Leib. Der 
Geist aber ist euer innerer Mensch1 der in euch denkt1 was er wil11 
und wil11 was er liebt und was das Angenehme seines Lebens ausmacht. 
Ein jeder beginnt als Kind das Leben vom Äußeren aus1 lernt sittlich 
zu handeln und verständig zu reden1 und wenn er eine Vorstellung 
vom Himmel und von der himmlischen Seligkeit erlangt hat1 fängt er 
an zu beten1 zur Kirche zu gehen und die gottesdienstlichen Gebräuche 
zu beobachten. Dennoch verbirgt er dabei das Böse1 wenn es aus seiner 
angestammten Quelle hervorsprudelt1 im lnnern seines Geistes und 
verhüllt es kunstreich mit Hilfe von Vernünfteleien aufgrund von 
Täuschungen1 und zwar so sehr1 daß er schließlich selbst nicht mehr 
weiß1 daß das Böse böse ist. Ist es aber einmal wie mit Staub umhüllt 
und bedeckt1 so denkt er nicht mehr weiter darüber nach1 sondern 
sorgt lediglich dafür1 daß es vor der Welt nicht erscheint. So verlegt 
er s ich nur auf ein sittlich gutes Leben im Äußeren und wird folglich 
ein doppelter Mensch1 im Äußeren ein Schaf und im Inneren ein Wolf1 
ähnlich einer goldenen Büchse1 in der nichts als Gift ist. Er wird wie 
ein Mensch mit widerlichem Atem1 der etwas Aromatisches im Munde 
hält1 damit die Dabeistehenden den Geruch nicht spüren; auch gleicht 
er einem parfümiertem MausefelL 

c Ihr sagtet1 ihr hättet sittlich einwandfrei gelebt und euch der Frömmig­
keit befleißigt. Ich frage euch aber1 ob ihr jemals euren inneren 
Menschen erforscht und dabei irgendweld1e Gelüste von Rache bis hin 
zum Mord1 von Ausschweifung bis hin zum Ehebruch1 vom Betrug bis 
zum Diebstahl1 von Lüge bis zum falschen Zeugnis wahrgenommen 
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habt? In vier Geboten des Dekalogs heißt es : Du sollst dies oder das 
nicht tun, und in den beiden letzten : Du sollst dich nicht gelüsten 
lassen. Wenn ihr meint, euer innerer Mensch sei in dieser Hinsicht 
dem äußeren ähnlich gewesen, so seid ihr vielleicht im Irrtum«. 

d Darauf aber entgegneten sie : >>Was ist der innere Mensch? Ist er nid1t 
mit dem äußeren Menschen identisch? Von unseren Geistlid1en haben 
wir gehört, daß der innere Mensch nichts anderes sei als der Glaube, 
während die Frömmigkeit des Mundes und die Sittlimkeit des Lebens 
die Zeimen, nämlim das Werk desselben darstellten«. Hier antworteten 
die Engel : >>Der seligmamende Glaube hat seinen Sitz im inneren 
Mensmen, ebenso die Nächstenliebe, und von daher stammen Treue 
und christliche Sittlimkeit im äußeren Menschen. Bleiben daher die 
oben genannten Begierden im inneren Mensmen, folglim im Willen 
und hieraus im Denken, liebt ihr sie also im lnnern, obgleim ihr im 
Äußeren anders handelt und redet, dann ist bei eum das Böse über 
dem Guten und das Gute unter dem Bösen. Ihr mögt deshalb nom 
so sehr den Eindruck erwecken wollen, verständig zu reden und liebevoll 
zu handeln, inwendig ist doch immer Böses darin und auf diese Weise 
nur verhüllt. Ihr gleimt dann smlauen Affen, die menschlime Hand­
lungen namäffen, obgleim ihr Herz weit davon entfernt ist. 

e Die Besmaffenheit eures inneren Mensmen aber, von dem ihr gar 
nichts wißt, weil ihr eum nie geprüft und niemals nam vollzogener 
Prüfung Buße getan habt, werdet ihr erkennen, sobald ihr des äußeren 
Menschen entkleidet und in den Zustand des inneren Mensd1en ver­
setzt sein werdet. Dann werden weder eure Genossen nom ihr selbst 
euch mehr erkennen. Wir haben sehr moralische, aber innerlich bös 
gesinnte Mensmen gesehen, die ihren Näd1sten mit finsteren Augen 
anblickten, sprühend von innerem Haß, und die Gott lästerten, den 
sie aus ihrem äußeren Mensmen heraus angebetet hatten<<. Als sie 
dies härten, entfernten sie sim. Die Engel aber sagten : >>Ihr werdet in 
der Folge euer Lebenslos sehen, denn bald wird man euch den äußeren 
Mensmen nehmen, und dann werdet ihr in den Zustand des inneren 
eintreten, der nun euer Geist ist«. 

569 Das dritte Erlebnis :  Jede Regung der Liebe beim Mensmen haumt, 
sim dadurm fühlbar mamend, ein Lustgefühl aus, und zwar zuerst in 
den Geist und von da aus in den Körper. Das Lustgefühl seiner Liebe, 
zugleich mit dem Angenehmen seines Denkens mamt sein Leben aus. 
Solange er im natürlichen Körper lebt, empfindet er diese Lustgefühle 
und Annehmlichkeiten nur dunkel, weil der Körper sie gleichsam ver­
schluckt und abschwämt, nam dem Tode hingegen, wenn der materielle 
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Leib weggenommen und damit die Decke oder Bekleidung des Geistes 
entfernt worden ist, werden sie vollständig empfunden und wahr­
genommen, und zwar merkwürdigerweise zuweilen als Gerüche. Dies 
ist die Ursache, weshalb in der geistigen Welt alle je nach ihren 
Lieblingsneigungen zusammengestellt werden, ebenso im Himmel wie 
auch in der Hölle. 

b Die Gerüche, in welche sich die Lustgefühle der Lieblingsneigungen 
verwandeln, werden samt und sonders als Wohlgerüche, süße Düfte, 
angenehme Ausdünstungen und Wonnegefühle empfunden, ähnlich wie 
sie einem am Morgen zur Frühlingszeit in den Gärten, Blumen-Auen, 
Feldern und Wäldern begegnen. Anders die Gerüche, in welche sich 
die Lustgefühle der Liebesneigungen derjenigen verwandeln, die in 
der Hölle sind ! Sie werden als Qualm, Gestank und fauliger Geruch 
empfunden, wie er den Kloaken, dem Aas oder Lachen von Unrat und 
Jauche entsteigt. Merkwürdigerweise empfinden aber die Teufel und 
Satane der Hölle dergleichen als balsamischen Duft, wie von Spezereien 
oder Weihrauch, und fühlen sich an Nase und Herz erquickt. In der 
natürlichen Welt haben die wilden Tiere, die Vögel und Insekten die 
Gabe, sich entsprechend ihren Gerüchen zusammenzugesellen, den 
Menschen ist dies, solange sie die Umhüllung des Körpers noch nicht 

.c abgelegt haben, nicht gegeben. Daher kommt es, daß der Himmel 
nach allen Variationen der Liebe zum Guten, die Hölle aber, als sein 
Gegenteil, nach allen Variationeil! der Liebe zum Bösen aufs genaueste 
geordnet ist. Es ist eine Folge dieses Gegensatzes, daß sich zwischen 
Himmel und Hölle eine Kluft auftut, die nicht überschritten werden 
kann. Die Bewohner des Himmels ertragen nämlich keinen der höllischen 
Gerüd1e, weil sie ihnen Ubelkeit, Erbrechen und Ohnmacht beibrächten, 
sobald sie sie einatmen müßten. Ahnlieh ergeht es den Bewohnern der 
Hölle, wenn sie die Mitte dieser Kluft überschreiten. 

<l Ich sah einst einen Teufel, der von weitem wie ein Leopard aussah, 
und einige Tage zuvor von den Engeln des untersten Himmels ge­
sichtet worden war. Er verstand sich auf die Kunst, s ich in einen Engel 
des Lichts zu verwandeln. Ich sah, wie er die Mitte überquerte und 
zwischen zwei Dlbäumen stand, ohne irgendetwas von einem ihm 
feindlid1en Geruch zu verspüren. Die Ursache bestand darin, daß die 
Engel nicht zugegen waren. Sobald sie aber ersd1ienen, wurde er von 
krankhaften Zuckungen befallen und stürzte, an allen Gliedmaßen 
gelähmt, hinab. Dabei erschien er wie eine große Schlange, die sid1 
-zusammenkrümmte und zuletzt durch die Kluft hinabwälzte, von den 
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Seinigen empfangen und in eine Höhle getragen wurde, wo er sich 
durch den üblen Geruch ihres Lustgefühls wieder erholte. 

e Einst sah ich auch einen Satan, der von seinen Genossen bestraft 
wurde. Als ich nach der Ursache fragte, sagte man mir, er habe sich 
mit zugehaltener Nase einigen genähert, die den Geruch des Himmels 
ausströmten, sei dann zu ihnen zurückgekommen und habe diesen 
Geruch an seinen Kleidem mitgebracht. Einigemale geschah es, daß 
mir aus einer geöffneten Höhle der Hölle etwas wie ein Aasgestank in 
die Nase drang und Obelkeit erregte. Hieraus kann man entnehmen, 
weshalb das Riechen im Worte Gottes soviel wie Innewerden bedeutet, 
heißt es doch öfter, Jehovah habe den lieblichen Geruch der 
Brandopfer gerochen, ebenso weshalb das Salböl und Räucherwerk aus 
stark riechenden Bestandteilen zubereitet wurde und warum auf der 
anderen Seite den Kindem Israels geboten wurde, alle unreinen Dinge 
aus ihrem Lager hinauszutragen und die Exkremente zu vergraben 
und zuzudecken (5. Mose 23 ,  1 2  f.) .  Der Grund dieser Anordnung 
bestand darin, daß das Lager Israels den Himmel vorbildete, die 
Wüste außerhalb des Lagers jedoch die Hölle. 

5 70 Das vierte Erlebnis : Ich sprach einst mit einem neu angekommenen 
Geist, der in der Welt viel über Himmel und Hölle nachgedacht hatte. 
(Unter den neu angekommenen Geistern sind die kurz zuvor ver­
storbenen Menschen zu verstehen, welche nun Geister genannt werden, 
weil sie geistige Wesen geworden sind.) Gleich nach seinem Eintritt 
in die geistige Welt begann der Betreffende wiederum über Himmel 
und Hölle nachzudenken. Dachte er an den Himmel, so erschien er 
sich selbst als fröhlich, dachte er jedoch an die Hölle, so erschien er sich 
als traurig. Sobald er erkannte, daß er nun in der geistigen Welt war, 
erkundigte er sich, wo Himmel und Hölle sich befänden, was sie seien 
und welche Beschaffenheit sie hätten. Man antwortete ihm: »Der 
Himmel ist über deinem Haupt und die Hölle unter deinen Füßen ; 
denn du bist jetzt in der Geisterwelt, die sich in der Mitte zwischen 
Himmel und Hölle befindet. Das Was und Wie von Himmel und 
Hölle läßt sid1 hingegen nicht in so wenigen Worten beschreiben<<. Da 
er nun vor Begierde brannte, Näheres zu erfahren, warf er sim auf 
die Knie und betete andächtig zu Gott um Belehrung, und siehe, da 
erschien zu seiner Rechten ein Engel, richtete ihn auf und sprach : 
»Du flehst um Belehrung über Himmel und Hölle. Forsche und lerne, 
was das Lustgefühl ist, so wirst du es erkennen !« Nach diesen Worten 
wurde der Engel wieder emporgehoben. 

b Da sprach der neu angekommene Geist bei sich : >>Was soll das be-
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deuten : ,Forsche und lerne, was das Lustgefühl ist, so wirst du 
erkennen, was und wie beschaffen Himmel und Hölle ist'«. Darauf 
verließ er den Ort und begann umherzuschweifen. Alle, die ihm 
begegneten, redete er mit den Worten an : »Bitte, sagt mir doch, was 
das Lustgefühl ist !« Einige erwiderten : »Was ist das für eine seltsame 
Frage? Wer wüßte nicht, was das Lustgefühl ist? Ist es nicht Freude 
und Fröhlichkeit? Lustgefühl ist also Lustgefühl, das eine wie das 
andere. Wir kennen keinen Unterschied«. Andere hingegen erklärten, 
das Lustgefühl sei eine Art Lachen des Gemütes ; denn wenn das Gemüt 
lache, so sei das Gesicht heiter, die Rede scherzend, die Gebärde 
spielend und der ganze Mensch voller Lustgefühl. Wieder andere 
aber sagten : >>Das Lustgefühl besteht in nichts anderem als im 
Schmausen und Essen von Leckerbissen, im Trinken und Sichberausd1en 
an edlem Wein, sodann im Plaudern über die verschiedensten Dinge, 
besonders über die Spiele der Venus und des Cupido«. 

c Als der neu angekommene Geist dies hörte, sprach er etwas ärgerlich 
bei sich : >>Dies sind die Antworten von Ungebildeten und nicht von 
Gebildeten. Solche Lustgefühle sind weder Himmel noch Hölle. Möchte 
ich doch mit Weisen zusammentreffen« .  Damit verließ er sie und 
erkundigte sich, wo die Weisen zu finden seien. Nun erblickte ihn ein 
Engel geist, der zu ihm sprach : »Ich sehe, daß es dich brennend danach 
verlangt zu wissen, worin das Allumfassende des Himmels und der 
Hölle besteht, und weil dieses Allumfassende das Lustgefühl ist, so 
will ich dich zu einem Hügel führen, wo sich tagtäglich verschiedene 
Geister treffen, Geister, von denen einige den Wirkungen nachgehen, 
andere die Ursachen auskundschaften und wieder andere die End­
zwecke erforschen. Diejenigen, die sich mit den Wirkungen befassen, 
heißen Geister der Wissenschaften oder, im abstrakten Sinne, Kennt­
nisse, diejenigen, weld1e die Ursachen auskundschaften, heißen Geister 
der Einsicht oder, im abstrakten Sinne, Einsichten, und diejenigen 
schließlich, welche die Endzwecke erforschen, heißen Geister der Weis­
heit, abstrakt Weisheiten. Unmittelbar über ihnen im Himmel befinden 
sich die Engel, die aus den Endzwecken die Ursachen und aus den 
Ursachen die Wirkungen sehen. Von diesen Engeln empfangen die 
drei Gruppen der Versammelten ihre Erleuchtung« .  

d Nun nahm e r  den neu angekommenen Geist bei der Hand und führte 
ihn auf den Gipfel des Hügels zur Versammlung derer, die die End­
zwecke erforschen und Weisheiten heißen. Zu diesen sprach der Neu­
ankömmling : >>Verzeiht, daß ich zu euch heraufgekommen bin. Der 
Grund ist, ich habe von Kindesbeinen an über Himmel und Hölle 
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nachgedacht und bin kürzlich in dieser Welt angekommen. Einige, die 
sich danach zu mir gesellt hatten, sagten mir zwar, der Himmel sei 
über meinem Haupt, die Hölle unter meinen Füßen, aber was und 
wie beschaffen sie seien, sagten sie nicht. Deshalb betete ich, durch 
anhaltendes Nachdenken über diese Dinge ängstlich geworden, zu 
Gott. Da stand auf einmal ein Engel bei mir und sagte : ,Forsche und 
lerne, was das Lustgefühl ist und du wirst es erkennen !' Dies tat ich 
denn aud1, aber bis jetzt vergebens. Daher bitte ich euch, mich darüber 
zu belehren, was das Lustgefühl ist«. 

e Hierauf erwiderten die Weisen : >>Lustgefühl ist das Ein und Alles des 
Lebens für jedermann im Himmel wie in der Hölle. Die Himmlischen 
haben das Lustgefühl des Guten und Wahren, die Höllischen das Lust­
gefühl des Bösen und Falschen; denn jede Art von Lustgefühl ist Sad1e 
einer bestimmten Art von Liebe, die Liebe selbst aber ist das Sein des 
menschlichen Lebens. Ebenso wie der Mensch Mensch ist je nach der 
Art seiner Liebe, ist er es daher aud1 je nach der Art seines Lust­
gefühls. Die Tätigkeit der Liebe, die im Himmel mit Weisheit, in der 
Hölle mit Raserei verknüpft ist, stellt in ihren Subjekten das Lustgefühl 
heraus und bewirkt seine Empfindung. Himmel und Hölle aber sind 
in entgegengesetzten Lustgefühlen, die Himmel in der Liebe zum 
Guten und so im Lustgefühl des Wohltuns, die Höllen hingegen in der 
Liebe zum Bösen und mithin im Lustgefühl üblen Tuns. Wenn du 
daher erkennst, was das Lustgefühl ist, so wirst du auch das Was und 
Wie von Himmel und Hölle erkennen. Forsd1e und lerne jedoch auch 
noch von denen, die den Ursachen nachspüren und Einsimten heißen, 
was das Lustgefühl ist. Du findest sie, wenn du dich von hier aus 
rechts hältst«. 

Er folgte diesem Rat und nannte, als er bei der betreffenden Gruppe 
anlangte, zuerst den Grund seines Kommens, sodann bat er um Be­
lehrung über das Lustgefühl. Erfreut über diese Frage, antworteten 
sie : >>Es ist richtig, wer das Lustgefühl erkennt, der erkennt auch das 
Was und Wie von Himmel und Hölle. Der Wille, aufgrund dessen 
der Mensch Mensch ist, läßt sich nicht im geringsten bewegen, es sei 
denn durd1 das Lustgefühl. Denn der Wille ist an sich nichts als die 
Neigung irgendeiner Liebe, also eines Lustgefühls, ist es doch stets 
etwas Vergnügliches und folglich Angenehmes, was das Wollen ver­
ursacht, und weil der Wille den Verstand zum Denken in Bewegung 
setzt, so fincjet sich im Denken nid1t das Geringste, das nicht auf ein 
einfließendes Lustgefühl des Willens zurückginge. Dem ist so, weil 
der Herr durch einen Einfluß von Seiner Seite alles in der Seele und 
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im Gemüt bei Engeln, Geistern und Menschen in Tätigkeit setzt, und 
zwar setzt Er es in Tätigkeit durch einen Einfluß der Liebe und Weis­
heit. Dieser Einfluß aber ist die Tätigkeit selbst, von der alles 
Lustgefühl herrührt, das man in seinem Ursprung das Beseligende, 
Heilbringende und Beglückende, in seiner Ableitung das Anziehende, 
Angenehme und Vergnügliche, im allumfassenden Sinne aber das Gute 
heißt. Die bösen Geister verwandeln jedoch alles bei sich ins Gegenteil, 
das Gute ins Böse und das Wahre ins Falsche, wobei das Lustgefühl, 
ohne das sie keinen Willen und keine Empfindung, folglich kein Leben 
hätten, stets erhalten bleibt. Dies zeigt, was das Lustgefühl der Hölle 
ist, welche Beschaffenheit es hat und woher es stammt, und es zeigt 
zugleich, was das Lustgefühl des Himmels ist, welche Beschaffenheit 
es hat und woher es stammt«. 

g Darauf ward der Neuankömmling zur dritten Versammlung geleitet, 
d. h. zu denen, die sich mit den Wirkungen befassen und Kenntnisse 
genannt werden. Diese sprachen : »Steige hinab auf die untere Erde 
und hinauf auf die obere Erde, dort wirst du die Annehmlichkeiten 
sowohl des Himmels als auch der Hölle innewerden und empfinden«. 
Daraufhin tat sich in einiger Entfernung von ihnen die Erde auf, und 
es stiegen durch die Offnung drei Teufel herauf, die vom Lustgefühl 
ihrer Liebe entflammt waren. Und da die beim Geisterneuling befind­
lichen Engel innewurden, daß sie infolge einer Fügung aus der Hölle 
heraufgestiegen waren, riefen sie den Teufeln zu : »Kommt nicht näher 
heran, laßt uns aber von dem Ort aus, wo ihr steht, etwas von euren 
Lustgefühlen wissen !« 
Darauf antworteten die Teufel : »So wisset denn, daß ein jeder, er 
möge gut oder böse heißen, in seinem Lustgefühl ist, der sogenannte 
Gute ebenso wie der sogenannte Böse, ein jeder in dem seinigen«. Auf 
die Frage nach ihrem eigenen Lustgefühl antworteten sie, es sei die 
Lust, Unzucht zu treiben, sid1 zu rächen, zu betrügen und zu lästern. 
Darauf fragte man sie weiter : >>Welche Beschaffenheit haben jene für 
eum angenehmen Dinge?« Sie sprachen : "Andere empfinden sie wie 
den üblen Gestank von Misthaufen, Leichen oder Urinlachen«. Auf 
die Frage, ob ihnen dergleichen angenehm sei, erwiderten sie : »Sogar 
im höchsten Maße !« Auf die Bemerkung, sie seien dann wie die 
unreinen Tiere, die darin hausen, entgegneten sie : »Wenn dem so ist, 
so mag es so sein. Auf alle Fälle sind dergleichen Dinge für unsere 
Nasen Wonnegenüsse«. Als man sie weiter darüber befragte, gaben 
sie zur Antwort : »Jedermann ist es gestattet, in seinem Lustreiz, auch 
in dem sogenannten unreinsten zu sein, wenn er nur nicht die guten 



D E N K W U R D I G E E R L E B N I S S E (IV) 709 

Geister und Engel angreift. Weil wir aber aus unserem Lustgefühl 

heraus gar nicht anders konnten, als das zu tun, so sperrte man uns 
in Zuchthäuser ein, in denen wir Hartes zu erdulden haben. Die 
Hemmung und Zurückdrängung unserer Lustgefühle daselbst ist es, 

was man die Höllenqual nennt, und sie ist auch ein inwendiger 
Schmerz« .  Auf die Frage, warum sie denn die Guten angegriffen 
hätten, antworteten sie : »Wir konnten nicht anders. Es ist, als ob wir 
in Wut gerieten, sobald wir einen Engel sehen und die göttliche Sphäre 
des Herrn um ihn herum empfinden« .  Darauf erwiderten wir : »Dann 
seid ihr auch tatsächlich wie wilde Tiere«. Als sie nun den Geister­
neuling mit den Engeln sahen, kam sie eine teufliche Wut an, die wie 
ein Feuer des Hasses erschien. Daher wurden sie, um keinen Schaden 
anzurichten, in die Hölle zurückgeschickt. 
Nun erschienen Engel, die aus den Endzwecken die Ursachen und 
durch die Ursachen die Wirkungen sahen. Sie stammten aus dem 
Himmel über jenen drei Versammlungen und erschienen in glänzend 
weißem Licht, das in spiralförmigen Schwüngen herabströmte und eine 
Blumengirlande mit sich führte, die nun um das Haupt des Geister­
neulings gelegt wurde. Dabei rief ihm eine Stimme aus jenem Himmel 
zu : »Dieser Ehrenkranz wird dir verliehen, weil du von Kindheit an 
über Himmel und Hölle nachgedacht hast«. 





X. Kapitel 

DIE UMBILDUNG UND WIEDERGEBURT 

571 Nach der Abhandlung über die Buße folgt ordnungsgemäß eine solche 
über die Umbildung und Wiedergeburt, da Umbildung und Wieder­
geburt auf die Buße folgen und durch die Buße gefördert werden. Der 
Mensch muß während seiner Umwandlung vom natürlichen zum 
geistigen Wesen zwei Zustände erreichen und durchlaufen : Der erste 
wird als Umbildung, der zweite als Wiedergeburt bezeichnet. Im 
ersten Zustand blickt der Mensd1 aus seinem Natürlichen auf das 
Geistige und sehnt sich danach, im zweiten Zustand wird er zu einem 
geistig-natürlichen Menschen. Die Wahrheiten, die den Gegenstand 
des Glaubens darstellen sollen und mit deren Hilfe er auf die Nächsten­
liebe hinblickt, bilden den ersten Zustand, das Gute der Nächstenliebe, 
von dem aus er in die Wahrheiten des Glaubens eingeht, den zweiten. 
Mit anderen Worten : ersterer ist ein Zustand des Denkens aus dem 
Verstand, letzterer ein Zustand des Liebens aus dem Willen. Sobald 
dieser Zustand eintritt und sich vervollkommnet, vollzieht sich eine 
grundlegende Veränderung im Gemüt, eine Umwendung, da nun die 
Liebe des Willens in den Verstand einfließt und ihn dazu antreibt und 
leitet, in Obereinstimmung mit sich zu denken. Daher ist der Mensch 
in dem Maße, in dem bei ihm das Gute der Liebe an erster, das Wahre 
des Glaubens aber an zweiter Stelle steht, geistig und somit eine neue 
Kreatur. Er handelt nun aus der Nächstenliebe und spricht aus dem 
Glauben, er empfindet das Gute der Nächstenliebe und wird das 
Wahre des Glaubens inne. Er ist nun im Herrn und im Frieden, 
somit ein Wiedergeborener. Wer in der Welt den ersten Zustand 
begonnen hat, kann nach dem Tod in den zweiten eingeführt werden, 
wer hingegen diese Voraussetzung nicht erfüllt, kann nach dem Tode 
nicht in den zweiten Zustand eingeführt, folglich nicht wiedergeboren 
werden. 

Die genannten beiden Zustände lassen sich vergleichen mit der Zu­
nahme des Lichtes und der Wärme zur Frühlingszeit, ersterer mit der 
Morgendämmerung oder Zeit des ersten Hahnensd1reis, letzterer mit 
dem Morgen und der Morgenröte, und die Vervollkommnung dieses 
Zustandes mit dem Fortschreiten des Tages bis zum Mittag, also ins 
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Licht und in die Wärme. Man kann ihn auch mit der Ernte vergleichen, 
die zuerst nur aus Gras bestand, dann aber zu Halmen und Ähren 
emporwuchs und in diesen zuletzt zur Frucht wurde ; ebenso auch mit 
einem Baum, der anfänglich als Same aus der Erde emporwächst, dann 
den Stamm bildet, aus dem die Zweige hervorgehen und sich mit 
Blättern schmücken, worauf er Blüten ansetzt und aus deren Innerstern 
die Früchte, die im Reifezustand neuen Samen, gleichsam eine neue 
Zud1t, hervorbringen. Den ersten Zustand, den der Umbildung, kann 
man auch mit dem Zustand der Seidenraupe vergleichen, wenn sie die 
Seidenfäden aus sich herauszieht und -spinnt, um nach ihrer fleißigen 
Arbeit in die Luft emporzufliegen und sich nicht mehr wie zuvor von 
Blättern, sondern von Blumensäften zu ernähren. 

I .  

WENN DER MENSCH NICHT VON NEUEM GEBOREN UND 
GLEICHSAM NEU GESCHAFFEN WIRD, KANN ER NICHT IN 

DAS REICH GOTTES EINGEHEN. 

5 72 Nach dem Johannes-Evangelium ist es eine Lehre des Herrn, daß der 
Mensch nid1t in das Reich Gottes eingehen kann, wenn er nicht von 
neuem geboren wird ; denn Jesus sprach zu Nikodemus : W abrlich, 

wahrliCh, icb sage dir : Es sei denn, daß jemand von neuem geboren 

werde, so kann er das ReiCh Gottes niCht sehen, und weiter : WahrliCh, 

wahrliCh, icb sage dir : es sei denn, daß jemand aus Wasser und Geist 

geboren werde, so kann er niCht in das ReiCh Gottes eingehen. Was 

aus dem FleisCh geboren ist, das ist FleisCh, und was aus dem Geist 

geboren ist, das ist Geist (loh.  3, 3. 5 f.). Unter dem Reich Gottes ist 
sowohl der Himmel als auch die Kirche zu verstehen, da das Reich 
Gottes auf Erden die Kirche ist. Das gleiche gilt für andere Stellen, 
in denen das Reich Gottes genannt wird, z. B. Matth. 1 1 , 1 1 ;  1 2, 28;  
2 1 ,  4 3 ;  Luk. 4, 43 ; 6, 20;  8 ,  1 .  1 0 ; 9, 1 1 . 60.  62;  1 7, 2 1  und ander­
wärts. »Aus Wasser und Geist« bedeutet, durch die Glaubenswahr­
heiten und ein dementsprechendes Leben »geboren« zu werden. In 
dem Werk »Die Enthüllte Offenbarung« kann man in Nr. 50, 6 1 4, 
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6 1 5, 685 und 932 den Nachweis finden, daß Wasser Wahrheiten be­
zeichnet, während die Worte des Herrn bei Johannes 6, 63 deutlich 
machen, daß unter Geist hier ein den göttlichen Wahrheiten ent­
sprechendes Leben zu verstehen ist. »Wahrlich, wahrlich« bedeutet, 
daß dies die Wahrheit sei, und weil der Herr die Wahrheit selbst war, 
gebraudlte Er diese Worte so oft. In der Offenbarung heißt Er daher 
auch der >>Amen« (3,  1 4) .  Die Wiedergeborenen werden im Wort 
»Kinder Gottes« und >>aus Gott Geborene« genannt. Die Wieder­
geburt aber wird durch die Worte »ein neues Herz und ein neuer 
Geist« umschrieben. 

573 Geschaffen werden heißt soviel wie wiedergeboren werden, darum 
wird der Ausdruck auf diejenigen angewandt, die von neuem geboren, 
mithin gleichsam neu geschaffen werden. Daß der Ausdruck »ge­
schaffen werden« im Wort diese Bedeutung hat, zeigen folgende 
Stellen : SChaffe in mir ein reines Herz, o Gott, und einen festen Geist 

erneuere in meinem Innern (Ps. 5 1 ,  1 2) .  Du tust Deine Hand auf, sie 

werden mit Gutem gesättigt . . .  Sendest Du Deinen Geist aus, sind sie 

gesChaffen (Ps. 104 ,  28. 30). Ein Volk, das ersChaffen werden wird, 

soll preisen Jah (Ps. 1 02 ,  19) .  Siehe, Jerusalem will iCh zum Froh­

loCken ersChaffen (Jes. 65, 1 8  ). So spriCht Jehovah, dein SChöpfer, 

o Jakob, und dein Bildner, o Israel : . . .  ICh habe dich erlöst . . .  einen 

jeden, der naCh meinem Namen genannt ist, habe iCh zu meiner 

Herrlichkeit gesChaffen (Jes. 4 3 , 1 .  7). Auf daß sie sehen und wissen, 

merken und verstehen zumal, daß . . . der Heilige Israels dies ge­

sChaffen (Jes. 4 1 ,  20). Ebenso lautet es an anderen Stellen. Darüber 
hinaus heißt der Herr auch Schöpfer, Bildner und Macher. Von hier 
aus wird auch klar, was unter folgenden Worten des Herrn an die 
Jünger zu verstehen ist : Gehet hin in alle Welt und prediget das 

Evangelium aller Kreatur (Mark. 16 ,  1 5) .  »Alle Kreatur« heißt, alle, 
welche wiedergeboren werden können. Man vergleiche dazu auch 
Offb. 3 ,  1 4 ;  2. Kor. 5, 1 6  f. 

574 Jede vernünftige Oberlegung zeigt, daß der Mensch wiedergeboren 
werden muß, wird er doch von den Eltern her in Böses aller Art 
hineingeboren. Dieses ist seinem natürlichen Menschen, der an sich 
dem geistigen Menschen völlig entgegengesetzt ist, eingewurzelt. Und 
doch ist er zum Himmel geboren ! Aber er kommt nicht in den Himmel, 
sofern er nicht geistig wird - und dies geschieht einzig durch die 
Wiedergeburt. Daraus folgt unweigerlich, dass der natürliche Mensch 
mit seinen Begierden gezähmt, unterjocht und umgekehrt werden muß, 
da er sonst dem Himmel um keinen Schritt näher kommt, sondern sich 
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mehr und mehr in die Hölle versenkt. Dies kann jeder sehen, wenn 
er nur glaubt, daß er in Böses jeder Art geboren ist und anerkennt, 
daß es ein Gutes und ein Böses gibt, eins der Gegensatz des anderen, 
und wenn er an ein Leben nach dem Tode sowie an Himmel und 
Hölle glaubt, wobei das Böse die Hölle und das Gute den Himmel 
ausmacht. 

An und für sich unterscheidet sich der natürliche Mensch in keiner 
Weise von den Tieren. Seiner Natur nach ist er ebenso roh wie sie, 
allein er ist es hinsichtlich seines Willens. Der Verstand ist es, der 
ihn von den Tieren unterscheidet, und dieser kann über die Begierden 
seines Willens hinausgehoben werden und sie nid1t nur sehen, sondern 
auch in Sd1ranken halten. Daher kann der Mensch aus dem Verstande 
denken und aus dem Denken reden, was den Tieren nicht möglich ist. 
An den schädlichen Tieren aller Art kann man erkennen, wie der 
Mensch von seiner ersten Geburt an beschaffen ist und wie er wäre, 
würde er nicht wiedergeboren werden, gliche er doch dann einem 
Tiger, Panther, Leoparden, Wildschwein, Skorpion, einer Tarantel, 
Viper, einem Krokodil und so weiter. Würde er durch die Wieder· 
geburt nicht in ein Sd1af umgewandelt, was wäre er dann weiter als 
ein Teufel unter den Teufeln in der Hölle? Würden solche Menschen 
nicht eben in dem Augenblick aufeinander losstürzen und sich gegen­
seitig umbringen oder bis auf den Lendenschurz ausplündern, da die 
Gesetze des Staates sie nicht mehr von ihren angeborenen Rohheiten 
-zurückhielten? Wieviele Menschen gäbe es wohl, die nicht als Satyrn 
und Priape oder als vierfüßige Molche geboren würden, und wer von 
ihnen wird nicht, wenn die Wiedergeburt ausbleibt, zum Affen ? Die 
äußere Sittlid1keit, die der Mensch erlernt, um sein Inneres zu ver­
decken, bewirkt dies. 

575 Die Beschaffenheit des unwiedergeborenen Menschen kann ferner 
durch die folgenden Vergleid1e und Ähnlichkeiten bei Jesaja be­
schrieben werden : Pelikan und Igel werden es in Besitz nehmen, Eulen 

und Raben darin hausen. Die Meßschnur der Verwüstung spannt Er 

aus über sie und das Serzkblei der Verödung. Daher werden sich an 

seinen Altären (gewöhnliCh : Palästen) Dornen erheben, Nesseln und 

Disteln in seinen Festungen, ein Wohnort der DraChen, ein Gehöft für 

die Töd1ter der Nad1teule. Dort treffen sic11 die Zijim und Ijim, der 

Waldteufel begegnet dem Genossen, und ruhen wird dort die Nac11t­

eule. Nisten wird daselbst auCh die Pfeilsc11lange, sie wird legen, 

sammeln und in seinem Sd1atten ausbriiten, ja es werden sich dort 

versammeln die Geier, einer zum anderen (Jes. 3 4 ,  1 1 .  1 3-15) .  
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I I .  

DIE NEUE ZEUGUNG ODER SCHOPFUNG WIRD - UNTER 
MITWIRKUNG DES MENSCHEN - ALLEIN VOM HERRN 
BEWIRKT, UND ZWAR DURCH NÄCHSTENLIEBE UND 

GLAUBEN ALS DEN BEIDEN MITTELN. 

5 76 Der Herr bewirkt die Wiedergeburt durch Nächstenliebe und Glauben. 
Dies folgt aus allem, was in den Kapiteln über Nächstenliebe und 
Glauben dargelegt wurde, vor allem aus dem dort geführten Nachweis, 
daß der Herr, die Nächstenliebe und der Glaube ebenso eins aus­
machen wie das Leben, der Wille und der Verstand - so sehr, daß 
jedes einzelne von ihnen zugrunde geht, gleid1 einer zu Staub zer­
fallenen Perle, wenn sie getrennt werden (Nr. 362). Diese beiden, 
Nächstenliebe und Glaube, werden Mittel genannt, weil sie den Men­
smen mit dem Herrn verbinden und bewirken, daß die Näd1stenliebe 
wirklich Nächstenliebe und der Glaube wirklid1 Glaube ist. Dies aber 
könnte nicht geschehen, hätte nicht auch der Mensch Teil an der 
Wiedergeburt. Deshalb wurde gesagt, sie geschehe unter Mitwirkung 
des Mensmen. In den vorhergehenden Kapiteln ist mehrfam vom 
Zusammenwirken des Menschen mit dem Herrn die Rede gewesen, 
da nun aber das menschlid1e Gemüt so beschaffen ist, daß es dies an 
sim nur so begreifen kann, als ob es der Mensd1 durch eigene Kraft 
bewirke, will ich es noch weiter erklären. 

In jeder Bewegung, folglich auch in jeder Handlung unterscheidet man 
ein Tätiges und ein Leidendes, und zwar so, daß das Tätige wirkt, das 
Leidende aber aus dem Tätigen wirkt. Auf diese \'I/eise entsteht aus 
beiden eine einzige Handlung, so wie vergleimsweise die Mühle durch 
das Mühlrad in Bewegung gesetzt wird, der Wagen durch das Pferd, 
die Bewegung durch das Streben, die Wirkung durch die Ursame, die 
tote Kraft durm die lebendige und ganz allgemein das Werkzeuglime 
durm die Hauptkraft. Jedermann weiß, daß diese beiden zusammen 
eine einzige Tätigkeit bewirken. Was nun Nächstenliebe und Glauben 
betrifft, so ist der Herr tätig und der Mensch ist tätig aus dem Herrn ; 
denn das Tätige von seiten des Herrn ist im Hinnehmen (Passiven) 
des Mensmen. Deshalb ist die Fähigkeit, gut zu handeln, vom Herrn, 
während der Wille zum Handeln von da her wie das Eigentum des 
Mensmen erscheint, weil er die Freiheit der Wahl hat. Durch diese 
aber wird er instandgesetzt, entweder mit dem Herrn zusammenzu­
wirken und sich so mit Ihm zu verbinden, oder aber aus der Mamt 
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der Hölle heraus zu wirken, die außerhalb der göttlichen Sphäre ist, 
und sich so vom Herrn zu trennen. Selbstverständlich verstehen wir 
hier unter Mitwirkung die mit der Tätigkeit des Herrn zusammen­
stimmende Tätigkeit des Menschen. Um dies dem Leser noch deutlicher 
zu machen, wird es unten durch weitere Vergleiche beleuchtet werden. 

5 77 Aus alldem folgt auch, daß der Herr unausgesetzt tätig ist, um den 
Menschen wiederzugebären, da Er ja unausgesetzt tätig ist, ihn zu 
retten, und nach des Herrn eigenen Worten bei Johannes niemand 
gerettet werden kann, wenn er nicht wiedergeboren wird : Es sei denn, 

daß jemand von neuem geboren werde, so kann er das Reic'b Gottes 

niCht sehen (Job.  3 ,  3 .  5 f.). Mithin ist die Wiedergeburt ein Mittel 
zur Rettung, während Näd1stenliebe und Glaube Mittel zur Wieder­
geburt sind. Es ist ein völlig leeres, gegenstandsloses Gerede, wenn 
gesagt wird, die Wiedergeburt sei eine Folge des Glaubens der heutigen 
Kirche, der ja gerade die Mitwirkung des Menschen ausschließt. 

b Diese soeben beschriebene Tätigkeit und Mitwirkung läßt sich an jedem 
Gegenstand feststellen, der sid1 in einer gewissen Tätigkeit und Be­
wegung befindet. Die Tätigkeit und Mitwirkung des Herzens und 
aller seiner Arterien ist von dieser Art. Dabei ist das Herz tätig, 
während sich die Arterien vermöge ihrer Hüllen oder Häute mit­
wirkend verhalten. So entsteht der Blutkreislauf. Ähnliches gilt für 
die Lunge : Tätig ist die Luft vermöge ihres Druckes, der von der 
Höhe der Atmosphäre abhängig ist, und zuerst wirken die Rippen 
mit der Lunge, gleich darauf die Lunge mit den Rippen mit. So kommt 
es, daß jedes Häutchen im ganzen Körper an der Einatmung teilhat : 
die Hirnhäute, das Brustfell, die Darmhaut, das Zwerchfell und alle 
übrigen Häute, welche die inneren Teile umhüllen, bzw. inwendig 
zusammenhalten, in Tätigkeit setzen oder gesetzt werden und so mit­
wirken, da sie elastisch sind. Auf diese Weise haben sie ihr �Dasein " .  -'-1 

und Bestehen. Ähnliches gilt für jede Fiber, jeden Nerv und Muskel, 
ja sogar für jeden Knorpel. Bei einem jeden von ihnen läßt sich, wie 
bekannt ist, Tätigkeit und Mitwirkung feststellen. 

c Eine derartige Mitwirkung findet sich auch in allen Sinnen, bestehen 
doch sowohl die Sinnes- wie auch die Bewegungswerkzeuge des Körpers 
aus Fibern, Häuten und Muskeln. Uberflüssig, die Mitwirkung eines 
jeden zu beschreiben ! Man weiß ja, daß das Licht auf das Auge, der 
Schall auf das Ohr, der Geruch auf die Nase und der Geschmack auf 
die Zunge wirkt und daß die Organe sich für diese Einwirkungen 
empfänglich machen, woher die Empfindung stammt. Wer vermöchte 
daher nicht zu erkennen, daß ohne eine solche Tätigkeit und ein solches 



Zusammenwirken des geistigen Organismus des Gehirns mit dem 
einfließenden Leben keinerlei Denken und Wollen entstehen könnte? 
Denn vom Herrn her fließt das Leben in diesen Organismus ein, und /"" 
weil derselbe mitwirkt, so kommt alles, was man denkt .oßer/ auch L. J ,. " ' 
erwägt, schließt und sich zur Ausführung vornimnit, zum Bewußtsein. 
Wäre hingegen lediglich das Leben tätig und der Mensch wirkte nicht /J�-, ' 
wie aus sich dabei mit, so würde er ebenso wenig denken können wie · · 

ein Klotz oder wie ein Kirchengebäude, während der Geistliche darin 
seine Predigt hält. Dieses mag zwar infolge der von den Türen 
zurückgeworfenen Schallwellen etwas Ähnliches wie ein Echo empfinden, 
aber nicht ein Wort der Predigt. Von solcher Art wäre der Mensch, 
wenn er nicht mit dem Herrn hinsichtlid1 der Nächstenliebe und des 
Glaubens zusammenwirkte. 

578 Wie der Zustand des Menschen sein würde, wenn er nicht mit dem 
Herrn zusammenwirkte, läßt sich durch die folgenden Vergleime ver­
ansmauliehen : Sobald er etwas Geistiges, Himmel und Kirche Be­
treffendes, wahrnähme und empfände, hätte er dabei das Gefühl, als 
ob etwas Widerwärtiges oder Widerstreitendes in ihn eindränge, �twas, 
das wie ein Gestank die Nase, ein Mißklang das Ohr1 ein Mißgestaltetes 
das Auge und ein widriger Gesmmack die Zunge reizte. Würden die 
mit der Nächstenliebe verbundenen Annehmlichkeiten und die Freuden 
des Glaubens gewaltsam in den geistigen Organismus derer einströmen1 
denen ihr Böses und Falsmes angenehm ist1 so lösten sie nichts als 
Angst und Qual1 ja zuletzt Ohnmacht aus. Der Geist ist nämlich ein 
Organismus1 der aus )durchgängigen! Spirallinien besteht, die sim bei 
solchen Menschen , heisförmig zusammenrollen oder wie eine Schlange 
auf einem Ameisenhaufen zusammenkrümmen würden. Vielfältige 
Erfahrung in der geistigen Welt hat mir bezeugt1 daß dem so ist. 

I IL 

WEIL ALLE ERLOST SIND1 SO KONNEN AUCH ALLE WIEDER­
GEBOREN WERDEN JEDER ENTSPRECHEND SEINEM 

ZUSTAND. 

5 79 Um dies verständlim zu mamen1 muß einiges über die Erlösung voraus­
gesdllckt werden : Der Herr ist vor allem um zwei er Absimten willen 

�� ' 
r . . 
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in die Welt gekommen, einmal um die Hölle von Engeln und Menschen 
zu entfernen, und zum anderen um Sein Menschliches zu verherrlichen. 
Vor Seiner Ankunft war nämlich die Hölle derart angewachsen, daß 
sie die Engel des Himmels beunruhigte und die Gemeinschaft des 
Herrn mit den Menschen der Erde dadurch unterbrach, daß sie sich 
zwischen Himmel und Welt eindrängte. Die Folge davon war, daß 
nichts Göttlid1-Wahres und -Gutes vom Herrn mehr zu den Menschen 
hindurd1dringen konnte, so daß dem ganzen menschlichen Geschledlt 
die völlige Verdammnis drohte und auch die Engel des Himmels nicht 
mehr länger in ihrer Reinheit bestehen konnten. 

b Der Herr kam also in die Welt, um die Hölle zu entfernen und so die 
drohende Verdammnis aufzuheben, und indem Er sie entfernte, unter­
jochte Er sie und öffnete so zugleich den Himmel. Er tat dies, damit 
Er hernach bei den Menschen der Erde gegenwärtig sein und alle 
retten, folglich wiedergebären und seligmad1en könnte, die nach Seinen 
Geboten leben ; denn gerettet werden die, weld1e wiedergeboren 
werden. Dies ist also die Bedeutung des Satzes : »Weil alle erlöst sind, 
so können aud1 alle wiedergeboren werden« und - weil die Wieder­
geburt und Rettung (Seligmachung) eins ausmachen - so können aum 
alle gerettet (seliggemacht) werden. Folglid1 ist auch die Lehre der 
Kirche, daß ohne die Ankunft des Herrn niemand hätte selig werden 
können, so zu verstehen, daß ohne dieselbe niemand hätte wieder­
geboren werden können. 

c Was nun die andere Absid1t betrifft, um derentwillen der Herr in die 
Welt kam, nämlid1 die Verherrlidmng Seines Menschlid1en, so gesd1ah 
sie deshalb, weil Er auf diese Weise für alle Ewigkeit zum Erlöser, 
Wiedergebärer und Heiland wurde. Man darf nämlich nid1t glauben, 
daß durch die einmal in der Welt vollbrachte Erlösung inskünftig alle 
erlöst worden seien. Vielmehr erlöst der Herr fortwährend alle die, 
welche an Ihn glauben und nach Seinen Worten tun. Mehr darüber 
findet man im Kapitel über die Erlösung. 

580  Jeder kann je nad1 seinem Zustand wiedergeboren werden; denn der 
Vorgang der Wiedergeburt ist anders bei den Einfältigen als bei den 
Gelehrten, anders bei denen, die den verschiedensten Studien obliegen 
als bei denen, die sich mit der Erforschung des Äußeren des Wortes 
befassen als bei denen, die sich für das Innere desselben interessieren. 
Ein Untersd1ied in der Art der Wiedergeburt besteht auch zwischen 
denen, die von Geburt an in natürlichem Guten und denen, die im 
Bösen sind, ebenfalls zwischen denen, die sich von Kindheit an auf die 
Eitelkeiten der Welt eingelassen und denen, die sich früher oder später 
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von denselben abgewandt hatten. Mit einem Wort : Die Wiedergeburt 
vollzieht sich anders bei denen, die zur äußeren Kirche des Herrn 
gehören als bei denen, die Seine innere Kirche bilden. Die Ver­
schiedenheit ist ebenso unendlich wie die der Gesichter und Ge­
sinnungen, und dennoch kann jeder seinem Zustand entsprechend 

b wiedergeboren und seliggemacht werden. Daß dem so ist, kann man 
an der Zusammensetzung der Himmel erkennen, in die alle Wieder­
geborenen gelangen. Es gibt deren drei, nämlich einen obersten, einen 
mittleren und einen untersten. In den obersten kommen diejenigen, 
die durch ihre Wiedergeburt die Liebe zum Herrn, in den mittleren 
diejenigen, die dadurch Nächstenliebe in sich aufnehmen, in den unter­
sten schließlich diejenigen, die nur die äußeren Werke der Nächsten­
liebe vollbringen, dabei aber doch den Herrn als unseren Gott, Erlöser 
und Heiland anerkennen. Sie alle sind gerettet worden, jedoch auf 
unterschiedliche Weise. 

c Alle Menschen können wiedergeboren und somit gerettet werden, weil 
der Herr bei einem jede� mit Seinem göttlichen Guten und Wahren 
gegenwärtig ist. Von daher kommt einem jeden das Leben und damit 
auch das Vermögen zu erkennen und zu wollen, und mit diesen der 
freie Wille in geistigen Dingen. Diese Gaben fehlen keinem Menschen. 
Darüber hinaus aber sind noch verschiedene Mittel vorgesehen, den 
Christen im Wort und den Heiden in allen ihren Religionen, welche 
lehren, daß Gott ist und Gebote über das Gute und Böse enthalten. 
Daraus aber folgt, daß jeder gerettet werden kann, folglich nicht der 
Herr, sondern der Mensch selbst schuld ist, wenn er nicht gerettet 
wird, und daß er schuld ist, weil er nicht mitwirkt. 

5 8 1  Im Kapitel über die Erlösung ist gezeigt worden, daß die Erlösung 
und das Leiden am Kreuz zwei verschiedene Dinge sind, die durchaus 
nicht verwechselt werden dürfen, und daß sich der Herr durch diese 
beiden Dinge die Macht erworben hat, die Menschen Wiederzugebären 
und selig zu machen. Aus dem von der heutigen Kirche angenommenen 
Glauben, daß das Leiden am Kreuz die Erlösung selbst gewesen sei, 
sind ganze Scharen abscheulicher Irrlehren entstanden, Irrlehren über 
Gott, über den Glauben, die Nächstenliebe und alle anderen Lehr­
gegenstände, die damit in fortlaufender Verkettung zusammenhängen. 
Zu nennen wäre etwa die Lehre, wonach Gott die Verdammnis des 
menschlichen Geschlechts beschlossen und nur durch die auf den Sohn 
gelegte, beziehungsweise vom Sohn auf sich genommene Verdammnis 
zum Erbarmen habe zurückgebracht werden wollen und nur diejenigen 
gerettet werden, denen - sei es infolge des Vorherwissens oder der· 
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Vorherbestimmung Gottes - das Verdienst Christi geschenkt wird. 
Diese trügerische Lehre hatte einen weiteren Irrtum zur Folge, nämlich 
den, daß alle Menschen, denen dieser Glaube geschenkt wird, damit 
auch ganz von selbst, ohne irgendein Zutun ihrerseits, wiedergeboren, 
ja von der Verdammnis des Gesetzes freigesprochen und überhaupt 
nicht mehr unter dem Gesetz, sondern unter der Gnade seien. Dies 
alles wird gelehrt trotz der Worte des Herrn, wonach Er auch nicht 
ein Strichlein vom Gesetz aufgehoben habe (Matth. 5, 1 8  f. ; Luk. 1 6, 1 7),  
trotz Seines Befehls an die Jünge,r, daß sie Buße predigen sollten zur 
Vergebung der Sünden (Luk. 24, 47; Mark. 6, 1 2) ,  und trotz Seiner 
eigenen Predigt : Das ReiCh Gottes ist nahe herbeigekommen, tut Buße 

und glaubet an das Evangelium (Mark. 1 ,  1 5).  Unter dem Evangelium 
wird nichts anderes verstanden, als daß sie wiedergeboren und dadurch 
gerettet werden können, was nicht möglich gewesen wäre, wenn der 
Herr nicht die Erlösung vollbracht, d. h. wenn Er nicht durch Seinen 
siegreichen Kampf der Hölle die Macht genommen und Sein Mensch· 
liches verherrlicht, d. h. göttlich gemacht hätte. 

5 82 Bei vernünftigem Nachdenken kann jedermann voraussehen, was aus 
der Menschheit werden würde, wenn der Glaube der heutigen Kirche 
bestehen bliebe. Dieser lehrt nämlich, daß die Menschen durch das 
bloße Leiden am Kreuz erlöst und alle diejenigen nicht unter der 
Verdammnis des Gesetzes seien, die mit dem Verdienst des Herrn 
beschenkt sind, ferner, daß dieser Glaube, von dem der Mensch gar 
nicht weiß, ob er ihm innewohnt oder nicht, die Sünden vergebe und 
die Wiedergeburt bewirke, daß aber die Mitwirkung des Menschen im 
Akt des Glaubens, d. h. während derselbe gegeben wird und in ihn 
eingeht, diesen Glauben zerstören und - weil er auf die besagte 
Weise nur sein Verdienst mit dem Verdienst Christi vermischen 
könnte - ihn der Seligkeit berauben würde. Jedermann kann, ich 
wiederhole es, aufgrund vernünftiger Erwägungen beurteilen, ob damit 
nicht im Grunde das ganze Wort verworfen wäre, dessen Hauptlehre 
ja die Wiedergeburt durch geistige Abwaschung des Bösen und Aus­
übung der Nächstenliebe ist. Die Zehn Gebote, die Grundlage der 
Wiedergeburt, bedeuteten dann nicht mehr als ein Stück Papier, wie 
man es in den Läden verkauft und zur Herstellung von Gewürztüten 
verwendet. Die Religion würde sich in dem Gewinsel erschöpfen, daß 
man ein Sünder sei und in dem Flehen, daß Gott Vater sich um des 
Leidens Seines lieben Sohnes willen erbarmen möge. Sie wäre folglich 
bloß eine Sache der Lippen und des Atems aus der Lunge, nicht aber 
eine Sache der Tat aus dem Herzen. Die Erlösung wäre nichts 
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anderes als ein päpstlid1er Ablaß oder, wie es vorkommt, die stellver­
tretende Geißelung eines Mönmes für eine ganze Gemeinde. Wäre 
es der bloße Glaube, was den Menschen wiedergebiert und nid1t die 
Buße und Nächstenliebe, so wäre der innere Mensm, d.  h. sein nam 
dem Tode fortlebender Geist, nichts anderes als eine abgebrannte 
Stadt, deren Smutt den äußeren Mensmen bildet, beziehungsweise 
ein Acker oder Feld, das Raupen und Heuschrecken verwüstet haben. 
Vor den Engeln ersmiene ein solwer Mensch, als ob er in seinem 
Smoße eine Sd1lange hegte und ein Kleid darüber gezogen hätte, um 
sie zu verbergen, oder auch wie jemand, der als ein Smaf bei einem 
Wolf schläft oder in einem Hemd aus Spinnengewebe unter einer 
präd1tigen Decke ruht. Das Leben nach dem Tode, wo im Himmel alle 
je nam ihren Fortsmritten in der Wiedergeburt und in der Hölle je 
nam ihrer Verwerfung der Wiedergeburt untersmieden werden, wäre 
solwen Mensmen nichts als ein fleismlimes Leben oder wie das Leben 
eines Fiswes oder Krebses. 

IV. 

DIE WIEDERGEBURT IST EIN ABBILD DER EMPFÄNGNIS, 
BILDUNG IM MUTTERLEIB, GEBURT UND ERZIEHUNG DES 

MENSCHEN. 

5 8  3 Im Mensmen besteht eine ununterbromen fortdauernde Entspremung 
zwismen allem, was in natürlimer und allem, was in geistiger Weise 
bei ihm geschieht, bzw. zwischen dem, was in seinem Körper und dem, 
was in seinem Geist vorsichgeht. Der Grund der Erscheinung ist, daß 
der Mensm hinsimtlich seiner Seele als ein geistiges Wesen geboren ist 
und mit natürlimen Stoffen umkleidet wird, die seinen materiellen 
Körper bilden. Sobald dieser abgelegt wird, gelangt seine in einen 
geistigen Körper gekleidete Seele in eine Welt, in der alles geistig ist, 
und wird dort mit ihresgleimen zusammengestellt. Nun muß aber der 
geistige Leib gestaltet werden, und dies geschieht mit Hilfe des vom 
Herrn her durm die geistige Welt einfließenden Wahren und Guten, 
das der Mensm inwendig in dem aufnimmt, was in ihm aus der natür­
limen Welt ist und was man Bürgerliches und Sittlimes nennt. Von daher 
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ist klar, wie diese Gestaltung des geistigen Leibes vor sich geht ; und 
weil, wie gesagt, im Menschen eine unausgesetzte Entsprechung besteht 
zwischen den Dingen, die in natürlicher und denen, die in geistiger 
Weise geschehen, so ist auch klar, daß sie nach dem Abbild der 
Empfängnis, der Bildung im Mutterleib, der Geburt und Erziehung 
vor sich geht. Dies ist auch der Grund, weshalb im Worte Gottes 
unter den natürlichen Geburten geistige Geburten zu verstehen sind, 
nämlich Geburten des Guten und Wahren ; denn was auch immer im 
buchstäblichen, d. h. im natürlichen Sinn des Wortes erscheint, ent­
hält und bezeichnet Geistiges. Im Kapitel über die Heilige Schrift ist 
der vollständige Nachweis geführt worden, daß der Buchstabensinn 
des Wortes in allem und jedem einen geistigen Sinn enthält. 
Die folgenden Stellen aus dem Wort zeigen deutlich, daß die dort 
genannten natürlichen Geburten geistige Geburten in sich schließen : 
Wir empfingen, wir wartden uns in Weben 1 doch als wir gebaren, war 

es Wind . . .  doCh Rettung braChten wir niCht (les. 26 ,  1 8) .  Vor dem 

Herrn kreißet die Erde (Ps. 1 1 4 ,  7). Hat wohl ein Land an einem Tag 

gekreißt . . .  sollte iCh (den Muttersehoß) breChen und niCht gebären 

lassen . . .  gebären lassen und (den MuttersChoß) versChließen 7 (Jes. 66, 

7-10). Es kreißet Sin, und No wird zum DurChbreChen kommen 

(Ez. 30, 1 5  f.). Geburtswehen werden Ephraim ankommen, aber er ist 

ein unverständiges Kind, denn zur reChten Zeit tritt er nidJt zum 

DurChbruCh in den Muttermund ein (HosCh. 1 3 ,  1 2 f.). 

Ahnlieh lautet es an vielen anderen Stellen. Weil im Wort die natür­
lichen Zeugungen geistige Zeugungen bedeuten und diese vom Herrn 
geschehen, darum wird Er auch als Bildner und Hervorzieher aus dem 
Mutterleib bezeichnet, wie in folgenden Stellen : 
Jehovah, dein Hervorbringer und Bildner von Mutterleib (les. 4 4 ,  2). 

Mein Hervorzieher aus dem Mutterleib (Ps. 22, 1 0). Auf diCh bin iCh 

gestellt von Mutterleib an, aus den Eingeweiden meiner Mutter zogst 

du miCh hervor (Ps. 7 1 ,  6). Häret auf miCh . . .  die ihr vom Mutterleib 

an mir aufgeladen, vom MuttersChoß an von mir getragen worden seid 

(Jes. 4 6 ,  3), außer anderen Stellen. 
Daher kommt es auch, daß der Herr Vater genannt wird, wie ]es. 9, 5 ;  
6 3 ,  1 6 ;  Joh. 10,  3 0 ;  1 4, 8 f . ,  und daß diejenigen, die von Ihm her im 
Guten und Wahren sind, Söhne und von Gott Geborene, untereinander 
aber Brüder heißen, wie Matth. 2 3 ,  8, und daher kommt ferner, daß 
die Kirche als Mutter bezeichnet wird, wie Hasch. 2, 2. 5 und Ez. 1 6, 45. 

584  Damit ist nun klar, daß zwischen den natürlichen und geistigen 
Zeugungen ein Entsprcchungsverhältnis besteht. Daraus aber folgt, 
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daß von der neuen Geburt Empfängnis, Getragenwerden im Mutter­
leib, Geburt und Erziehung nicht nur ausgesagt werden, sondern daß 
sie dabei auch wirklich stattfinden. Wie es sich damit im einzelnen 
verhält, wird in diesem Kapitel über die Wiedergeburt in gebührender 
Ordnung aufgezeigt werden. Im Augenblick soll nur darauf hinge­
wiesen werden, daß der Same des Menschen inwendig im Verstand 
empfangen, im Willen gestaltet und von da in den Hoden geleitet 
wird, wo er sich mit einer natürlichen Hülle umkleidet und so in die 
Gebärmutter gebracht wird, um schließlich an die Welt hervorzutreten. 
Darüber hinaus besteht auch ein Entsprechungsverhältnis der Wieder­
geburt des Menschen mit allen Einzelheiten des Pflanzenreichs. Daher 
wird auch der Mensch im Worte Gottes durch das Bild eines Baumes 
beschrieben, sein Wahres durch den Samen, sein Gutes durch die 
Frucht desselben. Daß ein schlechter Baum wie von neuem geboren 
werden und dann gute Frucht und guten Samen hervorbringen kann, 
zeigt sich daran, daß nad1 dem Pfropfen und Impfen desselben zwar 
der gleiche Saft von der Wurzel durch den Stamm bis zu den Pfropf­
oder Impf-Stellen emporsteigt, dort aber in guten Saft verwandelt wird, 
so daß er den Baum zu einem guten macht. Ebenso verhält es sich in 
der Kirche mit denen, die dem Herrn eingepfropft werden, wie Er 
selbst mit den Worten lehrt : Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben. 

Wer in mir bleibt und ich in ihm, der bringt viele Frucht . . .  Wer nicht 

in mir bleibt, der wird weggeworfen wie die Rebe und verdorrt . . .  

und wird ins Feuer geworfen (loh. 1 5 ,  5 f.). 

5 85 Viele Gelehrte haben darüber geschrieben, daß die pflanzliche Ent­
wicklung nicht allein der Bäume, sondern auch aller Sträucher dem 
Fortpflanzungsgang der Menschen entspricht. Daher möchte ich dem 
zum Schluß noch etwas beifügen. Bei den Bäumen und allen übrigen 
Subjekten des Pflanzenreichs gibt es nid1t zwei Geschlechter, ein 
männliches und ein weibliches, sondern hier ist alles männlich, und 
nur die Erde oder der Mutterboden ist die gemeinsame Mutter, gleich­
sam das Weibliche, denn die Erde empfängt die Samen aller Gewächse, 
sd1ließt sie auf, trägt sie gleichsam im Mutterleib, ernährt und gebiert, 
d. h. bringt sie an den Tag hervor, um sie hernach zu bekleiden und 
zu erhalten. Wenn die Erde zuerst den Samen aufschließt, so beginnt 
sie mit der Wurzel, die gleid1sam das Herz ist. Aus ihr läßt sie den 
Saft, gewissermaßen das Blut, hervorgehen und sich verbreiten, und 
so bildet sie gleid1sam einen mit Gliedmaßen versehenen Leib. Der 
Leib ist der Stamm, die Äste mit ihren Zweigen sind die Glieder. Die 
Blätter, die er gleich nach der Geburt hervortreibt, vertreten die Stelle 
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der Lunge; denn wie das Herz ohne die Lunge keinerlei Bewegung 
und Empfindung erzeugt, durch die der Mensch belebt wird, so belebt 
auch die Wurzel den Baum oder Strauch nicht ohne die Blätter. Die 
Blüten, welche der Frucht vorhergehen, sind die Mittel, um den Saft 
- das Blut - zu reinigen, seine gröberen von den feineren Teilen zu 
sondern und für das Einfließen der letzteren einen neuen kleinen 
Stenge! in ihrem Schoß zu bilden, durch den der gereinigte Saft ein­
fließen, die Frucht ansetzen und allmählich ausbilden kann. Die Frucht 
aber gleicht den Hoden, in denen die Samen ausgebildet werden. 
Die Pflanzenseele, die zuinnerst in jedem Teilchen des Saftes regiert, 
bzw. sein fruchtbringendes Wesen, hat ihren Ursprung nirgends als 
in der Wärme der geistigen Welt. Diese Wärme strebt, weil sie aus 
der Sonne der geistigen Welt entspringt, nichts anderes an als Zeugung, 
mithin die Fortsetzung der Schöpfung. Weil aber deren wesentlichstes 
Streben auf die Zeugung des Menschen abzielt, darum bringt sie auch 
in alles, was sie zeugt, eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Menschen. 

c Damit niemand sich über die Behauptung wundere, daß die Subjekte 
des Pflanzenreichs nur männlichen Geschlechts seien und die Erde 
allein, der Mutterboden, gewissermaßen die gemeinsame lviutter bzw. 
das Weibliche darstelle, soll es durch etwas Ähnliches bei den Bienen 
anschaulich gemacht werden. Diese haben, wie Swammerdam in seiner 
»Bibel der Natur« feststellt, nur eine gemeinsame Mutter, welche die 
gesamte Nachkommenschaft eines Bienenvolkes hervorbringt. Wenn 
nun diese kleinen Tiere nur eine gemeinsame Mutter haben, warum 
sollte das nicht auch von allen Pflanzen gelten? Daß die Erde unsere 
gemeinsame Mutter ist, läßt sich auch geistig erklären, und zwar 
dadurch, daß sie im Wort die Kirche bezeichnet, welche die gemein­
same Mutter ist und daher dort auch so genannt wird. In dem Werk 
»Die Enthüllte Offenbarung« ist in Nr. 285 und 902 der Nachweis 
geführt worden, daß die Erde die Kirche bezeichnet. Die Erde bzw. 
der Mutterboden vermag aber deshalb in das Innerste des Samens, 
d.  h. bis zu dessen frud1tbringender Essenz einzudringen und dieselbe 
hervorzubringen und zu verbreiten, weil jedes Stäubchen oder feinste 
Partikelehen des Erdbodens aus seinem Wesen etwas ganz Zartes wie 
eine Ausstrahlung aushaucht, das die Fähigkeit des Durchdringens 
besitzt, und zwar durch die aktive Kraft der Wärme aus der geistigen 
Welt. 

586  Die Tatsache, daß der Mensch nur nach und nach wiedergeboren 
werden kann, läßt sich durch alles und jedes veranschaulichen, was in 
der natürlichen Welt zum Vorschein kommt. Ein Baum kann nicht 
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innerhalb eines Tages zu seiner vollen Größe emporwachsen, sondern 
muß sich nach und nach entwickeln, zuerst aus dem Samen, dann aus 
der Wurzel, hernach aus dem Setzling, aus dem sd1ließlich der Stamm 
samt seinen Ästen und Blättern hervorgeht und zuletzt Blüten und 
Früchte trägt. Ebensowenig wachsen Weizen oder Gerste an einem 
Tag zur Ernte heran. Aum wird kein Haus an einem einzigen Tag 
errichtet, und kein Mensch erhebt sim an einem Tag zu seiner vollen 
Leibesgröße, geschweige denn zum Stande der Weisheit. Ebenso wird \ 
auch die Kirche nicht an einem Tag gegründet und vollendet. Es ist 
keinerlei Entwicklung zu irgendeinem Ziel möglich ohne einen Anfang, 
von dem sie ausgeht. Wer die Wiedergeburt anders versteht, weiß 
nichts von der Nächstenliebe und vom Glauben bzw. von deren 
Wachstum nach Massgabe des Zusammenwirkens des Menschen mit 
dem Herrn. Damit ist klar, daß die Wiedergeburt nach dem Bilde der 
Empfängnis, Bildung im Mutterleib, Geburt und Erziehung des Men­
smen vor sich geht. 

V. 

DER ERSTE ABSCHNITT DER NEUEN GEBURT BETRIFFT DEN 
VERSTAND UND HEISST UMBILDUNG, DER ZWEITE AB­
SCHNITT DEN WILLEN UND VON HIER AUS (NOCH EINMAL) 

DEN VERSTAND UND HEISST WIEDERGEBURT. 

587 Da hier wie auch in den folgenden Absmnitten von der Umbildung 
und Wiedergeburt gehandelt, die Umbildung aber dem Verstand und 
die Wiedergeburt dem Willen zugeschrieben wird, so ist es nötig, die 
Unterschiede zwischen dem Verstand und dem Willen zu kennen. Da 
diese oben in Nr. 397 beschrieben wurden, ist es ratsam, dort zuerst 
darüber nachzulesen, bevor man weitergeht. In dem genannten Ab­
smnitt ist auch gezeigt worden, daß das Böse, in das der Mensm 
hineingeboren wird, dem Willen seines natürlichen Mensd1en einge­
pflanzt ist, und daß der Wille den Verstand dazu hinreißt, ihm dadurm 
zu Gefallen zu sein, daß er in Obereinstimmung mit ihm denkt. 
Deshalb kann der Mensch nur durm den Verstand als durm die Mittel­
Ursame wiedergeboren werden. Dies aber geschieht mittels Unter-
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weisungen, die der Verstand in sich aufnimmt, und die er zuerst durch 
die Eltern und Lehrer, hernach durch das Lesen des Wortes, durch 
Predigten, Bücher und Gespräche erhält. \Vas der Verstand auf diese 
Weise aufnimmt, sind die Wahrheiten. Daher läuft es auf dasselbe 
hinaus, ob man sagt, die Umbildung geschehe durch den Verstand oder 
sie gesd1ehe durch die Wahrheiten, die der Verstand in sich aufnimmt. 
Die Wahrheiten nämlich lehren den Menschen, an wen und was er 
glauben, sodann auch, was er tun, mithin was er wollen soll. Denn 
was auch immer der Mensch tut, er tut es aus dem Willen gemäß dem 
Verstand. Da nun aber der Wille des Menschen von Natur aus böse 
ist und der Verstand lehrt, was böse und was gut ist, und da er das 
eine wollen und das andere nicht wollen kann, so folgt, daß der 
Mensch durch den Verstand umgebildet werden muß. Solange er nun 
lediglich sieht und im Gemüt anerkennt, daß das Böse böse und das 
Gute gut ist, und solange er bei sich denkt, daß das Gute zu wählen 
sei, wird sein Zustand als Umbildung bezeichnet. Will er hingegen 
das Böse fliehen und das Gute tun, so fängt der Stand seiner Wieder­
geburt an. 

588  Zu diesem Zweck ist dem Menschen die Fähigkeit verliehen worden, 
den Verstand beinahe bis in das Licht der Engel des Himmels zu 
erheben, um zu erkennen, was er wollen und folglich tun soll, damit 
er während seiner irdischen Lebenszeit glücklich und nach dem Tod 
in Ewigkeit selig werde. Glücklich und selig aber wird er, wenn er 
s ich Weisheit erwirbt und seinen Willen im Gehorsam ihr gegenüber 
erhält. Umgekehrt wird er unglücklich und unselig, wenn er seinen 
Verstand unter den Gehorsam des Willens bringt, denn der Wille 
neigt von Geburt an zum Bösen, ja selbst zum Abscheulichen. Würde 
daher derselbe nicht durch den Verstand gezügelt, der seiner Willens­
freiheit überlassene Mensch müßte sich in lauter Freveltaten stürzen und 
infolge der ihm angeborenen wilden Natur um seines Vorteils willen alle 
diejenigen ausplündern und niedermetzeln, die ihm nicht geneigt und 
seinen Begierden nicht dienstbar sind. Außerdem wäre der Mensch 
kein Mensch, sondern ein Tier, wenn sein Verstand nicht gesondert 
für sich vervollkommnet und anschließend auch der Wille durch ihn 
vervollkommnet werden könnte. Ohne eine solche Absonderung und 
eine solche Erhebung des Verstandes über den Willen wäre der Mensch 
gar nicht fähig zu denken und aus dem Denken zu reden, sondern 
könnte nur unartikulierte Laute von sich geben, um sein Gefühl aus­
zudrücken. Auch wäre er nicht imstande, aus der Vernunft zu handeln, 
sondern nur aus dem Instinkt. Noch weniger wäre es ihm möglich 
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gewesen, die göttlichen Dinge und durd1 dieselben Gott zu erkennen, 
um so mit Ihm verbunden zu werden und ewig zu leben. Der Mensm 
denkt und will nämlim wie von sich, und dieses »Wie von sim« ist 
das Wemselseitige der Verbindung, welche ohne eine solme Wechsel­
seitigkeit ebensowenig möglim ist wie eine Verbindung des Aktiven 
und Passiven ohne Anpassung und Ansmließung. Gott allein ist tätig, 
der Mensch läßt sim jedom in Tätigkeit setzen und wirkt dem An­
smein nach ganz wie von sim, wenn es aum innerlich von Gott her 
geschieht. Hat man dies einmal wirklich begriffen, so kann man von 
daher erkennen, wie die Liebe des Willens beim Mensmen besmaffen 
ist, wenn sie durd1 den Verstand emporgehoben, bzw. wie sie be­
schaffen ist, wenn sie nid1t emporgehoben wird, folgtim von welmer 
Art der Mensm ist. 

5 89 Man muß wissen, daß die Fähigkeit, den Verstand bis zur Einsicht der 
Engel des Himmels emporzuheben, jedem Menschen von der Smöpfung 
her innewohnt, u. z. dem bösen ebensowohl wie dem guten. Dies 
gilt sogar von jedem Teufel in der Hölle, da alle Bewohner der Hölle 
zuvor Mensmen gewesen sind. Mir wurde dies des öfteren durm 
lebendige Erfahrung zu erkennen gegeben. Wenn sie nun hinsichtlim 
der geistigen Dinge gleimwohl nimt in einem Stande der Einsimt, 
sondern der Raserei sind, so deshalb, weil sie nicht das Gute, sondern 
das Böse wollen und es daher ablehnen, die Wahrheiten zu wissen 
und einzusehen, da diese für das Gute und wider das Böse sind. 
Daraus ergibt sich aum, daß der erste Zustand der neuen Geburt darin 
besteht, die Wahrheiten mit dem Verstande aufzunehmen, der zweite 
Zustand aber darin, daß man den Wahrheiten entsprechend handeln 
will und dies zuletzt aum wirklich tut. Dennom kann man von 
niemandem sagen, er sei durch die bloße Erkenntnis der Wahrheiten 
gebessert worden; denn der Mensch kann die Wahrheiten kraft seines 
Vermögens, den Verstand über die Liebe des Willens emporzuheben, 
erfassen und auch ausspremen, lehren und predigen, ist aber doch nur 
dann wirktim gebessert, wenn er aum in der Neigung zum Wahren 
um des Wahren willen ist. Diese Neigung nämlich verbindet sich mit 
dem Willen, und wenn der Mensch auf dem Wege der Wiedergeburt 
weitersmreitet, verbindet sie den Willen mit dem Verstand, und dann 
fängt erst die eigentlime Wiedergeburt an, deren Fortsmreiten und 
Vollendung im Folgenden aufgezeigt werden sollen. 

590 Dom ebendies, nämlich die Besmaffenheit eines Mensmen, bei dem 
zwar der Verstand, nicht aber durch denselben die Liebe des Willens 
emporgehoben ist, soll durm Vergleiche veransmaulimt werden : Ein 
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solcher Mensch ist wie ein Adler, der in der Höhe fliegt, aber sobald 
er unten irgendeine Beute erblickt, etwa Hühner, junge Schwäne oder 
gar junge Lämmer, augenblicklich hinabschießt, um sie zu versd1lingen. 
Ebenso gleicht er einem Ehebrecher, der in seinem ... $eller eine Dirne 
verbirgt und von Zeit zu Zeit in die Wohnung hinaufsteigt, dort in 
Gegenwart seiner Frau mit den anwesenden Besuchern ein weises 
Gespräch über die Keuschheit führt, um sich dann schleunigst wieder 
aus der Gesellschaft fortzustehlen und unten mit der Dirne seine 
Lüsternheit zu sättigen. Ferner gleicht er den Sumpffliegen, die in 
Form einer Säule über dem Kopf eines rennenden Pferdes fliegen, 
sich aber sofort herabstürzen, wenn das Pferd stillesteht, und die sid1 
dann wieder in ihren Sumpf versenken. So also ist ein Mensch, der 
hinsichtlich seines Verstandes in der Erhebung ist, während die Liebe 
seines Willens unten am Fuße stehen bleibt, versenkt in alles Unreine 
der Natur und in die Ausschweifungen der Sinne. Weil sein Verstand 
jedoch wie von Weisheit leuchtet, obwohl der Wille dagegen ist, so 
läßt er sich auch mit Schlangen vergleichen, deren Schuppen strahlen, 
oder mit Käfern, die wie von Gold glänzen, ebenso auch mit den 
I rrlichtern in den Sümpfen und mit leuchtendem faulen Holz und 
phosphorhaltigen Körpern. 
Unter ihnen gibt es solche, die sich in Engel des Lichts verstellen 

können, und zwar sowohl unter den Menschen in der Welt als auch 
nach dem Tode unter den Engeln des Himmels. Dort werden sie jedoch 
nach kurzer Prüfung ihrer Kleider beraubt und nackt hinabgeworfen, 
was freilich in der Welt nicht geschehen kann, weil hier ihr Geist nicht 
offen zutage liegt, sondern durch eine Maske verhüllt ist, wie Schau­
spieler sie auf der Bühne tragen. Daß sie sich durch ihre Mienen und 
ihre Worte in Engel des Lichts verstellen können, beruht darauf - und 
ist aum ein Zeichen dafür - daß sie, wie gesagt, den Verstand über 
die Liebe ihres Willens hinaus beinahe bis zur Weisheit der Engel 
erheben können. Da es nun einmal so ist, daß das Innere und das 
Äußere in dieser Weise im Gegensatz zueinander stehen können, und 
da der Körper nach dem Tode abgelegt. wird, der Geist aber bleibt, so 
kann sich offenbar ein dunkler Geist hinter einem strahlenden Gesicht 
und ein hitziger Geist hinter einem schmeichelnden Munde verbergen. 
Erkenne daher, mein Freund, den Menschen nicht an seinem Mund, 
sondern an seinem Herzen, d. h. nicht an der Rede, sondern an den 
Taten ; denn der Herr sagt : Hütet euch vor den falsc1Jen Propheten, 

die in SChafskleidern zu euCh kommen, inwendig aber reißende Wölfe 

sind. An ihren Fri.idJten sollt ihr sie erkennen (Matth. 7, 15 f.) . 

I '  
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VI. 

DER INNERE MENSCH MUSS ZUERST UMGEBILDET WERDEN, 
UND DANN DURCH DENSELBEN DER AUSSERE; AUF DIESE 

WEISE WIRD DER MENSCH WIEDERGEBOREN. 

59 1 Daß zuerst der innere Mensch und durch denselben der äußere wieder­
geboren werden müsse, wird heute in der Kirche allgemein gesagt. 
Allein unter dem inneren Menschen stellt man sich nichts anderes vor 
als den Glauben, und zwar den Glauben, daß Gott Vater das Verdienst 
und die Gerechtigkeit Seines Sohnes zurechne und den Heiligen Geist 
sende. Dieser Glaube, so meint man, stelle den inneren Menschen 
dar, und aus ihm gehe der äußere oder sittlich natürliche Mensch 
hervor, der ein Anhängsel desselben sei, vergleichsweise wie der· 
Schwanz eines Pferdes oder einer Kuh, oder auc.h wie der Schwanz 
eines Pfauen oder Paradiesvogels, der bis zu den Füßen herabhängt, 
ohne mit ihnen verbunden zu sein. Man sagt nämlich, daß die 
Nächstenliebe jenem Glauben folge, daß aber der Glaube zugrunde­
gehe, sobald die Nächstenliebe aus dem Willen des Menschen ein· 
dringe. Da nun aber heutzutage in der Kirche kein anderer innerer· 
Mensd1 anerkannt wird, so existiert für sie auch keiner ;  denn niemand 
weiß ja, ob ihm jener Glaube geschenkt ist. Und oben wurde nach­
gewiesen, daß das auch gar nicht möglich und somit eine reine Ein­
bildung ist. Daraus folgt, daß es heutzutage bei denen, die sich auf 
jenen Glauben versteift haben, keinen inneren Menschen gibt, sondern 
nur einen natürlichen, welcher von Geburt an von Bösem aller Art 
wimmelt. Dazu kommt noch, daß Wiedergeburt und Heiligung jenem 
Glauben angeblich von selbst folgen sollen, während die Mitwirkung 
des Menschen, welche seine Wiedergeburt einzig und allein ermöglicht, 
ausgeschlossen bleibt. Daraus folgt, daß eine Kenntnis der Wieder­
geburt in der heutigen Kirche nicht möglich ist, während doch der 
Herr sagt, daß niemand das Reich Gottes sehen könne, der nicht 
wiedergeboren wird. 

59 2 In der neuen Kirche ist jedoch der innere und äußere Mensch etwas 
ganz anderes. Der innere Mensch nämlich ist Sache des Willens, aus 
dem der Mensch denkt,· wenn er sich selbst überlassen, d. h. wenn er 
bei sich zu Hause ist. Der äußere Mensch hingegen besteht aus den 
Handlungen und Reden, die er in der Gesellschaft, also außerhalb 
seines Hauses, vollführt. Mit anderen Worten : Der innere Mensch 
besteht aus der Liebe zum Nächsten, weil diese eine Sache des Willens 
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ist, und zugleich aus dem Glauben, der eine Sache des Denkens ist. 
Vor der Wiedergeburt bilden diese beiden den natürlichen Menschen, 
der so in ein Inneres und ein Äußeres geteilt ist. Dies zeigt sich daran, 
daß der Mensch in der Gesellschaft oder auswärts nicht ebenso handeln 
und reden darf, wie wenn er sich selbst überlassen oder bei sich zu 
Hause ist. Diese Teilung besteht darum, weil nach den bürgerlichen 
Gesetzen bestraft wird, wer etwas Böses tut, hingegen belohnt wird, 
wer Gutes tut. Deshalb zwingen sich die Menschen dazu, ihren 
äußeren Menschen vom inneren zu trennen; denn niemand will be­
straft, jeder aber belohnt werden, etwa durch Reichtum und Vorzugs­
stellungen. Beides aber erlangt der Mensch nicht, sofern er nicht nach 
jenen Gesetzen lebt. Aus diesem Grunde findet man Sittlichkeit und 
Wohlwollen auch im Außeren derjenigen, deren Inneres nichts davon 
weiß. Alle Heuchelei, Schmeid1elei und Verstellung stammt aus dieser 
Quelle. 

593 Diese Teilung des natürlid1en Menschen in zweierlei Gestalten ist 
eine wirkliche Teilung sowohl des Wollens als auch des Denkens, ent­
springt doch jede Handlung des Menschen seinem Willen und alles 
Reden seinem Denken. Deshalb bildet er unterhalb seines ersten 
Willens einen zweiten Willen und ebenso ein zweites Denken, die 
aber dennoch seinen natürlichen Menschen ausmachen. Dieser vom 
Menschen gebildete Wille kann auch als Körperwille bezeichnet werden, 
weil er den Körper dazu anhält, sid1 sittlich zu gebärden, jenes Denken 
aber kann man als Lungendenken bezeichnen, weil es Zunge und 
Lippen dazu anhält, Dinge zu reden, die als Zeichen von Verstand 
gelten. Zusammengenommen läßt sich dieses Denken und Wollen mit 
·dem Bast vergleichen, der sich unter der Rinde des Baumes befindet, 
oder aber mit der Haut, die der Eierschale anklebt. Unter beiden ist 
der innere natürliche Mensch, und wenn derselbe böse ist, so gleid1t 
er dem Holz eines faulen Baumes, das von der gedachten Rinde mit 
ihrem Bast bedeckt ist, so daß es unversehrt erscheint, ebenso auch 
einem faulen Ei in einer weißen Schale. 
Nun aber soll gezeigt werden, wie der innere natürliche Mensch von 
Geburt an beschaffen ist. Sein Wille ist geneigt zu Bösem aller Art, 
und sein Denken, das daraus entspringt, ebenso geneigt zu Falschem 
aller Art. Dies also ist der innere Mensch, der wiedergeboren werden 
sol l ;  denn bevor das geschehen ist, besteht er aus nichts anderem als 
Haß gegenüber allem, was zur Nächstenliebe gehört, und von daher 
ist er ein einziges Aufbrausen gegen alles, was Sache des Glaubens ist. 
Daraus ergibt sich, daß zuerst der natürliche innere Mensch wieder-
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geboren werden muß und dann durch denselben der äußere. So ver­
langt es die Ordnung. Wider die Ordnung wäre es hingegen, wenn 
der innere durch den äußeren Menschen wiedergeboren werden sollte. 
Das Innere ist nämlich gleichsam die Seele im Äußeren, nicht nur im 
Allgemeinen, sondern auch im Besonderen, folglich in allen Einzel­
heiten dessen, was man spricht. Es wohnt diesem Äußeren inne, ohne 
daß der Mensch es weiß. Daher kommt es, daß die Engel an einer 
einzigen Handlung des Menschen die Beschaffenheit seines Willens 
und an einem einzigen Wort die Beschaffenheit seines Denkens zu 
erkennen vermögen, es sei nun höllisch oder himmlisch. Sie erkennen 
daran den ganzen Menschen, am Ton die Neigung seines Denkens 
und an der Gebärde oder Gestaltung der Handlung die Liebe seines 
Willens. Diese nehmen sie wahr, wie sehr sich auch der Mensch den 
Anschein des Christen und rechtlichen Bürgers geben mag. 

594 Die Wiedergeburt des Menschen wird bei Ezechiel durch die ver­
dorrten Gebeine beschrieben, über welche zuerst Sehnen gezogen 
wurden, danach Fleisch und Haut, und denen zuletzt Geist eingehaucht 
wurde, durch den sie wieder auflebten, Kapitel 37, 1-14.  Daß dadurch 
die Wiedergeburt vorgebildet wurde, zeigen deutlich die Worte : Diese 

Gebeine sind das ganze Haus Israel (Vers 1 1 ) .  Im selben Kapitel wird 
auch ein Vergleich mit den Gräbern gemacht. Man liest, Er werde die 
Gräber öffnen und die Gebeine daraus heraufkommen lassen, Geist in 
sie geben und sie in das Land Israels stellen, Vers 1 2-14. Unter dem 
Land Israel ist hier wie auch an anderen Stellen die Kirche zu ver­
stehen. Die Vorbildung der Wiedergeburt geschah durch Gebeine und 
Gräber, weil der unwiedergeborene Mensch als ein Toter, der wieder­
geborene aber als ein Lebendiger bezeichnet wird, da in diesem 
geistiges Leben, in jenem aber geistiger Tod ist. 

595 In allem Erschaffenen in der Welt, es sei lebendig oder tot, findet sich 
ein Inneres und ein Äußeres. Es gibt nirgends das eine ohne das 
andere, ebensowenig wie eine Wirkung ohne Ursache. Alles Ge­
schaffene wird nach dem Maß seiner inneren Güte geschätzt, be­
ziehungsweise aufgrund seiner inneren Schlechtigkeit gering geachtet. 
Dasselbe gilt von der äußeren Güte, hinter der sich innere Schlechtig­
keit verbirgt. Jeder Weise in der Welt und jeder Engel im Himmel 
pflegt so zu urteilen. Der Unterschied zwischen dem unwieder­
geborenen und dem wiedergeborenen Menschen läßt sich durch Ver­
gleiche anschaulich machen : Der unwiedergeborene Mensch, der sich 
den Anschein eines rechtlichen Bürgers und Christen gibt, gleicht einem 
Leichnam, der zwar in wohlriechende Tücher eingewickelt wurde, 
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dennoch aber einen Gestank verbreitet, der sich mit dem Wohlgeruch 
verbindet und auf eine Weise in die Nase steigt, daß sich das Gehirn 
davon angegriffen fühlt. Der nid1t wiedergeborene Mensch kann 
ferner mit einer vergoldeten oder in einen silbernen Sarg gelegten 
Mumie verglid1en werden, die dem Auge dessen, der hineinblickt, nur 

b als ein häßlicher schwarzer Körper erscheint. Man kann ihn weiter 
mit Gebeinen oder Skeletten in einer aus Lapislazuli gehauenen und 
mit anderen Kostbarkeiten geschmückten Gruft vergleichen, ebenso 
mit dem Reichen, der sich in Purpur und Byssus kleidete und dessen 
Inneres höllisch war, Lukas 1 6 .  Des weiteren läßt er sich vergleid1en 
mit einem süßen Gift, mit blühendem Schirling, mit Früchten in 
prangender Schale, aber von Würmern zerfressenem Inneren, dann 
auch mit einem Geschwür, das von einem Pflaster und schließlich auch 
mit einer dünnen Haut bedeckt, in dem jedoch gleichwohl nichts als 
Eiter ist. 
In der Welt mag das Innere eines solchen Menschen nach dem Außeren 
eingeschätzt werden, jedoch nur von denen, die kein inneres Gutes 
aufweisen und daher nach dem Schein urteilen. Anders im Himmel ! 
Wenn nämlich durch den Tod der so bewegliche und vom Bösen zum 
Guten lenkbare Körper, der den Geist umhüllt, abgetrennt wird, bleibt 
nur das Innere, da dies den Geist des Menschen bildet. Dann er­
scheint er auch von der Ferne wie eine Schlange nach abgestreiftem 
Balg oder wie ein faules Holz, nachdem es von seinem Bast oder seiner 
Rinde entblößt ist, in der es geprangt hatte. 

c Anders ergeht es dem Wiedergeborenen : Sein Inneres ist gut, sein 
Außeres zwar dem Außeren des anderen ähnlich, dennoch aber so 
sehr von ihm untersd1ieden wie der Himmel von der Hölle, weil in 
ihm die Seele des Guten ist. Und es kommt gar nicht darauf an, ob 
er zu den Vornehmen gehört, in einem Palast wohnt und mit glänzen­
dem Gefolge daherkommt, oder ob er in einer Hütte haust und nur 
von einem Knaben bedient wird, ja es spielt nicht einmal eine Rolle, 
ob er ein Kirchenfürst ist, gekleidet mit Pupurmantel und zwei­
gestufter Bischofsmütze, oder aber ein Hirte mit wenigen Schafen in 
einem Gehölz, der sich in ein weites bäuerlid1es Gewand hüllt und das 
Haupt mit einem Käppchen bededct. Gold bleibt Gold, mag es nun im 
Schein eines Feuers glänzen oder durch dessen Rauch an der Ober­
fläche geschwärzt sein, mag es ferner in die schöne Form eines Kindes 
oder in die unschöne Form einer Maus gegossen sein. Nach 1 .  Samuel, 
6, 3-5 ff. wurden Mäuse aus Gold angefertigt und neben die Bundes­
lade gelegt - und wurden angenommen und versöhnten. Gold näm-
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l ieh bezeichnet das innere Gute. Auch der Diamant und Rubin, gleich­
gültig, aus welchem Muttergestein sie herausgebrochen werden, es sei 
Kalk oder Ton, werden aufgrund ihrer inneren Güte ebenso hoch 
geschätzt wie die Edelsteine im Halsschmuck der Königin, und so 
weiter. Somit ist klar, daß das .Äußere nach dem Inneren geschätzt 
wird, und nicht umgekehrt. 

VII. 

WENN DIES GESCHIEHT, SO ENTSTEHT EIN KAMPF 
ZWISCHEN DEM INNEREN UND DEM AUSSEREN MENSCHEN, 
UND DER SIEGER HERRSCHT DANN UBER DEN ANDEREN. 

596 Es entsteht dann ein Kampf, weil der innere Mensch durch die Wahr­
heiten umgebildet worden ist und aus diesen sieht, was in seinem 
äußeren oder natürlichen Mensd1en böse und falsch ist. Deshalb ent­
steht zuerst ein Zwiespalt zwisd1en dem neuen Willen oben und dem 
alten Willen unten, ein Zwiespalt, der sich zwischen den Lustreizen fort­
setzt, die von den beiden Willen ausgehen. Es ist ja bekannt, daß das 
Fleisch wider den Geist ist und der Geist wider das Fleisch, und daß 
das Fleisch mit seinen Lüsten gezähmt werden muß, ehe der Geist 
wirken und den Menschen neu machen kann. Nach diesem Zwiespalt 
zwischen dem neuen und alten Willen entsteht ein Kampf, und dieser 
ist gleichbedeutend mit dem, was man geistige Versudmng nennt. 
Diese Versudmng oder Anfechtung vollzieht sim jedom nimt zwismen 
dem Guten und Bösen, sondern zwismen den Wahrheiten des Guten 
und den Falsmheiten des Bösen, kann dom das Gute nimt von sich 
aus kämpfen, sondern nur durch seine Wahrheiten. Auch das Böse 
kämpft nimt aus sim, sondern durch sein Falsmes, ebenso wie aum 
der Wille nimt aus sim, sondern durm den Verstand kämpfen kann, 
in dem seine Wahrheiten sind. 

b Der Mensch empfindet es nimt anders, als ob der Kampf in ihm 
stattfinde, und er empfindet ihn in Gestalt von Gewissensbissen. 
Dennom aber ist es der Herr und der Teufel, d. h. die Hölle, die im 
Mensmen miteinander kämpfen und um die Herrschaft über denselben 
streiten, beziehungsweise darum, wer ihn besitzen soll. Der Teufel, 
die Hölle, fällt den Mensmen an und ruft sein Böses hervor, der 
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Herr aber beschützt ihn und ruft sein Gutes hervor. Obgleich nun 
dieser Kampf in der geistigen Welt stattfindet, so wird er doch im 
Menschen ausgetragen, d. h. zwischen den Wahrheiten des Guten und 
den Falschheiten des Bösen, die in ihm sind. Deshalb soll der Mensch 
ganz wie von sich kämpfen, ist er doch in der Willensfreiheit, ent­
weder für den Herrn oder aber für den Teufel zu handeln. Für den 
Herrn entscheidet er sid1, wenn er in den Wahrheiten aus dem Guten, 
für den Teufel, wenn er in den Falsd1heiten aus dem Bösen bleibt. 
Hieraus folgt, daß derjenige über den anderen herrscht, der den Sieg 
davonträgt, sei es nun der innere oder der äußere Mensch. Es ist ganz 
wie bei zwei Feinden, welche miteinander darum kämpfen, wer über 
das Reich des anderen der Herr sein soll. Der Sieger erhält das Reich 
und bringt alle Bewohner desselben unter seinen Gehorsam. Wenn 
also der innere Mensch siegt, so herrscht und unterjocht er alles Böse 
des äußeren Menschen, und dann wird die Wiedergeburt fortgesetzt. 
Siegt hingegen der äußere Mensch, so tritt er die Herrsd1aft an und 
zerstreut alles Gute des äußeren Mensd1en; dann aber geht die Wieder­
geburt zugrunde. 

597  Man weiß zwar heutzutage, daß es Versuchungen gibt, doch weiß 
kaum jemand, woher sie rühren, worin sie bestehen und weld1es Gute 
sie bewirken. All dies ist soeben gezeigt worden, besonders auch 
welches Gute sie bewirken, nämlich daß der äußere Mensch unterjocht 
wird, wenn der innere Mensch den Sieg gewinnt. Die Begierden 
werden nun zerstreut und an ihrer Stelle Neigungen zum Guten und 
Wahren eingepflanzt und so geordnet, daß der Mensch das Gute und 
Wahre, das er will und denkt, auch tatsächlich tut, beziehungsweise 
von Herzen redet. Außerdem wird der Mensch durch den Sieg über 
seinen äußeren Menschen geistig, und vom Herrn wird er nun den 
Engeln beigesellt, die allesamt geistig sind. 
Der Grund, weshalb die Versuchungen bisher nicht verstanden wurden 
und kaum jemand wußte, woher sie rühren, worin sie bestehen und 
welches Gute sie bewirken, ist der, daß die Kirche bislang nicht in den 
Wahrheiten war. Niemand ist in den Wahrheiten, der sich nicht un­
mittelbar an den Herrn wendet, den alten Glauben verwirft und den 
neuen annimmt. Daher kommt es, daß im Laufe all der Jahrhunderte 
seit dem Konzil von Nicäa, das den Glauben an drei Götter einführte, 
auch nid1t einer zu einer geistigen Versuchung zugelassen wurde. Jeder, 
der zugelassen worden wäre, würde alsbald unterlegen sein und sich 
so noch tiefer in die Hölle gestürzt haben. Die Zerknirschung, von 
der behauptet wird, daß sie dem heute geltenden Glauben vorangehen 
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soll, ist keine Versuchung. Ich habe sehr viele über diesen Punkt 
befragt, und die Antwort war stets, die Zerknirschung sei nichts weiter 
als ein bloßes Wort, das höchstens bei den Einfältigen einige furcht­
same Gedanken an das Höllenfeuer auslöse. 

598 Bei einem Menschen, der die Versuchung bestanden hat, ist der innere· 
Mensch im Himmel, der äußere in der Welt. Die Versuchungen be­
wirken daher bei dem Menschen eine Verbindung des Himmels und 
der Welt, und nun regiert bei ihm, wie es der Ordnung entspricht, 
der Herr vom Himmel aus seine Welt. Das Gegenteil geschieht, wenn 
der Mensd1 natürlich bleibt, denn dann gelüstet es ihn, den Himmel 
von der Welt aus zu beherrschen. Jeder wird schließlich so, der aus. 
Liebe zu sid1 selbst in der Herrschsucht ist. Wenn sein Inneres geprüft 
wird, so stellt sich heraus, daß er an keinerlei Gott glaubt, sondern 
nur an sid1, und nach seinem Tode hält er denjenigen für Gott, der an 
Macht den anderen überlegen ist. Ein derartiger Wahnsinn herrscht 
in der Hölle und hat sich dort so tief verankert, daß einige sid1 für 
Gott den Vater, andere für Gott den Sohn, wieder andere für Gott 
den Heiligen Geist, . während unter den Juden einige sich für den 
Messias ausgeben. Dies zeigt, wohin der Mensch nach seinem Tode· 
gerät, wenn der natürliche Mensch bei ihm nicht wiedergeboren wird, 
und wohin ihn seine Phantasie brächte, wenn vom Herrn nicht eine 
neue Kirche gegründet werden würde, in der die echten Wahrheiten 
gelehrt werden. Etwas Ahnliches ist unter den folgenden Worten des. 
Herrn zu verstehen : In der Vollendung des Zeitlaufs, d. h. am Ende 
der heutigen Kirche wird eine solche Trübsal sein, wie noCh keine seit 

Anfang der W e1t bis jetzt dagewesen ist und wie auCh keine wieder 

kommen wird , und wenn jene Tage niCht verkürzt würden, so würde­

kein FleisCh gerettet werden (Matth. 21 ,  2 1  f.). 

599 Der Herr bewirkt in den Anfechtungen oder Versuchungen der 
Menschen eine besondere Erlösung, so wie Er eine allgemeine Erlösung 
bewirkte, als Er in der Welt war. Der Herr hat in der Welt durch 
Kämpfe und Versuchungen Sein Menschliches verherrlicht, d. h. göttlim 
gemacht. Ebendies geschieht nun im besonderen beim Mensmen. Der 
Herr kämpft für ihn, wenn er in Versuchungen ist, überwindet die' 
höllischen Geister, die ihn anfemten und verklärt ihn nam der Ver­
sumung, d. h.  macht ihn geistig. Der Herr hat nach Seiner allgemeinen 
Erlösung im Himmel und in der Hölle alles in Ordnung gebracht -
ebendies tut Er beim Mensmen nach bestandener Versumung, indem 
Er all das in Ordnung bringt, was zum Himmel und zur Welt gehört. 
Der Herr hat auch nam der Erlösung eine neue Kirche gegründet, und: 
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ebenso erneuert Er auch beim Menschen alles, was bei ihm zur Kird1e 
gehört und bewirkt so, daß der Mensm eine Kirme im besonderen 
wird. Der Herr hat nam der Erlösung allen, die an Ihn glaubten, den 
Frieden gesmenkt, weshalb Er sagte : Meinen Frieden lasse iCh euCh, 

meinen Frieden gebe iCh euCh, niCht wie die Welt gibt, gebe iCh euCh 

(loh. 1 4 ,  2 7) .  Ebenso gibt Er dem Mensmen nam bestandener Ver­
sumung eine Empfindung des Friedens, d. h. Freudigkeit der Seele 
und Trost. All dies zeigt, daß der Herr unser Erlöser in Ewigkeit ist . 

• 600 Würde der innere Mensch allein, ohne den äußeren wiedergeboren, 
so gliche er einem Vogel, der in der Luft fliegt und keinen Platz auf 
der trockenen Erde, sondern nur in einem Sumpf hat, wo er auf die 
Feindsmaft von Schlangen und Frösmen trifft und daher immerfort 
fliegen muß, bis er stirbt. Er ließe sim aum mit einem mitten im 
Meer smwimmenden Schwan vergleimen, der das Ufer nicht erreimen 
und dort sein Nest bauen kann, so daß die Eier, die er legt, ins Wasser 
versinken und von den Fischen gefressen werden. Er gleimt aum einem 
Krieger auf einer Mauer, die ihm unter den Füßen eingerissen wird, 
so daß er schließlim herabfällt und in den Tri.immern seinen Geist 
aufgibt. Auch kann man ihn mit einem smönen, auf ein modriges 
'Land versetzten Baume vergleimen, wo Massen von Würmern seine 
Wurzeln zerfressen, bis er verdorrt und zugrunde geht, und smließlim 
-gleicht er einem Haus ohne -Grund und einer Säule ohne Postament. 
Von dieser Art ist ein Mensch, von dem nur der innere und nicht 
zugleich auch der äußere Mensm gebessert ist, denn er hat keinerlei 
Ziel, das Gute zu tun. 

VIII .  

DER WIEDERGEBORENE MENSCH HAT EINEN NEUEN 
WILLEN UND EINEN NEUEN VERSTAND. 

•60 1  Die heutige Kirme weiß freilim aus dem Wort wie aud1 aus der Ver­
nunft, daß der Wiedergeborene ein erneuerter oder neuer Mensch 
ist. Aus dem Wort weiß sie es aus folgenden Stellen : 
SChaffet euCh ein neues Herz und einen neuen Geist. Warum wollt 

ihr sterben, Haus Israel ? (Ez. 1 8, 3 1) .  ICh werde euCh ein neu es Herz 
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und einen neuen Geist in euer Inneres geben und das Herz von Stein 

wegtun aus eurem Fleisc'h und euc1J ein Herz von Fleisc1J geben, und 

ic1J will meinen Geist in euer Inneres geben (Ez. 36, 26 f.). Von jetzt 

an kennen wir niemand nac1J dem Fleisc1J . . .  Wenn somit einer in 

Christus ist, so ist er eine neue Kreatur (2 .  Kor. 5, 1 6  f .) .  

Unter dem neuen Herzen hat man hier einen neuen Willen und unter 
dem neuen Geist einen neuen Verstand zu verstehen, bezeichnet doch 
das Herz im Wort den Willen und der Geist, wenn er mit dem Herzen 
verbunden wird, den Verstand. Aus der Vernunft weiß es die Kirche, 
weil der wiedergeborene Mensch deshalb einen neuen Willen und 
einen neuen Verstand hat, weil diese beiden Vermögen den Menschen 
ausmachen und sie es sind, welche wiedergeboren werden. Jeder 
Mensch ist daher so, wie er hinsichtlich dieser beiden Vermögen 
beschaffen ist. Böse ist, wer einen bösen Willen hat, noch böser 
der, dessen Verstand seinen bösen Willen begünstigt. Im umge­
kehrten Fall aber ist der Mensch gut. Allein die Religion vermag den 
Menschen zu erneuern und wiederzugebären. Sie nimmt die oberste 
Stelle im menschlichen Gemüt ein und blickt von ihrem Ort aus auf 
das Gebiet des Bürgerlichen und Weltlichen herab. Wie der reine 
Saft den Stamm des Baumes bis zum Gipfel durchdringt, so durch­
dringt auch die Religion alle natürlichen Dinge und blickt von ihrer 
Höhe darauf herab wie jemand, der von einem Turm oder Berg auf 
die Gefilde zu seinen Füßen blickt. 

602 Die Wiedergeburt wird daher in erster Linie auf den Willen und erst 
in zweiter Linie auf den Verstand bezogen. Der Verstand im Menschen 
gleicht nämlich dem Licht in der Welt, der Wille jedoch der Wärme 
in ihr. Bekanntlich verursacht nun aber das Licht nur dann Leben und 
Wachstum, wenn es mit der Wärme verbunden ist. Tatsächlich ist 
auch der Verstand hinsichtlich der unteren Gemütsregion im Licht der 
Welt, hinsichtlich der oberen im Licht des Himmels. Wenn daher der 
Wille nicht aus der unteren in die obere Region erhoben und hier mit 
dem Verstand verbunden wird, so bleibt er der Welt verhaftet. Der 
Verstand flattert dann auf und nieder, jede Nacht aber läßt er sich 
zum Willen hinab und liegt mit ihm gleichsam zu Bett. Die beiden 
verbinden sich wie ein Mann mit seiner Dirne und zeugen eine 
Mißgeburt. Auch daraus ergibt sich wiederum, daß der Mensch nicht 
wiedergeboren ist, ehe er einen neuen Willen und einen neuen Ver­
stand hat. 

603 Das menschliche Gemüt gliedert sich in drei Bereiche. Der unterste 
Bereich heißt das natürliche Gemüt, der mittlere das geistige, und der 
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oberste das himmlische. Durch die Wiedergeburt wird der Mensd1 
von dem untersten, dem natürlichen Bereich, in den näd1sthöheren, den 
geistigen Bereich, und von da aus schließlich in den himmlisd1en er­
hoben. Daß es tatsächlich drei Bereiche des Gemüts gibt, wird im 
folgenden Abschnitt nachgewiesen werden. Hier ist auch der Grund, 
weshalb der Unwiedergeborene als natürlimer, der Wiedergeborene 
aber als geistiger Mensch bezeichnet wird. Daraus geht hervor, daß 
das Gemüt des wiedergeborenen Menschen in den geistigen Bereid1 
des Gemüts erhoben ist und nun von oben herab das sieht, was in dem 
unteren oder natürlichen Bereich desselben vor sim geht. Wer nur 
ein wenig auf seine Gedanken amtet, kann erkennen und anerkennen, 
daß im mensdllimen Gemüt ein unterer und oberer Bereim besteht, 
sieht man doch. was man denkt, und pflegt deshalb auch zu sagen, dies 
oder jenes habe man gedamt und denke man. Dies wäre gar nimt 
mögliCh ohne das Vorhandensein eines inwendigen Denkens, Wahr­
nehmung genannt, welches in das untere hineinblickt, das einfach als 
Denken bezeichnet wird. Wenn etwa ein Rimter die vom Advokaten 
i n  langer Reihe vorgebrachten Gründe hört oder liest, so sammelt er 
sie im oberen Bereim seines Gemüts zu einer Art Uberblick, einem 
Gesamtbild, und dann richtet er den Blick wieder abwärts in den 
unteren Bereich ,  den Bereim des natürlid1en Denkens, wo er die 
Beweisgründe ordnet, und schließlich fällt er in Obereinstimmung mit 
dem oberen Bereich den Sprum und das Urteil. Wer wüßte nimt, 
daß der Mensch in einem oder zwei Augenblicken etwas zu denken 
oder zu folgern vermag, das er durm das untere Denken nicht einmal 
im Laufe einer Stunde zum Ausdruck bringen kann? Diese Dinge 
wurden erwähnt, damit man wisse, daß das menschliche Gemüt in 
untere und obere Bereime gegliedert ist. 

604 Was nun den neuen Willen betrifft, so ist er oberhalb des alten Willens 
im geistigen Bereich, und dasselbe gilt für den neuen Verstand. In 
diesem geistigen Bereim verbinden sie sim und mustern nun zusammen 
den alten oder natürlichen Willen und Verstand und bringen ihn dazu, 
daß er Gehorsam leistet. Wer vermöd1te nicht zu sehen, daß im 
mensmlimen Gemüt, wäre es nimt in versmiedene Bereime gegliedert, 
ein ebensolcher Zusammenstoß entstehen müßte wie in einem Käfig, 
in dem man Wölfe und Smafe, Tiger und Kälber, Habimte und 
Tauben zusammengesperrt hat, wenn in ihm Gutes und Böses, Falsd1es 
und Wahres zusammengebracht und vermischt würden? Es käme 
alsdann zu einem ebenso grausamen Zerfleismen, wie wenn im Käfig 
die wilden Tiere die zahmen zerreißen. Daher ist vorgesehen, daß das 
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Gute im oberen Bereid1 des Gemüts mit seinen Wahrheiten zusammen­
gebracht wird, wo sie gemeinsam in Sid1erheit bestehen, den Anlauf 
des Bösen mit seinem Falsmen abwehren, es durm Ketten und andere 
Mittel unterjochen und dann beiseiteschaffen können. Dies ist die 
Bedeutung dessen, was im vorhergehenden Abschnitt darüber gesagt 
wurde, daß der Herr beim wiedergeborenen Mensmen die weltlimen 
Dinge durm den Himmel regiere. Der obere oder geistige Bereim des 
menschlichen Gemüts ist denn aud1 ein Himmel in kleinster Gestalt, 
der untere oder natürliche Bereich dagegen eine Welt in kleinster 
Gestalt. Deshalb nannten die Alten den Mensmen eine kleine Welt 
(Mikrokosmos), er kann aber aud1 ebenso genannt werden ein kleiner 
Himmel (Mikro-Uranos) . 

605 Heutzutage ist es zugleim bekannt und unbekannt, daß der wieder­
geborene, an Wille und Verstand erneuerte Mensd1 in der Wärme, 
d. h. in der Liebe des Himmels und zugleim im Limt, d. h. in der 
Weisheit des Himmels ist, während umgekehrt der unwiedergeborene 
Mensm in der Wärme, d. h. in der Liebe der Hölle und zugleim in 
der Finsternis, d. h. in der Raserei der Hölle ist. Der Grund dieser 

( Verwirrung
. 

besteht darin, daß die heutige Kirme die Wiedergeburt 
zu einem bloßen Anhängsel ihres Glaubens gemacht hat, eines 
Glaubens, in den sie keinerlei Vernunft eindringen lassen will, folglim 
auch in nimts, das ihr Anhängsel betrifft, also die Wiedergeburt und 
Erneuerung. Diese, wie aum der Glaube selbst, sind für sie wie ein 
Haus mit versd1lossenen Fenstern und Türen. Deshalb weiß man nimt, 
was inwendig in diesem Haus ist, ob es leer steht oder voll von 
höllischen Genien oder himmlischen Engeln ist. Hinzugefügt werden 
mag noch, daß diese Verwirrung durch eine Täuschung verursacht 
wurde, die daraus entsprang, daß der Mensch, weil er sim mit dem 
Verstande beinahe in das Licht des Himmels erheben kann, hieraus 
auch mit Einsicht über geistige Dinge zu denken und zu reden vermag, 
gleichgültig, wie die Liebe seines Willens beschaffen sein mag. Die 
Unkenntnis dieser Wahrheit brachte es mit sim, daß auch alles das 
unbekannt wurde, was mit der Wiedergeburt und Erneuerung zu­
sammenhängt. 

606 Hieraus läßt sim folgender Smluß ziehen : Solange der Mensm nimt 
wiedergeboren ist, gleimt er einem, der namts Gespenster sieht und 
für Mensmen hält, befindet er sim aber im Stande der Wiedergeburt, 
so gleimt er einem, der das in der Namt Gesehene beim ersten Morgen­
grauen als Blendwerk durmsmaut, ist er aber vollends wiedergeboren, 
so gleimt er dem, der das in der Nacht Geschaute als Hirngespinst 
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erkennt. Der unwiedergeborene Mensch ist wie ein Träumender, der 
wiedergeborene wie ein Wachender. Tatsächlich wird im göttlichen 
Wort das natürliche Leben mit einem Traum, das geistige mit dem 
Wachen verglichen. Der unwiedergeborene Mensch wird durch die 
törichten Jungfrauen bezeichnet, welche zwar Lampen aber kein 01 
hatten, und der wiedergeborene durch die klugen Jungfrauen, welche 
Lampen und 01 zugleich besaßen. Unter den Lampen sind Dinge des 
Verstandes, unter dem 01 Dinge der Liebe zu verstehen. Die Wieder­
geborenen gleichen den Lid1tern des Leuchters in der Stiftshütte und 
den Schaubroten mit dem darauf gestreuten Weihrauch ebendort. Sie 
sind diejenigen, die nach Daniel 1 2, 3 glänzen werden wie der Glanz 
des Firmaments und leuchten wie die Sterne, immer und ewiglich. 
Der unwiedergeborene Mensch gleicht einem, der im Garten Eden vom 
Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen gegessen hat und deshalb 
hinausgeworfen wurde, ja er ist selbst dieser Baum. Der wieder­
geborene Mensch hingegen gleicht einem, der im Garten Eden vom 
Baum des Lebens gegessen hat. Daß ihm in der Tat davon Zll essen 
gegeben wird, folgt aus den Worten der Offenbarung : Dem Uber­

winder will ich zu essen geben von dem Baum des Lebens, der inmitten 

des Paradieses Gottes ist (Offb. 2 , 7). Unter dem Garten Eden hat 
man die aus der Liebe zum Wahren entspringende Einsicht in bezug 
auf die geistigen Dinge zu verstehen, wie in dem Werk »Die Enthüllte 
Offenbarung<< in Nr. 90 gezeigt wurde. Mit einem Wort : der On­
wiedergeborene ist ein Sohn des Bösen, der Wiedergeborene aber ein 
Sohn des Reiches, Matthäus 1 3 , 38. Der Sohn des Bösen ist dort der 
Sohn des Teufels, der Sohn des Reiches der Sohn des Herrn. 

IX. 

DER WIEDERGEBORENE MENSCH STEHT IN GEMEINSCHAFT 
MIT DEN ENGELN DES HIMMELS, DER UNWIEDERGEBORENE 

IN GEMEINSCHAFT MIT DEN GEISTERN DER HOLLE. 

607 Der Grund, weshalb jeder Mensch in Gemeinschaft, d. h. in Verbindung 
mit Engeln des Himmels oder mit Geistern der Hölle steht, ist der, 
daß er einzig zu dem Zweck geboren ist, geistig zu werden. Dies aber 
ist nicht möglich ohne eine gewisse Verbindung mit denen, die bereits 
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geistig sind. In dem Werk »Himmel und Hölle« i st  gezeigt worden, 
daß der Mensch hinsichtlich seines Gemüts in beiden Welten, der 
natürlid1en und der geistigen, lebt. Er weiß jedoch nichts von dieser 
Verbindung, ebensowenig wie die Engel und Geister, und dies deshalb, 
weil sich der Mensch, solange er in der Welt lebt, im natürlichen Zu­
stand befindet, der Engel oder Geist hingegen im geistigen. Wegen des 
Untersd1iedes zwischen dem Natürlichen und Geistigen ersd1einen sie 
einander nicht. Die Besmaffenheit dieses Untersmiedes ist in  dem 
Buffi »Die Ehelime Liebe« im Rahmen der dort abgedruckten denk­
würdigen Erlebnisse, Nr. 326-329, besmrieben worden. Dort ist 
klargemacht worden, daß sie nicht hinsichtlich der Gedanken, sondern 
der Neigungen verbunden sind ; diese aber macht kaum jemand zum 
Gegenstand seines Nachdenkens, weil sie nimt im Limt des Ver­
standes und dessen Denken, sondern in der Wärme des Willens und 
deren Liebesneigung sind. Die Verbindung, die zwismen den Mensmen 
auf der einen und den Engeln und Geistern auf der anderen Seite 
durm die Neigungen der Liebe entsteht, ist so eng, daß die Menschen, 
risse sie ab und würden sie von jenen getrennt, augenblicklim in Ohn­
mamt fielen, ja die Mensmen müßten schließlim sogar zugrunde gehen, 
würde die Verbindung nicht wiederhergestellt. 

b Wenn gesagt wurde, daß der Mensm durm die Wiedergeburt geistig 
werde, so ist damit nimt gemeint, daß er geistig werde in der gleichen 
Art wie der Engel. Vielmehr wird der Mensch durm die Wiedergeburt 
geistig-natürlim, d. h. daß das Geistige inwendig in seinem Natürlichen 
ist, ähnlim wie der Gedanke in der Rede oder der Wille in der 
Handlung. Wenn nämlich das eine aufhört, so hört auch das andere 
auf. Auf ähnliche Weise ist der Geist des Mensmen in allen Einzel­
heiten der körperlichen Vorgänge zugegen, ist er es dom, der das 
Natürliche dazu antreibt zu tun, was es tut. Das Natürliche ist an und 
für sich rein passiv, beziehungsweise eine tote Kraft, das Geistige 
allein ist aktiv, beziehungsweise eine lebendige Kraft. Das Passive, 
die tote Kraft, kann nicht aus sich selbst tätig sein, sondern muß in 
Tätigkeit versetzt werden durch das Aktive, die lebendige Kraft. 

c Weil der Mensm unausgesetzt in Gemeinsmaft mit den Bewohnern 
der geistigen Welt lebt, darum wird er aum, sobald er aus der natür­
lichen Welt austritt, umgehend unter die gleimen Geister versetzt, mit 
denen er in der Welt zusammen war. Daher kommt es jedem nach 
dem Tode so vor, als lebte er nom in der Welt ; denn er gelangt nun 
in die Gesellschaft derer, die ihm hinsimtlim seiner Willensneigungen 
gleichen, und diese erkennt er als die Seinen an, gerade wie die Ver-
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wandten und Verschwägerten in der Welt einander als die Ihrigen 
anerkennen. Dies meint das Göttliche Wort, wenn es von den Ge­
storbenen sagt, sie seien zu den Ihrigen versammelt oder mit ihnen 
zusammengesellt worden. Aus alldem mag es nun als feststehend 
betrachtet werden, daß der wiedergeborene Mensch in Gemeinschaft 
mit Engeln des Himmels, der unwiedergeborene mit Geistern der 
Hölle ist. 

608 Man muß wissen, daß es drei Himmel gibt, und daß sie nach den drei 
Graden der Liebe und Weisheit unterschieden werden, der Mensch 
aber entsprechend dem Grad seiner Wiedergeburt in Gemeinschaft mit 
Engeln aus einem dieser drei Himmel steht. Aus diesem Grunde ist 
auch das menschliche Gemüt wie die Himmel in drei Stufen oder Be­
reiche gegliedert. Ober diese drei Himmel und ihre Unterscheidung 
nach den drei Graden der Liebe und Weisheit lese man nach in dem 
Werk »Himmel und Hölle«, Nr. 29 ff.,  sowie auch in der kleinen 
Schrift über den »Verkehr zwischen Seele und Leib«, Nr. 16 f. Hier 
soll die Beschaffenheit der drei Grade, nach denen diese Himmel 
unterschieden werden, nur durch ein Gleichnis beleuchtet werden. Sie 
stehen im gleichen Verhältnis zueinander wie das Haupt, der Leib und 
die Füße des Menschen. Der oberste Himmel bildet das Haupt, der 
mittlere den Leib und der unterste die Füße. Der ganze Himmel ist 
nämlich vor dem Herrn wie ein einziger Mensch. Diese Tatsache ist 
mir durch den Augenschein enthüllt worden. Es wurde mir nämlich 
gegeben, eine ganze himmlische Gesellschaft, die aus zehntausend 
Engeln bestand, als einen Menschen zugleich zu sehen. Warum also 
sollte nicht der ganze Himmel vor dem Herrn so erscheinen? Ober 
diese lebendige Erfahrung vergleiche man in dem Werk »Himmel und 
Hölle« Nr. 59 ff. 
Daraus ergibt sich auch, wie der in der Christenheit bekannte Satz zu 
verstehen ist, wonach die Kirche den Leib Christi und Christus das 
Leben dieses Leibes darstelle. Dies kann auch zur Verdeutlichung der 
Wahrheit dienen, daß der Herr das Ein und Alles des Himmels ist, 
da Er ja das Leben in diesem Leibe darstellt. Ebenso ist der Herr die 
Kirche bei denen, die Ihn allein als den Gott des Himmels und der 
Erde anerkennen und an Ihn glauben. Er selbst lehrt bei Matth. 28, 1 8, 

daß Er der Gott des Himmels und der Erde ist, und bei Joh. 3 ,  1 5  f. 36 ;  
6 ,  40 und 1 1 , 25 f . ,  daß man an Ihn glauben soll. 

609 Die drei Grade, in welche die Himmel und folglich auch das mensch­
liche Gemüt unterteilt sind, lassen sich auch einigermaßen durch Ver­
gleiche mit den materiellen Dingen in der Welt veranschaulichen. 
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Hinsichtlich ihrer Vortrefflichkeit stehen sie in einem ähnlichen Ver­
hältnis zueinander wie Gold, Silber und Kupfer. Diese Metalle werden 
ja auch im Gleichnis der Bildsäule Nebukadnezars erwähnt, siehe 
Dan. 2, 3 1  ff. Hinsichtlid1 ihrer Reinheit und Güte besteht zwisd1en 
den drei Graden ein ähnlid1es Verhältnis wie zwischen Rubin, Saphir 
und Achat, ebenso wie zwischen Olbaum, Weinstock und Feigenbaum, 
und so weiter. Tatsächlich bezeichnen auch das Gold, der Rubin und 
der Olbaum im Wort das himmlische Gute, das Gute des obersten 
Himmels, Silber, Saphir und Weinstock hingegen das geistige Gute, 
das Gute des mittleren Himmels, Kupfer, Achat und Feigenbaum 
schließlich das natürlid1e Gute, das Gute des untersten Himmels. Daß 
es drei Grade gibt, einen himmlisd1en, einen geistigen und einen natür­
lichen, wurde oben festgestellt. 

6 1 0  Es soll noch hinzugefügt werden, daß die Wiedergeburt des Menschen 
nicht in einem Augenblick geschieht, sondern nur nach und nach, vom 
Anfang bis zum Ende des Lebens in der Welt, und daß sie auch danach 
noch fortgesetzt und vollendet wird. Weil der Mensch durch Kämpfe 
und Siege über das Böse seines Fleisches umgebildet wird, darum sagt 
der Sohn des Menschen zu jeder einzelnen der sieben Kirchen, daß Er 
jedem etwas schenken werde, der da überwindet, so der Kirche von 
Ephesus : Wer überwindet, dem will iCh zu essen geben vom Baum des 

Lebens (Offb. 2, 7), zur Kirche von Smyrna : Wer überwindet, der soll 

keinen SChaden leiden vom andern Tod (2 , 1 1 ), zur Kirche von Per­
gamus : Wer überwindet, dem will iCh zu essen geben von dem ver­

borgenen Mannah (2, 1 7),  zur Kirche in Thyatira : Wer überwindet, 

dem will iCh MaCht geben über die Heiden (2, 26),  zur Kirche in 
Sardes : Wer überwindet, soll mit weißen Kleidern angetan werden 

(3 , 5), zur Kirche in Philadelphia :  Wer überwindet, den will iCh zur 

Säule im Tempel Gottes maChen (3 , 1 2),  zur Kirche in Laodicäa : Wer 

überwindet, dem will iCh geben, mit mir auf meinem Thron zu sitzen 

(3 , 2 1  ) . Und sd1ließlich soll auch noch dies hinzugefügt werden : In 
dem Maße, in dem der Mensch wiedergeboren, beziehungsweise die 
Wiedergeburt bei ihm vollendet wird, schreibt er von allem Guten 
und Wahren, d. h.  von der Nächstenliebe und vom Glauben nichts 
sich selbst, sondern alles dem Herrn zu ; denn die Wahrheiten, die er 
nach und nam einsaugt, lehrten ihn dies deutlich. 
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X. 

IN DEM MASSE, IN DEM DER MENSCH WIEDERGEBOREN 
WIRD, WERDEN DIE SUNDEN ENTFERNT; DIESE ENT­
FERNUNG DER SUNDEN ABER IST DIE SUNDENVERGEBUNG. 

6 1 1  In dem Maße, in dem der Mensch wiedergeboren wird, werden die 
Sünden entfernt, weil es das Ziel der Wiedergeburt ist, das Fleisch 
so weit zu bändigen, daß es nicht mehr herrscht, und den alten Men­
schen mit seinen Begierden so weit zu zähmen, daß er sich nicht mehr 
erhebt und das verständige Vermögen verdirbt. Wenn nämlid1 letzteres 
geschieht, so ist der Mensch überhaupt nicht mehr fähig, umgebildet 
zu werden. Die Umbildung kann nicht erfolgen, sofern nicht der Geist 
des Menschen, der oberhalb des Fleisches ist, unterrichtet und ver­
vollkommnet wird. Ein jeder, dessen Verstand noch unversehrt ist, 
kann daraus schließen, daß etwas Derartiges nicht in einem Augenblick 
geschehen kann, sondern nur allmählich, wie dies oben gezeigt wurde, 
nämlich so, wie der Mensch empfangen, im Mutterleib getragen, 
geboren und erzogen wird, denn das Fleischliche oder der alte Mensch 
klebt von Geburt her an und baut dem Gemüt sein erstes Haus, in 
dem die Begierden wohnen gleich wilden Tieren in ihren Zwingern, 
zuerst nur im Vorhof, dann aber auch allmählich in den unterirdischen 
Räumen des Hauses. Von dort steigen sie dann schließlich gleichsam 
die Treppen hinauf und richten sich in den Kammern ein. Dies alles 
geschieht nach und nach, in dem Maße, in dem das Kind heranwäd1st 
zum Knaben, dann zum Jüngling, und nun aus dem eigenen Verstand 
zu denken und aus dem eigenen Willen zu handeln beginnt. 
Wer sähe nicht, daß dieses Haus des Gemüts, nachdem seine Errich­
tung so weit vorangetrieben wurde und die in ihm wohnenden Be­
gierden sich wie die Ochim, Zijim und Satyrn bei der Hand fassen, 
um darin ihren Tanz aufzuführen, nicht in einem Augenblick zerstört 
und an seiner Stelle ein neu es Haus gebaut werden kann? Müssen 
nicht zuerst die Begierden, die einander bei den Händen halten und 
ihr Spiel treiben, entfernt und neue Arten des Verlangens, nämlich 
solche nach dem Guten und Wahren, anstelle der auf das Böse und 
Falsche gerichteten Begierden eingeführt werden? Daß dies nicht in 
einem Augenblick geschehen kann, vermag jeder Weise schon allein 
daraus abzuleiten, daß jedes Böse aus unzähligen einzelnen Begierden 
zusammengesetzt ist und einer Frucht gleicht, die unter der Schale 
voller Würmer mit weißem Leib und schwarzem Kopf ist, sowie auch 
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daraus, daß das Böse sehr zahlreich und unter sich auf ähnlid1e Weise 
verbunden ist, wie die Brut einer Spinne, nad1dem sie gerade eben aus 
ihrem Bauch ausgeheckt worden ist. Würde daher nicht ein Böses 
nach dem anderen herausgezogen, und zwar so lange, bis dieses Band 
zwiscl1en dem Bösen endgültig zerrissen ist, der Mensch könnte nicht 
neu werden. Diese Dinge wurden angeführt, um klarzumachen, daß 
die Sünden in dem Maß entfernt werden, in dem ein Mensch wieder­
geboren wird. 

6 1 2  Der Mensch neigt von Geburt an zu Bösem aller Art. lnfolge dieser 
Neigung begehrt er es, und inwieweit er frei ist, es zu tun, tut er es 
auch. Von Geburt an gelüstet es ihn nämlid1, über andere zu herrschen 
und die Güter der anderen zu besitzen. Diese beiden Neigungen aber 
zerstören die Liebe zum Nächsten; jeder haßt dann den anderen, 
sobald er sich ihm widersetzt, und aus Haß schnaubt er nach Rache. 
Diese aber birgt inwendig den Tod. Daher kommt es auch, daß er 
nicht zurückschreckt vor dem Ehebruch, vor der Ausbeutung, die nichts 
als heimlicher Diebstahl ist, und vor der Lästerung, die zugleich falsd1es 
Zeugnis ist. Wer sich aber aus alledem nichts macht, der ist im 
Herzen zugleich ein Gottesleugner. Von Geburt an ist der Mensch 
von dieser Art, und daher ist klar, daß er von Geburt an eine Hölle 
in kleinster Gestalt ist. Da er nun aber im Unterschied zu den Tieren 
hinsichtlich des Inwendigen seines Gemüts geistig, folglich für den 
Himmel geboren ist, obwohl sein natürlicher oder äußerer Mensch ,  
wie gesagt, eine Hölle in kleinster Gestalt darstellt, so folgt, daß der 
Himmel dort nicht eingepflanzt werden kann, wo die Hölle herrscht, 
sondern daß diese zuerst entfernt werden muß. 

6 1 3  Wenn man weiß, in welchem Verhältnis Himmel und Hölle zueinander 
stehen und wie die Hölle vom Himmel entfernt wird, so kann man 
auch wissen, wie der Mensch wiedergeboren wird und wie er hernad1 
beschaffen ist. Deshalb soll hier in Kürze folgendes darüber gesagt 
werden : Alle Bewohner des Himmels wenden ihr Angesicht dem Herrn 
zu, alle Bewohner der Hölle wenden es von Ihm ab. Wenn man daher 
vom Himmel aus in die Hölle hineinblickt, so sieht man ihre Bewohner 
nur vom Hinterhaupt und Rücken her, ja sie erscheinen einem auch 
gleichsam umgekehrt, die Füße nach oben und der Kopf nach unten 
wie unsere Antipoden auf Erden, obwohl sie in Wirklichkeit wie diese 
auf den Füßen gehen und ihr Gesicht nach allen Richtungen umher­
wenden können. Der Anblick wird vielmehr verursacht durch die 
entgegengesetzte Richtung, die das Inwendige ihres Gemüts einnimmt .. 
Ober diese wundersamen Erscheinungen berichte ich als Augenzeuge_ 
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Dadurch wurde mir enthüllt, wie die Wiedergeburt vor sich geht, 
nämlich ganz und gar in Obereinstimmung mit der Entfernung der 
Hölle und ihrer Trennung vom Himmel beim Mensd1en. Der Mensd1 
ist ja, wie oben ausgeführt wurde, seiner ersten, d. h. angeborenen 
Natur nach eine Hölle in kleinster Gestalt, seiner anderen, aus der 
zweiten Geburt hervorgehenden Natur nach ein Himmel in kleinster 
Gestalt. Hieraus folgt, daß das Böse beim Menschen geradeso ent­
fernt und abgeschieden wird wie die Hölle und der Himmel im Großen, 
und daß sim das Böse in dem Maße, in dem es entfernt wird, vom 
Herrn abwendet und nach und nach umkehrt, nämlich in demselben 
Maß, in dem der Himmel eingepflanzt, d. h. der Mensm neu wird. 
Zur Verdeutlichung soll noch hinzugefügt werden, daß jedes Böse beim 
Mensmen in Verbindung mit denjenigen in der Hölle steht, die in 
einem ähnlichen Bösen sind, und umgekehrt, daß jedes Gute beim 
Menschen mit denjenigen im Himmel in Verbindung steht, die in ähn­
lichem Guten sind. 

� 1 4  Aus alledem geht hervor, daß die Vergebung der Sünden nicht in 
deren Ausrottung oder Abwaschung, sondern in deren Entfernung und 
folglich Absonderung besteht, daß ferner alles Böse, welffies sich der 
Mensch wirldim angeeignet hat, bleibt. Da nun die Vergebung der 
Sünden in deren Entfernung und Absonderung besteht, so folgt, daß 
der Mensch durch den Herrn vom Bösen abgehalten und im Guten 
erhalten wird und eben dies dasjenige ist, was dem Mensmen durch 
die Wiedergeburt geschenkt wird. Ich härte einst, wie jemand im 
untersten Himmel sagte, er sei rein von Sünden, weil sie abgewaschen 
seien, und zwar - wie er hinzufügte - durch das Blut Christi . Weil 
er sim jedom im Himmel befand und diesem Irrtum aus bloßer Un­
wissenheit huldigte, so wurde er in seine alten Sünden versetzt, zu 
denen er sich auch, sobald sie wiederkehrten, bekannte. Nach dieser 
Erfahrung nahm er den neuen Glauben an, wonach jeder Mensch, 
ebenso wie jeder Engel, durch den Herrn vom Bösen abgehalten und 

.b im Guten gehalten wird. Dies mamt deutlid1, worin die Sündenver­
gebung besteht, daß sie nämlich nicht augenblicklich wirkt, sondern 
der Wiedergeburt folgt, und zwar je nam deren Fortschritten. 
Die Entfernung der Sünden, die sogenannte Vergebung, läßt sim 
vergleid1en mit dem Hinaussmaffen des Unrats aus dem Lager der 
Kinder Israels in die umliegende Wüste ; denn ihr Lager bildete den 
Himmel, die Wüste die Hölle vor. Man kann sie aud1 vergleimen mit 
·der Entfernung der Heiden von den Kindern Israels im Lande Kanaan 
Jlmd der Entfernung der Jebusiter von Jerusalem, welche nimt aus-
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getrieben, sondern abgesondert wurden. Man kann sie vergleichen 
mit dem, was dem Gott der Philister, dem Dagon, geschah, als die 
Bundeslade hereingetragen wurde. Er fiel zuerst mit dem Gesicht zur 
Erde und lag hernach mit abgehauenem Kopf und Vorderhänden auf 
der Schwelle, wurde also nid1t hinausgeworfen, sondern entfernt. 
Man kann sie weiter vergleichen mit dem Schicksal der Dämonen, die 
der Herr in die Schweine fahren ließ, und die sich hernach ins Meer 
versenkten. Das Meer bezeidmet hier wie an anderen Stellen im 
Worte Gottes die Hölle. Die Vergebung der Sünden läßt s ich auch 
mit dem vergleichen, was mit der Rotte des Drachen geschah, die nach 
ihrer Trennung vom Himmel zuerst die Erde anfiel und dann in die 
Hölle hinabgeworfen wurde. Und schließlich läßt sie sich mit der 
Abholzung eines Waldes vergleichen, in dem wilde Tiere aller Art 
hausten, die nun in das Gestrüpp ringsumher entfliehen, worauf dann 
das Erdreich gerodet und in Ackerland verwandelt werden kann. 

XI. 

OHNE EINEN FREIEN WILLEN IN GEISTIGEN DINGEN IST 
DIE WIEDERGEBURT NICHT MOGLICH. 

6 1 5  Wer nicht einzusehen vermag, daß der Mensch ohne einen freien 
Willen in geistigen Dingen nicht wiedergeboren werden kann, muß 
in der Tat ganz verdummt sein, denn ohne freien Willen könnte sich 
niemand an den Herrn wenden und Ihn anerkennen als Erlöser und 
Heiland sowie als Gott des Himmels und der Erde, wie Er selbst bei 
Matth. 28, 1 8  über sich lehrt. Ohne freien Willen kann niemand 
glauben, d. h.  aus dem Glauben zu Ihm aufschauen, Ihn verehren und 
sich geschickt machen, die Mittel und die Segnungen des Heils von 
Ihm aufzunehmen und von Ihm her bei deren Aufnahme mitzuwirken. 
Ohne einen freien Willen kann auch niemand seinem Nächsten irgend­
etwas Gutes erweisen, Nächstenliebe üben, noch all das andere in sein 
Denken und Wollen hineinbringen, was zum Glauben und zur Liebe 
gehört, um es von da hervorzuholen und in die Tat übergehen zu 
lassen. Die Wiedergeburt wäre sonst ein bloßes Wort, das dem Munde 
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des Herrn entschlüpft ist (Joh. 3 ) ,  ein Wort, das entweder im Ohr 
zurückbliebe, wenn man es hörte, oder das im Munde lediglich zu 
einem aus soundsoviel Buchstaben bestehenden artikulierten Laut 
würde, wenn es dem der Rede zunächstliegenden Denken entfiele. Ein 
solcher Laut könnte auf keine Weise in irgendeinen höheren Bereich 
des Gemüts erhoben werden, sondern fiele lediglich in die Luft, wo 
er verschwinden würde. 

6 1 6  Wer es kann, der sage mir, ob es in bezug auf die Wiedergeburt 
irgendeinen blinderen Stumpfsinn geben kann, als den, in welchem sich 
die Anhänger des heutigen Glaubens bestärken, nämlich daß der 
Glaube dem Menschen, der sich dabei wie ein Klotz oder Stein ver­
halte, eingegossen werde, und daß auf den solchermaßen eingegossenen 
Glauben die Rechtfertigung folge, die aus der Sündenvergebung, 
Wiedergeburt und mehreren anderen Segnungen besteht, und daß bei 
alledem das Wirken des Menschen gänzlich ausgeschlossen werden 
müsse, damit es dem Verdienst Christi ja nicht irgendeinen Abbruch 
tue. Um dieses Dogma noch mehr zu befestigen, entzogen sie dem 
Menschen allen freien Willen in geistigen Dingen und führten statt­
dessen die Lehre von dem gänzlichen Unvermögen des Menschen in 
geistiger Hinsicht ein, so daß Gott nun von seiner Seite aus allein 
wirken sollte, dem Menschen aber keinerlei Kraft gegeben wäre, 
seinerseits dabei mitzuwirken und sich so mit Gott zu verbinden. Auf 
diese Weise macht man aber den Menschen hinsichtlich seiner Wieder­
geburt zu einem an Händen und Hissen Gefesselten, ähnlich einem 
Galeeren-Sträfling, der den Tod erleiden müßte, entledigte er sich 
seiner Hand- und Fußschellen. Würde nämlich der Mensch seinem 
Nächsten aus freiem Willen irgend etwas Gutes tun und um des 
ewigen Heils willen aus sich heraus an Gott glauben, so würde er in 
gleicher Weise bestraft wie diese Sträflinge, d. h. zum Tode verurteilt. 
Ein Mensch, fest begründet in solchen Anschauungen, dabei aber doch 
voll frommen Sehnens nach dem Himmel, was wäre er anderes als ein 
Gespenst, das darüber nachsinnt, ob jener Glaube mit seinen Segnungen 
ihm bereits eingegossen sei oder - wenn nicht - ob er ihm noch 
eingegossen werde, ob sich also Gott der Vater seiner bereits erbarmt, 
oder ob Sein Sohn wenigstens schon die Vermittlung eingeleitet habe, 
oder ob etwa der Heilige Geist infolge anderweitiger Beschäftigung 
bei ihm nicht wirke? Wegen seiner völligen Ungewißheit würde er 
sich schließlich ganz zurückziehen und mit den Worten trösten : 
»Vielleicht ist jene Gnade in der Sittlichkeit meiner Lebensführung 
zugegen, bei der ich nach wie vor bleibe, so daß diese in meinem Falle 
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heilig ist, während sie bei denen, die den Glauben nicht erlangt haben, 
unheilig ist. Daher will ich mid1 nun, damit meiner Sittlichkeit das 
Merkmal der Heiligkeit erhalten bleibe, in Zukunft davor hüten, 
Glauben und Nächstenliebe aus mir heraus zu wirken« - und ähn­
liches der Art. Zu einem solchen Gespenst oder - wenn man das 
vorzieht - zu einer solchen Salzsäule, wird jeder, der sich die 
Wiedergeburt ohne einen freien Willen in geistigen Dingen vorstellt. 

6 t 7 Wer da glaubt, die Wiedergeburt sei ohne einen freien Willen in 
geistigen Dingen, also ohne Mitwirkung von seiten des Menschen 
möglich, wird in bezug auf alle Wahrheiten der Kirche kalt wie ein 
Stein; erwärmt er sich dennoch dafür, so nur wie ein Feuerbrand auf 
dem Herd, der aufgrund des ihm innewohnenden Brennstoffs auf­
lodert; denn er erwärmt sich nur aufgrund seiner Begierden. Er ist, 
um einen Vergleich zu gebrauchen, wie der Bewohner eines Palastes, 
der bis ans Dach in die Erde versinkt und von schmutzigen Wassern 
überflutet wird, worauf er sich zuerst auf dem Dach einrichtet und 
sich dort eine Hütte aus Schilfrohr macht, zuletzt aber, wenn auch 
das Dach überflutet wird, ertrinkt. Auch ist er wie ein Schiff, das mit 
allerhand kostbaren Gütern aus der Schatzkammer des Göttlichen 
Wortes beladen ist, die aber entweder von Mäusen und Motten zernagt 
oder aber von der Schiffsbesatzung ins Meer geworfen wurden, 
wodurch die Kaufleute um ihren Gewinn kommen. Die Gelehrten, 
d. h. diejenigen, die reich an den Geheimnissen jenes Glaubens sind, 
gleichen Hausierern in Wirtshäusern, die Götzenbilder, Früchte und 
Blumen aus Wachs, Muscheln, Schlangen in Gläsern und dergleichen 
mehr feilbieten. Diejenigen, die nicht zum Herrn emporblicken wollen, 
weil sie meinen, der Herr habe dem Menschen keinerlei geistige Kraft 
beigefügt und gegeben, gleichen tatsächlich den Tieren, die nur nach 
unten blicken und in den Wäldern lediglich nach Nahrung suchen oder 
aber, wenn sie in Gärten einbrechen, sich wie die Raupen verhalten, 
indem sie die Blätter abfressen, und wenn sie mit ihren Augen Früchte 
erblicken oder gar mit ihren Pfoten berühren, dieselben mit Würmern 
bedecken. Zuletzt werden sie wie schuppige Schlangen, weil ihre 
trügerischen Lehren rasseln und schimmern wie deren Schuppen. Die 
Vergleiche könnten vervielfältigt werden. 
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XII. 

D IE WIEDERGEBURT IST NICHT MOGLICH OHNE WAHR­
HEITEN, DURCH DIE DER GLAUBE GEBILDET WIRD UND 

MIT DENEN SICH DIE NÄCHSTENLIEBE VERBINDET. 

6 1 8  Es ist dreierlei, was die Wiedergeburt des Menschen bewirkt: Der 
Herr, der Glaube und die Näd1stenliebe. Diese drei würden wie in 
der Erde vergrabene Edelsteine kostbarster Art verborgen bleiben, 
wenn die göttlichen Wahrheiten aus dem Wort sie nicht aufsmlössen, 
ja sie würden denen, die eine Mitwirkung des Mensmen leugnen, 
sogar dann verborgen bleiben, wenn sie das Wort, in dem sie im 
hellen Limt des Tages offen da liegen, hundert- oder tausendmal läsen. 
Denn was den Herrn betrifft, so findet, wer sim auf den heutigen 
Glauben versteift hat, selbst mit weitgeöffneten Augen darin nimt, 
daß Er und der Vater eins sind, daß Er der Gott des Himmels und 
der Erde ist und man nach dem Willen des Vaters an den Sohn glauben 
soll, nebst unzähligen ähnlimen Feststellungen über den Herrn in 
beiden Testamenten. Sie sehen es nimt, weil sie nicht in den Wahr­
heiten und daher aum nid1t im Licht sind, in dem dergleimen gesehen 
werden kann, und selbst wenn ihnen Licht gegeben würde, ihre 
Falschheiten würden es dom immer wieder auslöschen, so daß sie die 
genannten Wahrheiten einfach übergingen, ähnlim wie man aus­
radierte Stellen übergeht oder wie man achtlos über unterirdische 
Gräben dahinschreitet, von denen man nichts ahnt. Dies sollte zeigen, 
daß jener Hauptpunkt der Wiedergeburt ohne die Wahrheiten gar 
nicht bemerkt wird. 

b Was nun den Glauben betrifft, so kann aum er ohne die Wahrheiten 
nicht gegeben werden, denn der Glaube und das Wahre stellen eine 
einzige Sache dar. Das Gute des Glaubens ist nämlich wie die Seele, 
deren Leib die Wahrheiten bilden. Wollte man also behaupten, man 
glaube oder habe den Glauben, ohne jedoch dessen Wahrheiten zu 
kennen, so wäre es, wie wenn man die Seele aus dem Leib heraus­
ziehen und mit ihr, der unsichtbaren, sprechen wollte. Uberdies senden 
Wahrheiten, die den Leib des Glaubens bilden, ein Licht von sich aus, 
das den Glauben beleuchtet und sein Antlitz den Blicken darstellt. 
Ähnlich ist es auch bei der Nächstenl iebe. Diese strahlt eine Wärme aus, 
mit der sich das Licht des Wahren verbindet, ganz wie zur Frühlingszeit 
in der Welt Wärme und Licht sich miteinander verbinden, woraufhin 
Tiere und Pflanzen in ihre Zeugungstätigkeit zurückkehren. 
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c In gleicher Weise werden geistige Wärme und geistiges Licht im 
Menschen miteinander verbunden, sobald er in den Wahrheiten des 
Glaubens und zugleich im Guten der Näd1stenliebe ist; denn wie oben. 
im Kapitel über den Glauben festgestellt wurde, aus den einzelnen 
Wahrheiten des Glaubens geht ein erleuchtendes Licht hervor, und 
jede Einzelheit des Guten der Näd1stenliebe verbreitet eine anfeuernde 
Wärme. Wie ebenfalls gezeigt wurde, ist das Wesen des geistigen 
Lichtes Einsicht und das Wesen der geistigen Wärme Liebe. Der Herr 
allein verbindet beide miteinander beim Menschen, wenn Er ihn 
wiedergebiert, sagte Er doch : Die Worte, die iCh zu euCh rede, sind' 

Geist und sind Leben (Job .  6, 63). Glaubet an das LiCht, auf daß ibr 

Kinder des LiChtes seid . . .  ICh bin als das LiCht in die Welt gekommen 

(Job .  1 2 ,  36 .  46) .  Der Herr ist die Sonne der geistigen Welt, der alles 
geistige Licht und alle geistige Wärme entströmen. Das geistige Licht 
erleud1tet und die geistige Wärme entzündet, und durch die Ver­
bindung der beiden belebt und gebiert der Herr den Menschen von 
neuem. 

6 1 9  Aus dem Gesagten dürfte deutlich sein, daß es ohne Wahrheiten 
keine Erkenntnis des Herrn, ebenso daß es ohne Wahrheiten keinen 
Glauben, mithin auch keine Nächstenliebe, und daß es folglich ohne 
Wahrheiten überhaupt keine Theologie gibt. Wo aber keine Theo­
logie ist, da ist auch keine Kirche. Dieser Zustand herrscht heutzu­
tage bei jener Gruppe von Völkern, die sich Christen nennen und 
behaupten, sie seien im Licht des Evangeliums, während sie doch in 
Wirklichkeit in der Finsternis sind. Denn die Wahrheiten liegen ebenso· 
unter den Falschheiten verborgen wie seinerzeit Gold, Silber und Edel 
steine unter den Gebeinen im Tale Hinnom vergraben waren *. 
Daß dem so ist, wurde mir ganz deutlich an den Sphären, die in der 
geistigen Welt aus der heutigen Christenheit hervorgehen und sich 

b verbreiten. Die eine dieser Sphären betrifft den Herrn und hat ihren 
Ursprung in der südlichen Gegend, in der sich die Gelehrten aus dem 
geistlichen Stande und die Gebildeten aus den Laien befinden. Wohin 
diese Sphäre sich auch verbreitet, da schleicht sie sich in die Vor­
stellungen ein und beraubt viele ihres Glaubens an die Göttlichkeit des. 
Menschlichen unseres Herrn, bei vielen schwächt sie diesen Glauben, 
und bei vielen macht sie ihn zur Torheit. Der Grund ist, daß diese 
Sphäre zugleich den Glauben an drei Götter mit sich bringt und so· 

c eine Verwirrung verursacht. Eine andere Sphäre, die den Glauben 

• Vergleiche 2. Chronik 33, 6. 
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betrifft, ist wie schwarzes Gewölk zur Winterszeit, das Finsternis ver­
breitet, Regengüsse in Schneegestöber verwandelt, Wasser zu Eis 
macht und die Schafe aller Weide beraubt. Diese Sphäre bewirkt in 
Verbindung mit der vorigen eine Art von Schlafsucht in bezug auf den 
Einen Gott, auf die Wiedergeburt und auf die Mittel des Heils. 

'Ci Die dritte Sphäre schließlich betrifft die Verbindung des Glaubens und 
der Nächstenliebe. Sie ist so stark, daß man ihr nicht widerstehen 
kann. Gegenwärtig jedoch ist sie unheilvoll, weht gleich der Pest, jeder­
mann ansteckend und jedes Band zwischen jenen beiden von der 
Schöpfung der Welt an bestehenden und vom Herrn wieder her­
gestellten Mitteln des Heils zerreißend. Diese Sphäre greift auch die 
Menschen in der natürlichen Welt an und bläst die Fackeln der Ehe 
zwischen dem Guten und Wahren aus. Ich habe diese Sphäre empfunden, 
und als ich unter ihrer Einwirkung an die Verbindung zwischen dem 
Glauben und der Nächstenliebe dachte, drängte sie sich dazwischen 

e und strebte mit Macht, sie zu trennen. Die Engel klagen sehr über 
diese Sphären und beten zum Herrn, daß sie zerstreut werden möchten. 
Sie erhielten jedoch zur Antwort, solange der Drache auf der Erde sei, 
könnten sie nicht zerstreut werden, weil sie ja von den Angehörigen 
des Drachen herrührten. Vom Drachen heißt es, er sei auf die Erde 
geworfen worden, anschließend aber : Darum freut euCh, ihr Himmel . . .  

Webe aber den Bewohnern der Erde (Offb. 1 2 ,  1 2) .  
Diese drei Sphären sind wie  aufgerührte Atmosphären, die aus den 
Schnaublöchern des Drachen hervorgetrieben werden und, weil sie 
geistig sind, die Gemüter erregen und bedrängen. Sphären getstlger 
Wahrheiten gibt es bisher in der geistigen Welt wenige, nur im neuen 
Himmel und bei denen unterhalb der Himmel, die von den Angehörigen 
des Drachen geschieden sind. Hierin liegt der Grund, weshalb jene 
Wahrheiten heutzutage den Menschen in der Welt ebenso unsichtbar 
sind, wie die Schiffe im östlichen Ozean den Kapitänen und Steuer­
männern im westlichen. 

620  Die folgenden Vergleiche werden deutlich machen, daß eine Wieder­
geburt ohne Wahrheiten, durch die der Glaube gebildet wird, nicht 
möglich ist. Sie ist ebensowenig denkbar wie das menschliche Gemüt 
ohne Verstand ; denn der Verstand erhält seine Ausbildung durch die 
Wahrheiten und lehrt daher, was man glauben und was man tun soll, 
was die Wiedergeburt ist und wie sie zustande kommt. Die Wieder­
geburt ist ohne Wahrheiten ebenso unmöglich wie die Belebung der 
Tiere und das Wachstum der Bäume ohne Sonnenlicht; denn wenn die 
Sonne nicht zugleich mit der Wärme auch Licht ausstrahlte, so würde 
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sie nach der Beschreibung der Offenbarung 6, 1 2  wie ein härener Sack 
oder, nach Joel 3 ,  4, in Finsternis verwandelt werden ;  auf Erden aber 
würde, nach Joel 4, 1 5, infolgedessen lauter Finsternis sein. Ebenso 
wäre es bei einem Menschen ohne diese Licht um sich verbreitenden 
Wahrheiten ; denn die Sonne, welche die Lichtstrahlen der Wahrheiten 
aussendet, ist der Herr in der geistigen Welt. Rösse nicht von dort 
her geistiges Licht in die Gemüter der Menschen ein, die Kirche wäre 
in did1ter Finsternis, beziehungsweise im Schatten einer fortwährenden 
Sonnenfinsternis. 
Ohne belehrende und führende Wahrheiten wäre die durch Glauben 
und Nächstenliebe bewirkte Wiedergeburt wie eine Seefahrt auf dem 
Großen Ozean ohne Steuer, ohne Kompaß und ohne Seekarten, oder 
auch wie ein nächtlicher Ritt im dichten Walde. Das innere Sehen des 
Gemüts bei denen, die nicht in den Wahrheiten, sondern in den Falsch­
heiten sind, diese jedoch für Wahrheiten halten, kann man mit dem 
Sehen derjenigen vergleid1en, deren Augen zwar äußerlich als gesund 
erscheinen, dennoch aber nichts sehen, weil ihre Sehnerven verstopft 
sind, und deren Blindheit von den Ärzten als schwarzer Star und Gutta 
serena bezeichnet wird. Bei ihnen ist nämlich das Vernunft- oder 
Verstandesgebiet nach oben hin verstopft und nur nach unten hin 
geöffnet. Dadurch wird aber das Vernunftlicht dem Augenlicht gleich, 
und dies hat zur Folge, daß alle Urteile zu bloßen Einbildungen 
werden, aus Täuschungen zusammengesetzt. Solche Menschen stehen 
da wie die Sterndeuter auf den Marktplätzen mit ihren langen Fern­
rohren und leeren Weissagungen. Alle Theologen müßten schließlich 
dazu werden, wenn niCht der Herr die echten Wahrheiten aus dem 
Wort aufschlösse. 

FUNF DENKWURDIGE ERLEBNISSE 

62 1 Das erste Erlebnis :  Ich sah eine Versammlung von Geistern, die alle 
auf den Knien lagen und zu Gott beteten, Er möge ihnen Engel senden, 
mit denen sie von Angesicht zu Angesicht reden und denen sie die 
Gedanken ihres Herzens eröffnen könnten. Als sie sich erhoben, er­
schienen ihren Blicken drei in Byssus gekleidete Engel und sprachen : 
»Der Herr Jesus Christus hat euer Gebet erhört und uns darum zu 
euch entsandt. Eröffnet uns nun die Gedanken eures Herzens«. Da 
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b antworteten s ie :  »Die Priester haben uns gesagt, daß in theologischen 
Dingen der Verstand nichts ausrichte, sondern allein der Glaube, und 
daß auch der verständige Glaube in diesen Dingen zu nichts tauge, 
weil er etwas vom Menschen mit sich führe und seine Weisheit aus 
ihm, nicht aus Gott schöpfe. Wir sind Engländer und haben von 
unserer geheiligten Geistlichkeit manches gehört, dem wir Glauben 
schenkten. Als wir dann aber mit anderen sprachen, die sich teils als 
Reformierte, teils als Römisch-Katholische, teils auch als Anhänger 
verschiedener Sekten bezeichneten, mußten wir feststellen, daß doch, 
obwohl sie alle als Gelehrte erschienen, in vielen Dingen nicht einer 
mit dem anderen übereinstimmte. Dessenungeachtet aber sagten sie 
alle : ,Glaubt uns ! ', und einige fügten sogar noch hinzu : ,Wir sind 
Diener Gottes und wissen es'. Da uns aber klar ist, daß niemand die 
göttlichen Wahrheiten, die man auch als Glaubenswahrheiten bezeichnet 
und die der Kirche gehören, durch Geburt oder Vererbung besitzt, 
sondern daß man sie allein von Gott aus dem Himmel erhalten kann, 
und da sie alle den Weg zum Himmel weisen und zugleich mit dem 
Guten der Nächstenliebe ins Leben übergehen und auf diese Weise 
zum ewigen Leben führen, so wurden wir beunruhigt und haben darum 
auf den Knien zu Gott gebetet<<. 

c Hierauf erwiderten die Engel : »Lest das Wort Gottes und glaubet an 
den Herrn, dann werdet ihr jene Wahrheiten sehen, die den Gegen­
stand eures Glaubens und Lebens darstellen sollen. In der Christenheit 
schöpfen alle ihre Lehren aus dem Wort als der einzigen Quelle«, 
Hier aber warfen zwei aus der Versammlung ein : >>Wir haben es 
gelesen, aber nicht verstanden«. Darauf antworteten die Engel : »Dann 
habt ihr euch nicht an den Herrn gewendet, der ja das Wort ist, und 
hattet euch auch früher schon im Falschen bestärkt«. Und die Engel 
setzten hinzu : >>Was ist ein Glaube ohne Licht und ein Denken ohne 
Verstehen? Auf jeden Fall nichts Menschliches. Auch Raben und 
Elstern können ohne Verstand sprechen lernen. Wir versichern eud1, 
daß jeder Mensch, dessen Seele ein entsprechendes Verlangen hat, die 
Wahrheiten des Wortes auch im Licht sehen kann. Es gibt kein Tier, 
das nid1t die seinem Leben dienliche Speise kennt, wenn es sie sieht, 
und der Mensch ist das vernünftige oder geistige Tier. Er sieht, wenn 
ihn danach hungert und er den Herrn darum bittet, die Speise 
seines Lebens, nicht so sehr die des Leibes als die der Seele, und diese 

d ist das Wahre des Glaubens. Was nicht auch im Verstand aufge­
nommen wird, bleibt nicht der Sache, sondern nur dem Wortlaut nach 
im Gedächtnis. Als wir daher vom Himmel in die Welt hinabblickten, 
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sahen wir nichts, sondern härten nur Töne, und zwar zumeist Miß­
töne. Wir wollen euch aber einiges von dem aufzählen, was die 
Gelehrten unter den Geistlichen vom Verstand entfernt haben, ohne 
zu wissen, daß es zwei Wege zum Verstand gibt, einen von der Welt 
und einen vom Himmel aus, und daß der Herr den Verstand von der 
Welt abzieht, indem Er ihn erleuchtet. Wird aber der Verstand um 
der Religion willen versd1lossen, so wird ihm zugleich der Weg aus 
dem Himmel verschlossen, und der Mensch sieht dann im Wort nicht 
mehr als ein Blinder. Wir sahen viele derartige Menschen in Gruben 

e fallen, aus denen sie nicht wieder aufstanden. Einige Beispiele sollen 
zur Verdeutlichung dienen : Könnt ihr nicht verstehen, was Nächsten­
liebe und Glaube sind, daß nämlich die Nächstenliebe darin besteht, 
gut mit dem Nächsten zu verfahren, der Glaube aber darin, richtig 
über Gott und das Wesentlid1e der Kirche zu denken, daß also, wer 
gut handelt und richtig denkt, d. h.  wer gut lebt und richtig glaubt, 
gerettet wird? « Sie erklärten, dies könnten sie verstehen. 
Darauf fuhren die Engel fort : »Der Mensch muß, wenn er gerettet 
werden will, Buße für seine Sünden tun ; tut er es nicht, so bleibt er 
in jenen Sünden, in die er hineingeboren ist; Buße tun aber heißt, das 
Böse deshalb nicht wollen, weil es wider Gott ist, sich ein oder zweimal 
im Jahr gründlich prüfen, sein Böses sehen, es vor dem Herrn be­
kennen, um Hilfe flehen, davon abstehen und ein neues Leben an­
fangen. In dem Maß, wie er dies tut und an den Herrn glaubt, werden 
ihm seine Sünden vergeben«. Einige aus der Versammlung erklärten 
wiederum : »Dies sehen wir nun ein, und mithin auch, worin die 
Sündenvergebung besteht«. 

g Sie baten aber die Engel, ihnen über die folgenden Gegenstände noch 
weiteren Unterricht zu erteilen : Gott, Unsterblichkeit der Seele, 
Wiedergeburt und Taufe. Hierauf versetzten die Engel : »Wir werden 
euch nid1ts sagen, außer was ihr versteht; denn sonst fiele unsere Rede 
wie Regen in den Sand, in dem die Samen, obschon vom Himmel 
bewässert, dennoch vertrocknen und zugrunde gehen müßten«. Ober 
Gott sagten sie nun : "Alle, die in den Himmel kommen, erhalten dort 
einen Platz und damit zugleich ein Maß von Freude, das ihrer Vor­
stellung von Gott entsprimt, denn diese Vorstellung beherrscht 
vollkommen alles, was zum Gottesdienst gehört. Wer sim von Gott 
eine Vorstellung wie von einem Geist macht, und dabei unter dem 
Geist eine Art von Äther oder Wind versteht, mamt sim eine leere 
Vorstellung; richtig dagegen ist die Vorstellung von Gott als einem 
Mensmen; denn Gott ist die göttlime Liebe und Weisheit mit allen 
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ihren Eigenschaften, ihr Subjekt aber ist der Mensch und nicht ein 
Äther oder Wind. Im Himmel herrscht die Vorstellung von Gott als 
dem Herrn und Heiland. Wie Er selbst gelehrt hat, ist Er der Gott 
des Himmels und der Erde. Eure Gottesvorstellung gleiche also der 
unseren, so werden wir zusammengesellt werden« .  Als sie dies gesagt 
hatten, leuchteten die Gesichter der anderen auf. 

h Ober die Unsterblichkeit der Seele sagten sie folgendes : »Der Mensch 
lebt ewig, weil er durch Liebe und Glaube mit Gott verbunden werden 
kann, und zwar gilt dies von einem jeden. Daß auf diesem Vermögen 
die Unsterblichkeit der Seele beruht, könnt ihr einsehen, sobald ihr 
etwas tiefer darüber nachdenkt«. 
Ober die Wiedergeburt aber äußerten sie sid1 so : »Wer vermöchte 
nicht zu sehen, daß jeder Mensch die Freiheit hat, an Gott zu denken 
oder nicht zu denken, wenn er nur überhaupt unterrichtet ist, daß ein 
Gott ist. Jeder hat also in geistigen Dingen ebenso die Freiheit wie in 
den bürgerlichen und natürlichen. Der Herr verleiht sie unausgesetzt 
allen. Daher ist es die Schuld des Menschen, wenn er nicht an Ihn 
denkt. Aufgrund dieses Vermögens ist der Mensch ein Mensch, und 
weil dem Tier dieses Vermögen fehlt, so ist es eben ein Tier. Der 
Mensch kann sich daher umbilden und wiedergebären wie von sich, 
wenn er nur dabei von Herzen anerkennt, daß es vom Herrn geschieht. 
Wer immer Buße tut und an den Herrn glaubt, wird umgebildet und 
wiedergeboren. Beides soll der Mensch wie von sich aus tun. Das 
,Wie von sid1' ist jedoch vom Herrn. Es ist wahr, daß der Mensch aus 
s ich ganz und gar nichts dazu beitragen kann, dessenungeachtet aber 
seid ihr dennoch nicht als Bildsäulen, sondern als Menschen erschaffen, 
damit ihr es vom Herrn her wie von euch selbst tut. Dies ist das 
einzige Gegenseitige der Liebe und des Glaubens, das der Herr über­
haupt von seiten des Menschen erwartet. Mit einem Wort : Tut es 
von euch selbst und glaubt dabei, daß es vom Herrn geschieht. Auf 
diese Weise tut ihr es wie von euch«. 
Hier aber fragten sie, ob dieses ,Wie von sich tun' den Menschen 
von der Schöpfung her eingepflanzt sei. Einer der Engel antwortete : 
»Es ist ihm nicht eingepflanzt, kann doch Gott allein von sich aus 
etwas tun. Aber es wird ihm unaufhörlich gegeben, d. h. es wird ihm 
unaufhörlich beigefügt, und in dem Maße, in dem der Mensch dann 
das Gute tut und das Wahre glaubt wie von sich selbst, ist er ein 
Engel des Himmels. In dem Maße aber, in dem er das Böse tut und 
daraus das Falsche glaubt, was ebenfalls wie von ihm selbst aus ge­
schieht, ist er ein Geist der Hölle. Ihr wundert euch, daß auch dies 
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wie vom Menschen selbst aus geschieht und seht es doch selbst, wenn 
ihr darum betet, vor dem Teufel bewahrt zu werden, daß er euch nicht 
verführe und nicht in euch fahre wie in den Judas, euch nicht mit aller 
Ungerechtigkeit erfülle und Seele und Leib zugrunderichte. Jeder aber 
wird schuldig, sobald er glaubt, er tue etwas ganz aus sich, es sei gut 
oder böse. Wenn er dagegen glaubt, er tue etwas wie von sich, so 
wird er nicht schuldig. Glaubt er nämlich, das Gute sei von ihm selbst, 
so eignet er sich an, was Gottes ist, glaubt er, das Böse sei von ihm 
selbst, so schreibt er sich zu, was des Teufels ist«. 

k Ober die Taufe sagten sie folgendes : »Sie ist eine geistige Waschung, 
d. h. die Umbildung und Wiedergeburt. Das Kind wird umgebildet 
und wiedergeboren, wenn es im Erwachsenenalter das vollzieht, was 
die Taufpaten an seiner Stelle versprochen haben, nämlich zweierlei : 
Buße und Glauben an Gott. Denn die Paten versprechen, erstens, daß 
das Kind dem Teufel und allen seinen Werken absage, und zweitens, 
daß es an Gott glaube. Alle Kinder im Himmel werden in diese beiden 
Erfordernisse eingeweiht ; für sie ist aber der Teufel die Hölle, und 
Gott ist ihnen der Herr. Darüber hinaus ist die Taufe vor den Engeln 
ein Zeichen, daß der Täufling zur Kirche gehört«. Nach dieser Er­
klärung sprachen einige aus der Versammlung : »Dies sehen wir ein«.  
Von der Seite her ließ sich jedoch eine Stimme vernehmen, welche 
rief : »Wir sehen es nicht ein«, und zugleid1 rief eine andere Stimme : 
>>Wir wollen es nid1t einsehen !« Eine Untersuchung ergab, daß diese 
Rufe von denen stammten, die sich in den Falschheiten des Glaubens 
bestärkt hatten, für Orakel gehalten und angebetet werden wollten. 
Darauf sagten die Engel : >>Wundert euch nicht. Heutzutage gibt es 
sehr viele Menschen dieser Art. Uns aus dem Himmel ersd1einen sie 
wie Schnitzbilder, so kunstvoll verfertigt, daß sie die Lippen bewegen 
und wie Orgeln tönen können, ohne freilid1 zu erkennen, ob der 
Hauch, der die Töne verursacht, aus der Hölle oder aus dem Himmel 
stammt, da sie nicht wissen, ob falsch oder wahr ist, was sie spred1en . 
Sie ziehen Schlüsse über Schlüsse, geben Gründe über Gründe, ohne 
im geringsten zu sehen, ob irgendetwas von alldem sich wirklid1 so 
verhält. Wisset denn, daß der menschliche Scharfsinn tatsächlich alles 
begründen kann, was er nur will, bis es schließlich als wahr erscheint. 
Daher können es auch die Ketzer und Gottlosen, ja die Atheisten 
können sogar beweisen, daß kein Gott, sondern alles nur Natur ist« . 

m Hier sagte nun die Gesellschaft der Engländer, in denen das Verlangen 
nach Weisheit brannte, folgendes zu den Engeln : >>Man hört so Ver­
sd1iedenes über das Heilige Abendmahl, sagt ihr uns bitte die Wahrheit 
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darüber !« Die Engel antworteten : »Die Wahrheit ist, daß ein Mensch, 
der auf den Herrn blickt und Buße tut, durch dieses Heiligste des 
Heiligen mit dem Herrn verbunden und in den Himmel eingeführt 
wird«. Hier bemerkten einige aus der Versammlung :  »Dies ist ein 
Geheimnis«. Ihnen antworteten die Engel : >>Gewiß, es ist ein Ge­
heimnis, aber doch ein solches, das verstanden werden kann. Brot und 
Wein als solche sind es nicht - von ihnen kommt nichts Heiliges. 
Aber das materielle und das geistige Brot, sowie der materielle und der 
geistige Wein entspred1en einander gegenseitig. Das geistige Brot ist 
nämlich das Heilige der Liebe und der geistige Wein das Heilige des 
Glaubens, was beides vom Herrn stammt und der Herr selbst ist. Daher 
die Verbindung des Herrn mit dem Menschen und des Menschen mit 
dem Herrn - nicht mit dem Brot und Wein, sondern mit der Liebe 
und dem Glauben des Menschen, welcher Buße getan hat. Die Ver­
bindung mit dem Herrn ist aber auch zugleich die Einführung in den 
Himmel« .  Nachdem die Engel sie auch noch über die Entsprechung ein 
wenig belehrt hatten, erklärten einige aus der Versammlung :  »Jetzt 
erst können wir auch dies verstehen !« Als sie dies sagten, siehe, da 
kam ein flammendes Licht aus dem Himmel herab und gesellte sie den 
Engeln bei, und ihre gegenseitige Liebe ward offenbar. 

622  Die Vorbereitung zum Himmel geschieht in der Geisterwelt, welche 
sich in der Mitte zwischen Himmel und Hölle befindet. Alle verlangen, 
wenn sie diese Zeit vollendet haben, mit Seufzen nach dem Himmel. 
Alsbald werden ihre Augen geöffnet, und sie erblicken einen Weg, der 
zu irgendeiner Gesellschaft im Himmel führt. Diesen Weg betreten 
sie nun und steigen hinan. Oben auf der Anhöhe gelangen sie an ein 
Tor, bei dem ein Wächter steht, der ihnen öffnet und Einlaß gewährt. 
Dann kommt ihnen der Untersuchungsengel entgegen und erklärt 
ihnen im Namen des Leiters, sie möchten weiter hineingehen und 
schauen, ob sie irgendwo Häuser fänden, die sie als die ihrigen erkennen 
könnten - denn für jeden neuen Engel ist aum ein neues Haus vor­
handen. Wenn sie es finden, erstatten sie Meldung und lassen sich 
darin nieder. 
Finden sie es nid1t, so kehren sie um und erklären, sie hätten keines 
gesehen. Dann wird von irgendeinem Weisen untersucht, ob ihr Licht, 
und vor allem, ob ihre Wärme mit dem Licht und der Wärme der 
Gesellschaft übereinstimmt. Denn das Licht des Himmels ist seinem 
Wesen nach Göttlich-Wahres und die Wärme des Himmels Göttlich­
Gutes. Beide gehen vom Herrn als der Sonne des Himmels aus. Ist 
nun in ihnen ein anderes Licht und eine andere Wärme als in jener 
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Gesellschaft, ist in ihnen, mit anderen Worten, ein anderes Wahres 
und ein anderes Gutes, so werden sie nid1t aufgenommen. Sie begeben 
sich hinweg und gehen so lange auf den Wegen zwischen den Gesell­
schaften des Himmels, bis sie schließlich eine Gesellschaft finden, die 
völlig mit ihrer Gesinnung übereinstimmt. Hier erhalten sie dann ihre 
Wohnung für die Ewigkeit. Denn hier sind sie unter ihresgleichen 
wie unter Verwandten und Freunden, die sie auch von Herzen lieben, 
weil sie die gleiche Gesinnung hegen. Hier sind sie auch in der Seligkeit 
und Lust ihres Lebens, die dem Frieden ihrer Seele entspringen und 
ihnen ganz die Brust erfüllen ; denn in der Wärme und im Licht des 
Himmels liegt unaussprechlid1e Wonne, die sich allen mitteilt. Dies ist 
das Los derer, die zu Engeln werden. 

b Diejenigen hingegen, die sich im Bösen und Falschen befinden, dürfen 
zwar auch in den Himmel aufsteigen, wenn sie die Erlaubnis dazu 
erhalten, aber sobald sie eintreten, fangen sie an, eine Beklemmung zu 
verspüren und schwer Atem zu holen ; alsbald wird ihr Blick verdunkelt 
und ihr Verstand verfinstert, ihr Denken hört auf, der Tod schwebt 
ihnen gleichsam vor Augen, und sie stehen da wie Klötze. Nun beginnt 
ihr Herz kräftig zu schlagen, ihre Brust wird beengt, ihr Gemüt von 
Angst ergriffen und immer stärker gepeinigt. In diesem Zustand winden 
sie sich wie Schlangen, die man ans Feuer hält. Daher wälzen sie sich 
hinweg und stürzen sich in einen Abgrund hinab, der ihnen nun er­
scheint, nicht eher ruhend, als bis sie in der Hölle bei ihresgleichen 
sind. Erst dort kommen sie wieder zu Atem, erst dort schlägt ihr Herz 
wieder frei. Nach dieser Erfahrung hassen sie den Himmel und ver­
werfen das Wahre. Im Herzen lästern sie den Herrn, da sie glauben, 
daß Er jene Qual und Pein verursacht habe, die sie im Himmel erleben 
mußten. 

c Aus diesen wenigen Andeutungen läßt sich das Schicksal derer erkennen, 
die die Wahrheiten des Glaubens für nichts ad1ten, während dieselben 
doch in Wirklichkeit das Licht der Engel des Himmels darstellen, und die 
das Gute der Liebe für nichts achten, obwohl es doch die Lebenswärme 
der Engel darstellt. Ferner kann man daraus ersehen, wie sehr die­
jenigen irren, die da meinen, jeder könne die himmlische Seligkeit 
genießen, wenn er nur in den Himmel eingelassen werde. Heutzutage 
herrscht ja der Glaube, die Aufnahme in den Himmel sei lediglich ein 
Akt der Barmherzigkeit, und der in den Himmel Aufgenommene sei 
wie einer, der in der Welt in ein Hochzeitshaus komme und damit 
zugleich auch in alle darin herrschenden Freuden und Vergnügungen 
eintrete. Man soll jedoch wissen, daß in der geistigen Welt eine 
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Mitteilung der Gesinnungen der Liebe und der aus ihnen hervor­
gehenden Gedanken besteht, weil der Mensch alsdann ein Geist ist, 
das Leben des Geistes aber die Gesinnung der Liebe und das daraus 
entspringende Denken ist. Man soll ferner wissen, daß gleid1artige 
Gesinnung verbindet, ungleichartige aber trennt, und daß es diese 
Ungleichartigkeit ist, was als Qual empfunden wird, vom Teufel im 
Himmel und vom Engel in der Hölle. Dies ist auch der Grund, weshalb 
sie nach den Mannigfaltigkeiten und Unterschieden der Gesinnungen 
ihrer Liebe sorgfältig voneinander geschieden sind. 

623 Das dritte Erlebnis : Es wurde mir einst gestattet, dreihundert Geist­
liche und Laien beieinander zu erblicken, samt und sonders Gelehrte 
und Gebildete, weil sie die Gründe dafür angeben konnten, daß sid1 
die Kraft des bloßen Glaubens bis zur Rechtfertigung, ja - wie einige 
behaupteten - sogar noch weiter erstrecke. Und weil sie auch des 
Glaubens waren, daß man in den Himmel nur aus Gnade eingelassen 
werde, so erhielten sie die Erlaubnis, in eine Gesellschaft des Himmels 
aufzusteigen, die freilich nicht zu den oberen gehörte. Während dieses 
Aufstiegs erschienen sie von weitem wie Kälber, und als sie in den 
Himmel eintraten, wurden sie zwar von den Engeln freundlich em­
pfangen, doch als sie sich mit diesen unterhielten, befiel sie ein Zittern, 
dann ein Schaudem und schließlich etwas wie TodesquaL Darauf 
stürzten sie sich kopfüber hinab. Während des Herabstürzens aber 
erschienen sie wie tote Pferde. Daß sie beim Hinansteigen wie Kälber 
erschienen waren, lag daran, daß das überströmende natürlime Ver­
langen, zu sehen und zu wissen, aufgrund der Entsprechung wie ein 
Kalb erscheint. Beim Hinabstürzen aber erschienen sie wie tote Pferde, 
weil aufgrund der Entsprechung das Verständnis des Wahren wie ein 
Pferd erscheint, das Nichtverstehen des Wahren aber, das zur Kirche 
gehört, wie ein totes Pferd. 

b Unten standen einige Knaben. Als diese sahen, wie sie hinabfuhren 
und dabei die Gestalt toter Pferde annahmen, wandten sie das Gesid1t 
ab und fragten ihren Erzieher, der bei ihnen stand : >>Was bedeutet 
dieses Wunderzeid1en? Zuerst sahen wir Menschen und dann an ihrer 
Stelle tote Pferde, von denen wir das Gesicht abwandten, weil wir sie 
nicht ansehen konnten. Lehrer, laß uns nicht an diesem Ort bleiben, 
sondern weggehen !« So gingen sie wirklich, und der Lehrer unter­
richtete sie auf dem Wege über die Bedeutung des toten Pferdes, indem 
er sagte : >>Das Pferd bedeutet das Verständnis des Wahren aus dem 
Wort. Alle Pferde, die ihr sahet, hatten diese Bedeutung; wenn nämlich 
ein Mensch im Nachdenken über das Wort einherschreitet, so erscheint 
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dieses sein Nachdenken von weitem wie ein Pferd, und zwar wie ein­
edles und lebendiges, wenn er geistig, wie ein elendes und totes hin-

c gegen, wenn er materiell denkt«. Da fragten die Knaben : >>Was heißt 
geistig und was materiell über das Wort nachdenken?« Darauf ant­
wortete der Lehrer : >>Ich werde es euch durch Beispiele klarmachen : 
Wer denkt nicht beim andächtigen Lesen des Wortes innerlich an Gott, 
an den Nächsten und an den Himmel? Wer nun bei Gott lediglich an 
die Person und nicht an Sein Wesen denkt, der denkt materiell. Ebenso, 
wer beim Nächsten nur an seine äußere Gestalt, nicht aber an seine· 
Eigenschaften denkt, oder wer beim Himmel lediglich an einen Ort 
und nicht an die Liebe und Weisheit denkt, die den Himmel erst zum 
Himmel machen«. 

d Hier erklärten jedoch die Knaben : >>Wir haben bei Gott an die Person 
gedacht, beim Nächsten an die Gestalt, nämlich daß er ein Mensch sei,­
und beim Himmel an den Ort, nämlich daß er sich über uns befindet. 
Sind wir nun deshalb, wenn wir das Wort lasen, einem anderen als­
tote Pferde erschienen?«  Der Lehrer erwiderte : >>Nein, denn ihr seid' 
noch Knaben und könnt daher nicht anders denken. Ich habe aber bei 
euch einen Trieb zum Wissen und Verstehen wahrgenommen, und weil 
dieser Trieb geistig ist, so habt ihr auch geistig gedacht. Ein gewisses 
geistiges Denken liegt nämlich, ohne daß ihr euch dessen schon bewußt 
seid, in eurem materiellen Denken verborgen. Ich will jedoch noch· 
einmal auf das zurückkommen, was ich vorhin sagte, nämlich daß von 
weitem wie ein totes Pferd erscheint, wer beim Lesen des Wortes oder 
beim Nachdenken darüber materiell denkt, hingegen wie ein lebendiges 
Pferd, wer geistig denkt, und daß derjenige materiell von Gott denkt, 
der lediglich an die Person und nicht an das Wesen Gottes denkt. Es 
gibt nämlich mehrere Attribute des göttlichen Wesens : die Allmacht, 
Allwissenheit, Allgegenwart, Ewigkeit, Liebe, Weisheit, Barmherzigkeit, 
Gnade und andere. Es gibt ferner Attribute, die aus dem göttlichen 
Wesen hervorgehen, nämlich die Schöpfung und Erhaltung, die Rettung 
und Erlösung, die Erleuchtung und Belehrung. Jeder nun, der bei Gott 
lediglich an die Person denkt, hat die Vorstellung dreier Götter und 
sagt, der eine Gott sei der Schöpfer und Erhalter, der zweite der Retter 
und Erlöser und der dritte der Erleuchter und Lehrer. Wer hingegen 
bei Gott an das Wesen denkt, hat die Vorstellung Eines Gottes und 
sagt : Derselbe Gott, der uns erschaffen hat, hat uns auch erlöst, macht 
uns selig, erleuchtet und unterrichtet uns. Dies ist der Grund, weshalb· 
diejenigen, die bei der Dreieinheit Gottes an die Person, somit materiell 
denken, nach ihren ganz und gar materiellen Denkvorstellungen aus. 
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dem einen Gott notwendigerweise drei Götter machen müssen, wobei 
sie jedoch im Widerspruch zu ihrem eigenen Denken dazu gezwungen 
werden zu sagen, daß eine Vereinigung dieser drei durch das Wesen 
bestehe, weil sie bei Gott auch an Sein Wesen gedacht haben, wenn 
auch nur wie jemand, der durch ein engmaschiges Gitter hindurch in 
einen Raum blickt * . 

. e Darum, meine Schüler, denkt an das Wesen, und von da aus an die 
Person Gottes ; denn wenn man von der Person aus an das Wesen 
denkt, so bedeutet es, daß man auch vom Wesen materiell denkt, wenn 
man hingegen die Person sich entsprechend dem Wesen denkt, so 
denkt man auch geistig von der Person. Weil die alten Heiden über 
Gott und auch über Gottes Attribute materiell dachten, so bildeten sie 
sich nid1t nur drei, sondern noch mehr, ja gegen hundert Götter. Aus 
jedem einzelnen Attribut nämlich machten sie einen Gott. Ihr müßt 
wissen, daß nicht das Materielle in das Geistige, sondern das Geistige 
·in das Materielle eingeht. Auf dasselbe läuft es hinaus, wenn man sich 
seinen Nächsten bloß nach der äußeren Gestalt und nicht nach seiner 
Beschaffenheit vorstellt, oder den Himmel nur nach dem Ort und nicht 
nach der Liebe und Weisheit, durch die er besteht. So verhält es sich 
mit allem und jedem im Worte Gottes. Wer daher eine materielle 
Vorstellung von Gott wie auch vom Näd1sten und vom Himmel hegt, 
vermag gar nichts in demselben zu verstehen. Das Wort ist ihm ein 
toter Buchstabe, und wenn er darin liest oder darüber nachdenkt, so 
erscheint er von ferne wie ein totes Pferd. 

d Die Gestalten, die vor euren Augen aus dem Himmel herabfuhren und 
gleichsam zu toten Pferden wurden, hatten bei sich. und anderen das 
Gesicht der Vernunft hinsichtlich der theologischen oder geistigen 
Dinge der Kirche durch das eigentümliche Dogma verschlossen, daß 
man den Verstand unter den Gehorsam des Glaubens gefangen nehmen 
müsse. Dabei bedachten sie jedoch nicht, daß ein aus Gründen der 
Religion verschlossener Verstand blind wie ein Maulwurf ist und in 
·ihm nichts als Finsternis herrscht, eine Finsternis, die alles geistige Licht 
abstößt und sein Einströmen vom Herrn beziehungsweise aus dem 
Himmel verhindert, indem sie demselben weit unter dem Gebiet der 
Vernunft, nämlich im Fleischlid1-Sinnlichen, in allen Glaubenssachen 
einen Riegel vorschiebt. Das heißt, er setzt ihn gleichsam neben die 
Nase, ihn am Knorpel befestigend, so daß der Mensch die geistigen 
Dinge nachher nicht einmal mehr riechen kann. Dies hat bewirkt, daß 

·· Wörtlich:  wie durch ein Gitter bei Gott auch an Sein Wesen gedacht haben. 
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einige geradezu in Ohnmacht fallen, sobald sie den Geruch geistiger 
Dinge verspüren. Mit dem Geruch meine ich natürlich die Wahr­
nehmung. Diese sind es, die aus Gott drei machen. Sie sagen zwar, 
Gott sei dem Wesen nach einer, wenn sie jedoch ihrem Glauben gemäß 
beten, nämlich daß Gott Vater sich um des Sohnes willen erbarmen 
und den Heiligen Geist senden möge, so machen sie offenbar drei 
Götter. Sie können gar nicht anders, da sie ja zu dem einen beten, 
daß er sich um des anderen willen erbarmen und den dritten senden 
möge«. Danach belehrte der Lehrer die Knaben, daß der Herr der 
eine Gott sei, in dem die göttliche Dreieinheit wohnt. 

624 Das vierte Erlebnis : Um Mitternacht vom Schlaf erwacht, gewahrte ich 
einst in östlicher Richtung in gewisser Höhe einen Engel. In der 
rechten Hand hielt er ein Blatt, das im Sonnenlicht blendend weiß 
erschien. Die Mitte des Blattes zeigte eine Schrift in goldenen Lettern, 
und ich sah, daß geschrieben stand : >>Die Ehe des Guten und Wahren« .  
Die Schrift strahlte einen Glanz aus, der i n  einen breiten, das Blatt 
umgebenden Kreis überging. Dieser Kreis, bzw. diese Einfassung hatte 
etwas von der Morgenröte zur Zeit des Frühlings. Nun sah ich, wie 
der Engel mit dem Blatt in der Hand herniederstieg. Dabei verlor 
jedoch das Blatt immer mehr von seiner Helligkeit, und die Farbe jener 
Schrift, >>die Ehe des Guten und Wahren«, verwandelte sich aus der 
des Goldes in die des Silbers, hernach in die des Kupfers, dann in die 
des Eisens und schließlich in die des Eisen· und Kupferrostes. Ganz 
zuletzt schien der Engel in ein dunkles Gewölk einzutreten und nach 
dessen Durchschreitung auf die Erde zu gelangen. Hier war das Blatt, 
obgleich der Engel es noch immer in der Hand hielt, nicht mehr zu 
erkennen. Dies geschah in der Geisterwelt, in der alle Menschen nach 
dem Tode zuerst zusammenkommen. 

b Nun wandte sich der Engel mit den Worten an mich : >>Frage diejenigen, 
die hierherkommen, ob sie mich selbst oder irgendetwas in meiner 
Hand sehen<<. Es strömte aber eine große Menge zusammen, die 
Scharen kamen von Osten, von Süden, von Westen und von Norden. 
Zuerst befragte ich die Ankömmlinge aus dem Osten und Süden, die 
sich in der Welt als Gelehrte betätigt hatten, ob sie hier bei mir 
jemand erbl ickten, und wenn ja, auch irgendetwas in seiner Hand, worauf 
sie alle erwiderten, sie sähen überhaupt nichts. Dann stellte ich die 
gleiche Frage denen, die von Westen und Norden kamen und in der 
Welt den Worten der Gelehrten geglaubt hatten. Auch diese erklärten, 
sie sähen nichts ; die letzten unter ihnen aber, die in der Welt in einem 
einfältigen Glauben aus der Nächstenliebe, beziehungsweise in einigem 
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Wahren aus dem Guten gewesen waren, sagten, sobald die vorigen sich 
davon gemacht hatten, daß sie einen Mann mit einem Blatt Papier in 
der Hand sähen, einen Mann in anständiger Kleidung mit einem 
beschriebenen Blatt. Als sie •dann die Augen auf die Schrift richteten, 
sagten sie, sie läsen »Ehe des Guten und Wahren« .  

c Sie sprachen nun den Engel a n  und baten ihn, er möd1te ihnen sagen, 
was dies bedeute. Er aber erwiderte : » Im ganzen Himmel, ebenso 
wie in der ganzen Welt, sind alle Dinge von der Schöpfung her nichts 
als eine Ehe des Guten und Wahren; denn alles und jedes, es sei 
belebt und beseelt oder nicht, ist aus und zur Ehe des Guten und 
Wahren geschaffen . Nichts ist nur zum Wahren und nichts nur zum 
Guten geschaffen. Einzeln für sich wäre weder das eine noch das 
andere irgendetwas, vielmehr entstehen und werden sie zu einem Etwas 
durch die Ehe, und dieses Etwas trägt die Merkmale der Ehe. Im 
Herrn, unserem Gott und Schöpfer, ist das göttliche Gute und Wahre 
in seiner eigentlichen Substanz. Das göttliche Gute ist das Sein Seiner 
Substanz und das göttliche Wahre das Dasein (Bestehen) Seiner Sub· 
stanz, und diese sind auch in ihrer Vereinigung selbst, denn in Ihm 
machen sie in unendlicher Weise eines aus. Weil diese beiden im 
Sd1öpfer selbst eins sind, so sind sie auch in allem und jedem von Ihm 
Geschaffenen durch einen ewigen Bund, gleich dem der Ehe, verbunden«. 

d Des weiteren sagte der Engel, daß die vom Herrn diktierte Heilige 
Schrift im allgemeinen wie im besonderen eine Ehe des Guten und 
Wahren sei, man vergleiche oben Nr. 248-253.  Da nun die Kirche, 
die durch die Wahrheiten der Lehre, und da nun die Religion, die 
durch das Gute des Lebens in Obereinstimmung mit den Wahrheiten 
der Lehre gebildet wird, bei den Christen einzig und allein aus der 
Heiligen Schrift lebt, so steht fest, daß die Kirche im allgemeinen wie 
im besonderen eine Ehe des Guten und Wahren darstellt. Dasselbe, 
was oben von der Ehe des Guten und Wahren gesagt wurde, gilt aud1 
von der Ehe der Nächstenliebe und des Glaubens, ist doch das Gute 
eine Sad1e der Nächstenliebe und das Wahre eine Sache des Glaubens. 
Nach diesen Worten erhob sich der Engel von der Erde und stieg, 
nachdem er das Gewölk hinter sich gelassen hatte, wieder in den 
Himmel empor. Das Blatt in seiner Hand aber erglänzte nun, nur in 
umgekehrter Reihenfolge, wie zuvor, je nach den verschiedenen Stufen 
seines Aufstiegs. Und siehe, der Lichtkreis, der vorher wie das 
Morgenrot erschienen war, senkte sich jetzt herab und zerstreute die 
Wolken, die Finsternis über die Erde gebracht hatten, und es ward 
sonnenhell. 
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625 Das fünfte Erlebnis :  Als ich einst über die zweite Ankunft des Herrn 
nachdachte, erschien plötzlich ein Lichtglanz, der mich blendete. Deshalb 
blickte ich empor, und siehe, der ganze Himmel über mir war strahlend 
hell, und von Ost bis West ließ sich in langer Reihe eine Verherrlid1ung 
vernehmen. Bei mir aber stand ein Engel und sagte : »Diese Ver­
herrlichung gilt der Ankunft des Herrn, sie geht von den Engeln des 
östlichen und westlichen Himmels aus«. Aus dem südlichen und nörd­
lichen Himmel vernahm ich nur ein liebliches Säuseln; da jedoch der 
Engel alles deutlich wahrnahm, erklärte er es mir. Zuerst sagte er :  
»Die Verherrlichungen und Lobpreisungen des Herrn sind aus dem 
Wort genommen«. Dann fuhr er fort : »Nun verherrlichen und preisen 
sie den Herrn vor allem durch die Worte beim Propheten Daniel : Du 

hast Eisen mit Ton vermisCht gesehen . . .  aber sie werden niCht zu­

sammenhängen . . .  In jenen Tagen wird der Gott der Himmel ein ReiCh 

aufriChten, das in Ewigkeit niCht untergehen wird . . .  Es wird alle jene 

ReiChe aufreiben und verzehren, selbst aber in Ewigkeit bestehen 

(Dan. 2, 43 f .) . 

b Danach härte ich etwas wie die Stimmen eines Gesanges, und ich er­
blickte tiefer im Osten einen Lichtglanz, der noch heller schimmerte 
als der vorige. Als ich den Engel fragte, was sie dort verherrlichten, 
antwortete er, es geschehe durch die folgenden Worte bei Daniel : JdJ 
sah in den GesiChten der NaCht, und siehe, mit den Wolken des 

Himmels kam einer wie der Sohn des MensChen . . .  und Ihm ward 

gegeben HerrsChaft . . .  und ReiCh, und alle Völker und Völkerschaften 

. . .  werden Ihn verehren. Seine HerrsChaft ist eine ewige HerrsChaft 

die niCht vergehen wird, und Sein ReiCh wird niCht untergehen (Dan. 7, 

13 f.). Außerdem, fuhr der Engel fort, preisen sie den Herrn durch 
folgende Worte der Offenbarung : Im Herrn Jesus Christus sei HerrliCh­

keit und MaCht , . .  Siehe, Er kommt mit den Wolken . . .  Er ist das 

Alpha und das Omega, der Anfang und das Ende, der Erste und der 

Letzte, der da ist, der da war und der da kommt, der AllmäChtige. ICh, 

Johannes, härte dies vom Sohn des MensChen aus der Mitte der sieben 

LeuChter (Offb. 1 , 5-7 , (s f.) 10- 1 3 ,  22 , (8), 1 3 ,  und ebenso auch 
durch die Worte bei Matthäus 24, 30 f. 

c Darauf schaute ich mit dem Engel zusammen in den östlichen Himmel, 
und wir bemerkten, wie derselbe von der rechten Seite her zu leuchten 
begann und das Leuchten auf die südliche Himmelswölbung übergriff. 
Als ich nun wiederum liebliche Töne vernahm, fragte ich den Engel, 
durch welche Worte sie dort den Herrn verherrlichten. Er antwortete : 
»Durch folgende Worte in der Offenbarung :  ICh sah einen neuen 
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Himmel und eine neue Erde . . .  Und iCh . . .  sah die heilige Stadt, das 

neue Jerusalem, von Gott aus dem Himmel herabsteigen, zubereite! 

wie eine Braut für ihren Mann. Und ich hörie eine große Stimme aus 

dem Himmel, welChe sprach :  ,Siehe, die Hütte Gottes bei den Men­

sChen, und Er wird bei ihnen wohnen : Und der Engel redete mit mir 

und spraCh : ,Komm, icb will dir die Braut, das Weib des Lammes 

zeigen. Und er entrr�c'k!e miCh im Geist auf einen großen und hohen 

Berg und zeigte mir die Stadt, das heilige Jerusalem' (Oflb. 2 1 , 1 f. 3 .  

9 .  1 0) ,  sowie durch die folgenden Worte : ICh, Jesus . . .  bin der 

glänzende Morgenstern, und der Geist und die Braut spreChen : Komm 

. . .  Und Er spraCh : ICh komme sChnell, Amen. Ja, komm Herr Jesu 

(Oflb. 2 2 .  1 6  f., 20) • .  

Nachdem e r  mir dies und vieles andere erklärt hatte, ließ sich eine all­
gemeine Verherrlichung vernehmen, die sich vom Osten nach dem 
Westen und auch vom Süden nad1 dem Norden des Himmels erstreckte. 
Auf meine Frage, mit welchen Worten sie jetzt den Herrn verherrlich­
ten, antwortete der Engel : »Mit den folgenden aus den Propheten :  
Es wisse alles Fleisd1, daß iCh, Jebovab, dein Heiland und dein Erlöser 

bin (Jes. 49 ,  26). So spraCh Jebovah, der König Israels, und sein Er­

löser, Jehovah Zebao!h : ICh bin der Erste und der Letzte, und außer 

mir ist kein Gott (Jes. 4 4 ,  6). SpreChen wird man an jenem Tage : Siehe, 

dies ist unser Gott, auf den wir gewartet haben, daß Er uns befreie, 

dies ist Jebovab, den wir erwarteten (Jes. 25 ,  9) .  Die Stimme eines 

Rufenden in der Wüste, bereitet dem Jehovah einen Weg . . .  Siehe, 

der Herr Jehovab kommt mit Stärke . . .  Er wird wie ein Hirte Seine 

Herde weiden (Jes. 40,  3 .  5. 10 f.). Ein Knabe ist uns geboren, ein 

Sohn ist uns gegeben . . . Sein Name ist Wunderbar, Rat, Gott, Held, 

Vater der Ewigkeit, des Friedens Fürst (Jes. 9, 5). Siehe, die Tage 

werden kommen . . .  da ich dem David einen gereChten Sproß erweCken 

werde, der als König herrsehen wird . . .  und dies ist Sein Name: 

. . .  Jebovah, unsere Gerechtigkeit (Jer. 23 , 5 f. , 33 ,  1 5  f.). Jehovab 

Zebaotb ist Sein Name , und dein Erlöser, der Heilige Israels, der Gott 

der ganzen Erde wird Er heißen (Jes. 5 4 ,  5). An jenem Tage wird 

Jehovah König sein über die ganze Erde, an jenem Tage wird Jehovah 

Einer sein, und Sein Name Einer (Saeh. 1 4 ,  9). Als ich dies gehört und 
verstanden hatte, schlug mein Herz hoch auf, und ich ging freudig 
nach Hause. Dort kehrte id1 aus meinem geistigen Zustand wieder in 
den körperlid1en zurück, um alle diese Dinge, die ich gehört und gesehen 
hatte, aufzuschreiben. 



XI. Kapitel 

DIE ZURECHNUNG 

I .  

DER ANGEBLICH ALLEIN RECHTFERTIGENDE GLAUBE DER 
HEUTIGEN KIRCHE MACHT MIT DER ZURECHNUNG EINS 

AUS. 

626 Oie Tatsache, daß der angeblich für sich allein rechtfertigende Glaube 
der heutigen Kirche die Zurechnung ist, oder mit anderen Worten, 
daß in der heutigen Kirche Glaube und Zurechnung eins ausmachen, 
beruht darauf, daß beide zu einander gehören, beziehungsweise gegen­
seitig und wechselseitig ineinander übergehen und sich in ihrer Existenz 
bedingen. Wenn man nämlich den Glauben nennt, ohne die Zurechnung 
hinzuzufügen, so ist er ein bloßer Schall, und umgekehrt, wenn mao 
die Zurechnung nennt, ohne den Glauben hinzuzufügen, so ist auch sie 
ein bloßer Schall. Werden sie hingegen beide zusammen genannt, 
dann wird aus dem Schall Sprache, wenngleich noch eine unverständ­
liche. Soll der Verstand etwas davon erfassen, so ist es unerläßlich, 
daß noch ein Drittes hinzukommt, nämlich das Verdienst Christi. Nun 
entsteht ein Satz, den der Mensch mit einem gewissen Maß von Ver­
nunft aussprechen kann ; denn die heutige Kirche glaubt, daß Gott 
Vater die Gered1tigkeit Seines Sohnes zurechne und den Heiligen Geist 
sende, um deren Wirkung hervorzubringen. 

627 Glaube, Zurechnung und Verdienst Christi, diese drei, sind also in der 
heutigen Kirche eins, man kann sie als ein Dreieiniges bezeichnen. 
Nähme man eins von diesen dreien weg, so würde die heutige Theologie 
zu bestehen aufhören, da sie von der Zusammenfassung dieser drei zu 
einer Einheit abhängt wie eine lange Kette von einem befestigten 
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Haken. Nähme man also entweder den Glauben oder die Zuredmung, 
-oder aber das Verdienst Christi weg, so würde all das, was über die 
Red1tfertigung, Sündenvergebung, Belebung, Erneuerung, Wiedergeburt, 
Heiligung, über das Evangelium, den freien Willen, die Liebe, die 
guten Werke, ja über das ewige Leben gesagt wird, wie zu verödeten 
'Stätten oder zu den Ruinen eines Tempels ; der den Zug anführende 
Glaube selbst aber würde zunimte, und somit die ganze Kirme zur 
Wüste und Ode werden. Damit ist deutlim, auf was für einer Art von 
Säule das Haus Gottes heutzutage gegründet ist. Man nehme diese 
Säule hinweg, und es stürzt zusammen - geradeso wie das Haus, in 
·dem sim die Fürsten der Philister und bei dreitausend Angehörige des 
Volkes aufhielten und belustigten, dann aber, als Simson beide Säulen 
des Hauses zugleim umstürzte, unter dessen Trümmern begraben und 
getötet wurden (Richt. 1 6, 29). Dies wird erwähnt, weil oben gezeigt 
worden ist, und im Anhang noch deutfirner gezeigt werden wird, daß 
dies nimt der mristliche Glaube ist, da er vom Wort abweicht, und daß 
-die Zuremnung dieses Glaubens leeres Gerede ist, weil das Verdienst 
Christi gar nimt zugerechnet werden kann. 

II .  

DIE ZURECHNUNG, DIE EINEN TEIL DES HEUTIGEN GLAU· 
BENS DARSTELLT, IST ZWIEFALTIGER ART : DIE EINE BEZIEHT 
SICH AUF DAS VERDIENST CHRISTI, DIE ANDERE AUF DAS 

DAHER RUHRENDE HEIL. 

<62 8 In der ganzen mristlimen Kird1e wird gelehrt, daß Gott Vater die 
Rechtfertigung und damit das Heil durch die Zurechnung des Ver­
dienstes Christi, Seines Sohnes, aus Gnaden bewirke, und zwar wann 
und wie Er wolle, also nam Willkür, daß mithin in die Zahl der Kinder 
Gottes diejenigen aufgenommen würden, welmen das Verdienst Christi 
zugerechnet werde. Die Anführer der Kirme sind noch keinen Smritt 
über diese Zurechnung hinausgegangen und haben ihr Gemüt nimt 
darüber erhoben. Daher sind sie infolge der von ihnen aufgestellten 
Lehre über die willkürliche Erwählung von seiten Gottes ungeheuren 
und fanatismen Irrtümern anheimgefallen, zuletzt dem verabsmeuungs· 
·würdigen Irrturn über die Vorherbestimmung sowie in den ebenso 
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abscheulichen Irrtum, daß Gott beim Menschen nicht auf die Taten 
seines Lebens, sondern lediglich auf den seinem inwendigen Gemüt 
eingeschriebenen Glauben achte. Würde daher die Irrlehre von der 
Zurechnung nicht ausgetilgt, der Atheismus würde über die ganze 
Christenheit hereinbrechen. Dann aber würde der Engel des Abgrunds 
über sie herrschen, dessen Namen auf hebräisCh lautet Abaddon, im 

GrieChisChen aber Apollyon (Offb. 9, 1 1 ). Durch Abaddon und Apollyon 
w.ird der Verderber der Kirche durch Falschheiten bezeichnet, durch 
den Abgrund aber der Ort, wo dieselben wohnen, man vergleiche 
Nr. 42 1 ,  440 und 442 in dem Werk »Enthüllte Offenbarung«, wo klar 
wird, daß es jene Falschheiten und all die in langer Reihe daraus 
hervorgehenden Irrtümer sind, worüber der Verderber herrscht. Wie 
oben bereits gesagt wurde, hängt ja heutzutage das ganze theologische 
System von jener Zurechnung ab, wie eine lange Kette von dem Haken, 
an dem sie befestigt ist, oder wie sämtliche Glieder eines Menschen 
von dessen Haupt. Da nun diese Zurechnung allenthalben herrscht, 
so ist es wie Jesaja sagt : AbsChneiden wird Jehovah von Israel Haupt 

und Schwanz . . .  Der Angesehene ist das Haupt, der Lehrer der Lüge 

der SChwanz (Jes. 9, 13 j .) .  
629 Oben wurde gesagt, daß die Zurechnung der heutigen Kirche zwie­

fältiger Natur sei . Sie ist jedoch zwiefältig in dem Sinne, daß Gott 
Seine Barmherzigkeit einigen, nicht allen erweist, ähnlich wie ein Er­
zeuger, der seine Liebe einem oder zweien seiner Kinder, nicht aber 
allen schenkt, oder auch in dem Sinne, daß das göttliche Gesetz und 
sein Gebot nur für einige, nicht für alle gilt. Die eine Art der Zwie­
fältigkeit ist daher ausgedehnt und ungeteilt, die andere aber beschränkt 
und geteilt, erstere ist daher echte Zwiefältigkeit, letztere aber in  
Wirklichkeit eine Einheit. Da  nun gelehrt wird, die Zurechnung des 
Verdienstes Christi erfolge aufgrund willkürlicher Erwählung, und den 
Erwählten werde das Heil zugerechnet, so folgt, daß nur einige an 
Kindesstatt angenommen, die übrigen aber verworfen werden - was 
darauf hinausliefe, daß Gott die einen in den Schoß Abrahams erheben, 
die anderen aber dem Teufel als Bissen vorwerfen würde. Die Wahr­
heit ist jedoch, daß der Herr niemanden verwirft und dahingibt, sondern 
der Mensch sich selbst. 

630 Dazu kommt noch, daß die heutige Lehre von der Zurechnung dem 
Menschen jede Wirksamkeit aufgrund eines gewissen Maßes von 
freiem Willen in geistigen Dingen abspricht und ihm nicht einmal so 
viel davon beläßt, daß er das Feuer an seinen Kleidern ausschlagen, 
seinen Körper vor Verletzung schützen, sein angezündetes Haus mit 
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Wasser löschen und seine Familie retten könnte. Dabei lehrt das Wort 
von Anfang bis zu Ende, daß jeder das Böse zu fliehen hat, weil es 
des Teufels und vom Teufel ist, und stattdessen das Gute tun soll, 
weil es Gottes und von Gott ist, und daß er dies von sich aus tun soll, 
freilich unter der Einwirkung des Herrn. Oie heutige Lehre von der 
Zurechnung hat jedod1 dieses Vermögen als tödlich für den Glauben 
und somit für das Heil geächtet, und dies deshalb, damit ja nicht etwas 
von seiten des Menschen in die Zurechnung und so in das Verdienst 
Christi eindringe. Aus der Festsetzung dieser Lehre ergab sich dann 
die satanische Behauptung, daß der Mensch in geistigen Dingen absolut 
unvermögend sei, was etwa so viel bedeutet, wie wenn man sagte : 
Schreite voran, obwohl du keine Füße hast, nicht einmal einen, wasche 
did1, obwohl dir beide Hände abgehauen sind, oder : Tue Gutes, aber 
schlafe dabei, nähre dich, aber gebrauche dabei nicht deine Zunge. 
Ferner liefe es auf dasselbe hinaus, wie wenn dem Menschen ein Wille 
gegeben wäre, der gar kein Wille ist, so daß er dann sagen kann : »Ich 
kann nicht mehr tun, als das zur Salzsäule erstarrte Weib Lots oder 
Dagon, als die Lade Gottes in seinen Tempel gebracht wurde. Ich 
fürchte, es könnte mir ebenso wie ihm der Kopf abgerissen und mit· 
samt den Händen auf die Sd1welle geworfen werden ( 1 .  Sam. 5, 4) . 
Auch kann ich nicht mehr tun als Beelzebub, der Gott zu Ekron, der, 
wie schon sein Name andeutet, nur die Fliegen zu verscheuchen ver­
mag«. Die oben in Nr. 464 zusammengetragenen Stellen beweisen, 
daß man heutzutage an ein derartiges Unvermögen des Menschen in 
geistigen Dingen glaubt. 

63 1 Was nun den ersten Teil jener zwiefältigen Zurechnung betreffend die 
Errettung des Mensd1en anlangt, nämlich die willkürlid1e Zuredmung 
des Verdienstes Christi, auf welche die Zurechnung des Heils folgt, so 
weichen die verschiedenen Dogmatiker darin voneinander ab : Lehren 
die einen, diese Zurechnung sei absolut, aus freier Macht, sie werde 
denen zuteil, die nach ihrer äußeren oder inneren Form wohlgefällig 
sind, so die anderen, sie werde infolge des Vorherwissens Gottes denen 
geschenkt, welchen die Gnade eingegossen ist und jener Glaube beige­
bracht werden kann. Dessen ungead1tet sind jedoch beide Lehr­
meinungen auf ein einziges Ziel ausgerichtet und gleichen den beiden 
Augen, die denselben Stein, oder den beiden Ohren, die denselben 
Gesang zum Gegenstand haben. Auf den ersten Blick scheint es, als 
wichen sie voneinander ab, am Ende aber verbinden sie sich und spielen 
ein und dieselbe Karte. Beide lehren ein völliges Unvermögen des 
Menschen in geistigen Dingen und sd11ießen jegliche Mitwirkung von 



U R S P R U N G  D E S  Z U R E C H N U N G S G L A U B E N S  77 1 

seiner Seite vom Glauben aus, und daher folgt, daß jene den Glauben 
aufnehmende Gnade, die dem Menschen entweder aufgrund eines 
willkürlichen Entscheides oder eines Vorherwissens eingegossen wurde, 
die gleiche Erwählung isti denn wäre diese sogenannte zuvorkommende 
Gnade allgemein, so käme eine Hinwendung des Menschen aufgrund 
einer gewissen eigenen Kraft hinzu, was jedoch sogleich verworfen wird, 
als ob es der Aussatz wäre. 
Aus diesem Grunde weiß niemand, ob ihm jener Glaube aus Gnaden 
geschenkt worden ist, oder nicht - ebensowenig wie ein Klotz oder 
Steini der er ja war, als ihm derselbe (möglicherweise) eingegossen 
wurdei denn es gibt kein Zeichen, was sein Dasein bezeugen könnte, 
wenn dem Menschen die tätige Liebe, Frömmigkeit, das Bemühen um 
ein neues Leben sowie die Fähigkeit, frei das Gute oder das Böse zu 
tun, abgesprochen wird. Die angeblich vom Dasein jenes Glaubens 
zeugenden Zeichen sind nämlich samt und sonders lächerlich, nicht 
unähnlich den Deutungen der Alten aus dem Vogelflug, den Weis­
sagungen der Sterndeuter aus den Gestirnen oder der Taschenspieler 
aus den Würfeln. Solche, ja noch läppischere Dinge ergeben sich aus 
der Lehre von der zugerechneten Gerechtigkeit des Herrn, welche an­
geblich gleichzeitig mit dem Glauben, dem man den Namen jener 
Gerechtigkeit beilegt, dem erwählten Menschen verliehen wird. 

III .  

DER GLAUBE, DER DAS VERDIENST UND DIE GERECHTIG­
KEIT CHRISTI, DES ERLOSERS, ZURECHNET, HAT SEINEN 
ERSTEN URSPRUNG IN DEN BESCHLOSSEN DES KONZILS 
VON NICÄA OBER DIE DREI GOTTLICHEN PERSONEN VON 
EWIGKEIT i DIESE BESCHLUSSE GALTEN VON DA AN BIS IN 
DIE GEGENWART DER GANZEN CHRISTLICHEN WELT ALS 

FESTSTEHENDER GLAUBE. 

632 Was die Nicänische Kirchenversammlung selbst anlangt, so ist sie von 
Kaiser Konstantin dem Großen auf Anraten des Bischofs Alexander 
von Alexandria in seiner Residenz von Nicäa, einer Stadt in Bithynien, 
mit allen aus Asien, Afrika und Europa zusammengerufenen Bischöfen 
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abgehalten worden. Ihr Ziel war es, die Ketzerei des Arius, eines 
Presbyters aus Alexandria, der die Gottheit Jesu Christi leugnete, aus 
der Heil igen Schrift nachzuweisen und zu verdammen. Dies geschah 
im Jahre 325 des Herrn. Die Versammelten kamen zu dem Schluß, 
daß drei göttliche Personen von Ewigkeit her seien : der Vater, der 
Sohn und der Heilige Geist. Dies kann vor allem aus jenen beiden 
Glaubensbekenntnissen ersehen werden, die als das Nicänische und 
das Athanasische bezeichnet werden. Im ersteren heißt es : 
» Ich glaube an einen Gott, den Vater, den Allmächtigen, Schöpfer 
Himmels und der Erden; . . .  und an einen Herrn, Jesus Christus, den 
Sohn Gottes, den Eingeborenen vom Vater, geboren vor allen Zeiten, 
Gott von Gott, . . .  von gleicher Substanz mit dem Vater, . . .  welcher 
von den Himmeln herabgekommen und Fleisch geworden ist vom 
Heiligen Geist aus Maria, der Jungfrau ; . . .  und an den Heiligen Geist, 
den Herrn und Geber des Lebens, der vom Vater und Sohn ausgeht 
und mit dem Vater und Sohn zugleich angebetet und verherrlicht wird«. 
Im Athanasischen Glaubensbekenntnis liest man folgendes :  »Katholisd1er 
Glaube ist, daß wir einen Gott in der Dreiheit, und die Dreiheit in der 
Einheit verehren, indem wir weder die Personen vermengen, noch die 
Substanz trennen . . .  Wie wir durch die christliche Wahrheit ange­
trieben werden, jede Person einzeln für sich als Gott und Herrn an­
zuerkennen, so werden wir durch die allgemeine (katholische) Religion 
verhindert, drei Götter oder drei Herren zu nennen« .  
Das  bedeutet, man dürfe wohl drei Götter und Herrn bekennen, aber 
nicht nennen, und zwar darum nicht, weil die Religion es verbietet, 
während ersteres die Wahrheit gebietet. Dieses Athanasisd1e Glaubens­
bekenntnis ist bald nach Abhalten des Nicänischen Konzils von einem 
oder mehreren Teilnehmern verfaßt und ebenfalls als ein ökumenisches 
oder katholisches angenommen worden. Damit ist erwiesen, daß damals 
beschlossen wurde, drei göttliche Personen von Ewigkeit anzuerkennen, 
aber obgleich jede Person einzeln für sich Gott sei , so dürften doch 
nicht drei Götter oder Herren, sondern nur einer genannt werden. 

633  In der christlichen Welt ist bekannt, daß seither der Glaube an drei 
göttliche Personen angenommen und bis in die Gegenwart hinein von 
allen Bischöfen, Hierarchen, Kirchenfürsten und Ältesten bestätigt und 
gepredigt wird. Da sich nun von daher die geistige Uberredung ver­
breitete, es seien drei Götter, so konnte gar kein anderer Glaube aus­
gebrütet werden, als einer, der auf jene drei ihrer Ordnung nach an­
gewandt war, und welcher darin besteht, daß man an Gott den Vater 
herantreten und Ihn anflehen solle, einem die Gerechtigkeit Seines 
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Sohnes zuzurechnen oder sich um der Leiden Seines Sohnes am Kreuz 
willen zu erbarmen und den Heiligen Geist zu senden, damit dieser die 
vermittelnden und letzten Heilswirkungen hervorbringen möge. 

b Dieser Glaube ist eine Ausgeburt jener beiden Glaubensbekenntnisse .  
Wenn man jedoch seine Windeln aufwickelt, so kommt nicht Ein 
Glaube zum Vorschein, sondern deren drei, auf den ersten Blick wie in 
der Umarmung eng miteinander verschlungen, alsbald aber fein 
säuberlich getrennt. Festgesetzt ist nämlich, daß das Wesen die drei 
göttlichen Personen verbinde, ihre eigentümlichen Funktionen aber, 
d. h. die Schöpfung, Erlösung und Einwirkung, bzw. die Zuredmung, 
die zugeredmete Gerechtigkeit und die Auswirkung sie trennen. Darin 
liegt auch der Grund, weshalb sie zwar aus dreien einen Gott zusammen­
setzten, aber nicht aus drei Personen eine einzige machten. Sie wollten 
nämlich nicht, daß die Vorstellung dreier Götter verwischt werde, denn 
so lange jede Person einzeln für sich als Gott angesehen wird, wie es 
im Glaubensbekenntnis heißt, müßte, wenn nun folgerichtigerweise 
auch aus drei Personen eine einzige würde, das ganze wie auf drei 
Säulen errichtete Haus in einen Schutthaufen zusammenfallen. 

c Daß besagte Kirchenversammlung die Lehre einführte, es seien drei 
göttl iche Personen von Ewigkeit, lag daran, daß sie nicht auf rechte 
Weise im göttlichen Wort forschten und infolgedessen keinen anderen 
Zuflud1tsort wider die Arianer fanden; daß sie hernach die drei Per­
sonen, von denen jede einzeln für sich Gott sein soll, zu einem 
einzigen Gott zusammenfassten, geschah aus der Furcht, jeder ver­
nünftige Anhänger der Religion in den drei Weltteilen würde sie sonst 
des Glaubens an drei Götter bezichtigen und deshalb verlästern. Daß 
sie einen Glauben lehrten, der den drei göttlichen Personen der Ord­
nung nach angepaßt war, beruhte einfach darauf, daß aus jenem 
Grundsatz kein anderer Glaube hervorgeht. Dazu kommt noch, daß, 
würde einer von den dreien übergangen, der dritte nicht gesandt 
werden könnte und infolgedessen alle Einwirkung der göttlichen Gnade 
ergebnislos bliebe. 

634 Die Wahrheit soll aber nun bekannt gemacht werden. Als der Glaube 
an drei Götter einmal in die christlichen Kird1en eingeführt worden 
war, was von der Zeit des Nicänischen Konzils an geschah, wurde alles 
Gute der Nächstenliebe und alles Wahre des Glaubens verbannt, da 
diese beiden auf keine Weise mit der Verehrung dreier Götter im 
Gemüt und der Verehrung eines Gottes im Munde zusammen bestehen 
können ; leugnet doch das Gemüt, was der Mund spricht und der Mund, 
was das Gemüt denkt. Die Folge davon ist, daß dann weder ein Glaube 
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an drei Götter noch an einen vorhanden ist. Daher ist offenbar, daß 
der christliche Tempel von jener Zeit an nicht nur Risse bekam, sondern 
zu Schutt zusammenfiel, und daß von jener Zeit an nach der Be­
schreibung von Offb. 9, 2 f. der Brunnen des Abgrunds geöffnet wurde, 
aus dem wie aus einem großen Ofen Rauch aufstieg, der Sonne und 
Luft verdunkelte und aus dem Heuschrecken auf die Erde kamen. Die 
Erklärung dieser Stelle findet man in dem Werk »Die Enthüllte Offen­
barung« .  Ja, von der genannten Zeit an begann und wuchs die von 
Daniel vorausgesagte Verödung, Matth. 24, 1 5, und zu jenem Glauben 
mit seiner Zurechnung versammelten sich die Adler, Vers 28 im gleichen 
Kapitel. Unter den Adlern sind die luchsäugigen Häupter der Kirche 
zu verstehen. 
Man mag einwerfen, daß ja die Kirchenversammlung, die so viele 
Bischöfe und hochgelehrte Männer umfaßte, den genannten Beschluß 
einstimmig gefaßt habe. Dazu ist zu sagen : Wie soll man Kirchen­
versammlungen vertrauen, da doch die Dordrechter Synode ebenso ein­
versammlungen ebenso einstimmig die Statthalterschaft des Papstes, 
die Anrufung der Heiligen, die Verehrung der Bilder und Gebeine, die 
Teilung des Heiligen Abendmahls, das Fegfeuer, die Ablässe und 
dergleichen mehr beschlossen haben? Und wie soll man Kirchenver­
sammlungen vertrauen, da doch die Dordrechter Synode ebenso ein­
stimmig die abscheuliche Lehre von der Vorherbestimmung beschloß 
und zum Heiligtum der Religion machte? Daher, lieber Leser, vertraue 
nicht auf irgendwelche Kirchenversammlungen, sondern auf das Heilige 
Wort, wende dich an den Herrn, und du wirst erleuchtet werden, denn 
Er ist das Wort, d. h. das Göttliche-Wahre selbst in demselben. 

6 3 5 Schließlich soll noch folgendes Geheimnis enthüllt werden : In sieben 
Kapiteln der Offenbarung wird das Ende der heutigen Kirche ganz 
ähnlich wie die Verwüstung Ägyptens beschrieben, und zwar gesd1ieht 
sie in beiden Fällen durch die gleichen Plagen, von denen jede nach 
dem geistigen Sinn ein bestimmtes Falsches bezeichnet, das die Ver­
wüstung bis zum völligen Untergang fortführt. Aus diesem Grunde 
heißt auch diese Kirche, die gegenwärtig ganz und gar zugrundegerichtet 
ist, im geistigen Sinne Ägypten, Offb. 1 1 , 8 2 1 .  

Von Ägypten und von der Kirche, deren letzte Zeit und Ende be­
schrieben wird, wird deshalb Ähnliches ausgesagt, weil unter Ägypten 
eine Kirche zu verstehen ist, die am Anfang ebenfalls vortrefflich war. 
Ägypten wird daher, bevor seine Kirche verwüstet war, mit dem Garten 
Eden und dem Garten Jehovahs verglichen, 1 .  Mose 1 3 , 1 0 ,  Ezech. 1 3 ,  8. 

Es wird daher auch genannt :  der Eckstein der Stämme, der Sohn der 
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Weisen und der Könige des Altertums, Jes. 19 ,  1 1 .  1 3 . In der »Ent­
hüllten Offenbarung« ist in Nr. 503 weiteres über Ägypten in seinem 
ursprünglichen und in seinem ver.vüsteten Zustand nachzulesen. 

IV. 

DER GLAUBE, DER DAS VERDIENST CHRISTI ZURECHNET, 
WAR IN DER VORHERGEHENDEN APOSTOLISCHEN KIRCHE 

UNBEKANNT UND IST NICHT SCHRIFrGEMÄSS. 

636 Die Kirche vor der Kird1enversammlung von Nicäa wird als Apostoli ­
sche Kirche bezeichnet. Sie war von großer Ausdehnung und erstreckte 
sich über die drei Erdteile Asien, Afrika und Europa; denn Kaiser 
Konstantin der Große war Christ und ein Eiferer für die Religion, und 
sein Reich umfaßte mehrere, später abfallende Reid1e Europas und der 
angrenzenden außereuropäischen Gebiete. Wie oben erwähnt, war er 
es, der die Bischöfe aus Asien, Afrika und Europa in seine bithynische 
Residenzstadt Nicäa zusammenberief, um das Ärgernis der Lehre des 
Arius aus seinem Reich zu verbannen. Dies geschah infolge einer 
Fügung der göttlichen Vorsehung des Herrn, weil nämlich, wenn die 
Göttlichkeit des Herrn geleugnet wird, die christliche Kirche stirbt und 
dann einem Grabmal gleicht, mit der Aufschrift »Hier liegt . . .  « .  Die 
Kirche vor dieser Zeit wird als apostolische bezeichnet, ihre hervor­
ragenden Schriftsteller wurden Väter, die ihnen zur Seite stehenden 
wahren Christen Brüder genannt. Aus ihrem, dem sogenannten apo­
stolischen Glaubensbekenntnis geht hervor, daß diese Kirche nicht drei 
göttliche Personen und folglich auch nicht einen Sohn Gottes von Ewig­
keit anerkannte, sondern nur einen in der Zeit geborenen Sohn Gottes. 
Darin heißt es : »Ich glaube an Gott den Vater, den Allmächtigen, 
Schöpfer Himmels und der Erde. Und an Jesus Christus, Seinen 
einzigen Sohn, unseren Herrn, der empfangen ist vom Heiligen Geist, 
geboren aus der Jungfrau Maria . . .  Ich glaube an den Heiligen Geist, 
eine heilige allgemeine Kirche, die Gemeinschaft der Heiligen« .  Damit 
ist erwiesen, daß sie keinen anderen Sohn Gottes anerkannten als den 
vom Heiligen Geist empfangenen und aus der Jungfrau Maria ge-
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borenen, also durchaus keinen von Ewigkeit geborenen Sohn Gottes. 
Dieses Glaubensbekenntnis wurde, gleich den beiden anderen, von der 
gesamten christlichen Kirche bis auf den heutigen Tag als ein echt 
katholisches (allgemeines) anerkannt. 

637  Die Christen in aller Welt erkannten in jener Frühzeit an, daß der 
Herr Jesus Christus Gott ist, dem alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden gegeben ist und der, nach Seinen eigensten Worten, Macht hat 
über alles Fleisd1, Matth. 25, 1 8 i  Joh. 1 7, 2. Sie glaubten an Ihn, ent­
sprechend Seinem Gebot, das Er ihnen von Gott dem Vater vermittelte, 
Joh. 3 ,  1 5  f. 36 i 6, 40 i 1 1 , 25 f. Auch dies ergibt sich deutlich aus der 
Zusammenberufung aller Bischöfe durch Kaiser Konstantin den Großen 
zu dem Zweck, Arius und seine Anhänger, welche die Göttlichkeit 
des von der Jungfrau Maria geborenen Herrn und Heilands leugneten, 
aus der Heiligen Schrift zu überführen und zu verdammen. Dies geschah 
zwar, doch indem sie sich bemühten, den Wolf zu meiden, stießen 
sie auf den Löwen, ähnlich wie nach dem Sprichwort derjenige, der die 
Charybdis meiden will, an die Skylla gerät, erfanden sie doch den Sohn 
Gottes von Ewigkeit, welcher herabstieg und ein Menschliches annahm, 
in der Meinung, dem Herrn auf diese Weise die Göttlichkeit erhalten 
und wieder hergestellt zu haben. Aber sie wußten nicht, daß Gott 
selbst, der Schöpfer des Weltalls herabkam, um zum Erlöser und so 
von neuem zum Schöpfer zu werden, nach folgenden deutlichen Stellen 
im Alten Testament : ]es. 25, 9i 40, 3. 5. 1 0 f . i  43 ,  1 1  ff. i 44, 6. 24i 47, 4 i  

4 8 ,  1 7 i  49, 7 .  26i 60, 1 6 i  6 3 ,  1 6 i  Jer. 50, 3 4 i  Hosch. 1 3 , 4 i  Ps. 1 9, 1 5, 
welchen Stellen man noch beifüge Joh. 1 ,  1 5 . 

63 8 Man kann die Apostolische Kirche, weil sie den Herrn und Gott Jesus 
Christus anbetete, zugleid1 aber in Ihm Gott den Vater, mit dem 
Garten Gottes vergleid1en, Arius aber, der damals aufstand, mit der 
aus der Hölle heraufgesandten Schlange, und das Nicänische Konzil 
mit dem Weibe Adams, weld1es ihrem Manne die Frucht reimte und 
ihn überredete. Nach dem Essen derselben ersmienen sie sim beide 
als nackt und sumten daher ihre Blöße mit Feigenblättern zu bedecken. 
Unter der Blöße hat man die Unsdmld zu verstehen, in der sie zuvor 
waren, unter den Feigenblättern die Wahrheiten des natürlid1en Men­
sd1en, die allmähtim verfälscht wurden. Jene Urkird1e läßt sich aud1 
mit einer Morgendämmerung vergleichen, sowie mit der Helligkeit eines 
Morgens bis etwa zur zehnten Stunde, wo jedom dichte Wolken auf­
traten, unter denen sich der Tag bis zum Abend dehnte, um dann in 
die Nacht überzugehen, da für einige der Mond heraufstieg, in dessen 
Licht sie ein weniges aus dem Wort erkannten, während die übrigen 
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in nächtliches Dunkel hineinschritten und schließlich von dem Göttlichen 
in der Menschheit des Herrn nichts mehr wahrnahmen, obgleich Paulus 
sagt, daß in Jesus Christus die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig wohnt 

(Kol. 2, 9 ), und Johannes, daß der in die Welt gesandte Sohn Got tes 

der wahre Got t  und das ewige Leben ist ( 1 .  loh. 5, 20 f.). 
Die ursprüngliche oder Apostolische Kirche konnte keineswegs ahnen,. 
daß auf sie eine Kird1e folgen würde, die im Herzen mehrere Götter, 
im Munde aber einen Gott anbeten, die Liebe vom Glauben, die Sünden­
vergebung von der Buße und dem eifrigen Streben nach einem neuen 
Leben trennen und die Lehre vom völligen Unvermögen in geistigen 
Dingen einführen würde - am allerwenigsten aber, daß ein Arius das. 
Haupt erheben und nad1 seinem Tode wieder auferstehen und heimlich· 
bis ans Ende herrschen würde. 

639 Das Wort weiß nichts von einem Glauben, der das Verdienst Christi 
zurechnet. Dies zeigt sich deutlid1 daran, daß ein solcher Glaube in· 
der Kirche unbekannt war, ehe das Nicänische Konzil die Lehre von 
den drei göttlichen Personen von Ewigkeit eingeführt hatte. Hernach, 
als sich dieser Glaube über die ganze Christenheit verbreitet hatte, 
wurde jeder andere Glaube in die Finsternis hinausgestoßen. So kommt 
es, daß nun jeder, der im Wort über den Glauben, die Zuredmung 
und das Verdienst Christi liest, ganz selbstverständlich. meint, eben dies 
sei die genannte Lehre, die er für die einzige hält. Es ist geradeso, wie­
wenn jemand nur liest, was auf einer Seite geschrieben ist, aber nicht 
umblättert und weiterliest, sondern stehen bleibt, oder wie wenn er 
sich einredet, dieses oder jenes sei wahr, obgleich es falsch ist, und 
sich allein darauf versteift. Er sieht dann das Falsche als Wahres und 
das Wahre als Falsches an und ist bereit, hernach mit zusammen­
gebissenen Zähnen jedem, der es bestreitet, entgegenzuzischen : »Du 
verstehst überhaupt nichts davon !« Sein Gemüt ist ganz davon ein­
genommen und wie mit einer dicken, harten Haut überzogen. Als 
Irrglauben weist er alles zurück, was mit seiner sogenannten Recht­
gläubigkeit übereinstimmt, gleicht doch sein Gedächtnis einer Tafel, 
auf der nichts als diese eine herrschende Lehre geschrieben steht. 
Kommt ihm irgendetwas anderes zu Bewußtsein, so findet es keinen 
Platz, wo es eingerückt werden könnte, und er entledigt sich desselben 
wieder, ähnlich wie der Mund des Schaumes. Sage zum Beispiel einem 
überzeugten Materialisten *, der entweder glaubt, die Natur habe sich 
selbst gesmaffen, oder Gott sei erst nam der Natur entstanden oder 

• Wörtlidl : Naturalisten, d. h. einem, der anstelle Gottes die Natur anbetet_ 
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die Natur und Gott seien eins, sage ihm, es verhalte sich genau um­
gekehrt - würde er dich nicht als einen durd1 die Märmen der Priester 
Betrogenen, als einen Einfältigen, einen Smwachkopf oder Narren 
betrachten? So ist es mit allem, was durm Uberredung und Begründung 
befestigt wurde. Es ersmeint zuletzt wie gemalte Tapeten, die mit 
vielen Nägeln auf einer aus verwitterten Steinwen zusam�engeleimten 
Wand befestigt sind. 

V. 

OIE ZURECHNUNG DES VERDIENSTES UND DER GERECHTIG­
KEIT CHRISTI IST EINE UNMOGLICHKEIT. 

640 Daß die Zurechnung des Verdienstes und der Geremtigkeit Jesu Christi 
eine Unmöglichkeit ist, kann man nur wissen, wenn man erkannt hat, 
worin Christi Verdienst und Geremtigkeit bestehen. Das Verdienst des 
Herrn, unseres Heilands, ist die Erlösung, über deren Wesen man oben 
im entsprechenden Kapitel Nr. 1 1 4-1 3 3  namlese. Dort wird nämlim 
ausgeführt, daß die Erlösung in der Unterwerfung der Höllen, der 
Ordnung der Himmel und - darauffolgend - in der Gründung der 
Kirme bestand, somit ein rein göttliches Werk war. Ferner ist dort 
gezeigt worden, daß sich der Herr durm die Erlösung die Mamt ver­
'3chafft hat, alle Mensmen wiederzugebären und selig zu m�men, die 
an Ihn glauben und Seine Gebote halten, und daß ohne diese Erlösung 
kein Fleisch hätte gerettet werden können. Da nun die Erlösung ein 
rein göttlimes Werk, das Werk des Herrn allein war und in ihr Sein 
Verdienst besteht, so folgt, daß es keinem Mensmen zugeeignet, zuge­
spromen und zugeremnet werden kann - ebenso wenig wie die 
Schöpfung und Erhaltung des Weltalls. Tatsächlim war aum die Er­
lösung in gewissem Sinne eine Neuschöpfung des Engelshimmels und 
der Kirche. 

b Aus den Dogmen der heutigen Kirme geht hervor, daß sie dieses 
Verdienst des Herrn, unseres Erlösers, denjenigen zueignet, die aus 
Gnaden den Glauben erlangen. Dieses Dogma steht obenan ; denn 
sowohl in der römisch-katholismen als auch in den protestantismen 
Kirchen erklären die Würdenträger und ihre Gefolgsmaft, daß infolge 
der Zurechnung des Verdienstes Christi diejenigen, die den Glauben 
erlangt haben, nicht nur für geremt und heilig gehalten würden, sondern 
.es aum tatsächlich seien, daß ihre Sünden vor Gott nimt mehr als 
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Sünden gelten, weil sie vergeben, sie selbst aber gerechtfertigt, d. h. 
versöhnt, erneuert, wiedergeboren, geheiligt und dem Himmel zuge­
sdlfieben seien. Ebendies lehrt noch heute die ganze christlid1e Kirche, 
wie die Beschlüsse des Tridentinischen Konzils und die Bekenntnis­
sdlfiften der Augsburgisd1en Konfession samt den beigefügten und 
ebenfalls angenommenen weiteren Schriften deutlich zeigen * .  

c Die Folge aus den oben angeführten und auf den genannten Glauben 
angewandten Worten ist nichts anderes als die Behauptung, daß der 
Besitz dieses Glaubens das Verdienst und die Gerechtigkeit des Herrn 
sei und der Besitzer mithin ein Christus in anderer Person, heißt es 
doch, Christus selbst sei die Gerechtigkeit, und jener Glaube sei die 
Gerechtigkeit, und weiter, die Zurechnung, unter der man aum die 
Zusprechung und Zuneigung versteht, bewirke, daß sie nicht nur für 
gerecht und heilig gehalten werden, sondern es aum tatsäd1lich seien. 
Füge der Zurechnung, Zueignung und Zusprechung nur noch die 
Ubertragung bei, so wirst du ein stellvertretender Papst sein. 

64 1 Da also, wie gesagt, Verdienst und Gerechtigkeit des Herrn rein 
göttlich sind, das rein Göttliche aber so beschaffen ist, daß der Mensch, 
würde es ihm beigefügt und zugeeignet, augenblicklich sterben und wie 
ein in die unverhüllte Sonne geworfener Baumstamm derart verzehrt 
werden müßte, daß von ihm kaum ein Funke übrig bliebe, so naht sich 
der Herr mit Seinem Göttlichen den Engeln und Mensmen in einem 
Lid1t, das entspred1end der Fähigkeit und Beschaffenheit eines jeden 
gemäßigt und gemildert, mithin angeglichen und angepaßt ist. Ähnliches 
gilt für die Wärme, in der Er sid1 ilmen naht. 

b In der geistigen Welt smeint eine Sonne, in deren Mitte der Herr ist. 
Aus dieser Sonne fließt Er durch Licht und Wärme in die ganze geistige 
Welt und alle ihre Bewohner ein. Alles Limt und alle Wärme der 
geistigen Welt stammen von daher. Der Herr fließt von dieser Sonne 
aus mit demselben Licht und derselben Wärme auch in die Seelen und 
Gemüter der Mensmen ein. Das Wesen dieser Wärme ist Seine gött­
lime Liebe, das Wesen dieses Lichtes Seine göttliche Weisheit. Der 
Herr paßt sie der Fähigkeit und Beschaffenheit des aufnehmenden 
Engels und Menschen an, was durch die Lebensluft und die geistigen 

• In der kleinen Sduift >>Kurze Darstellung der Lehre der Neuen Kirdle« 

(1769; deutsdl im Swedenborg-Verlag) hat Swedenborg diese wesentlidle 

Ubereinstimmung der protestanUsdien und katholisdlen Lehre nodl klarer 

herausgesarbeitet und damit etwas ausgesprodlen, was Farntheologen erst 

heute, fast zweihundert Jahre später, allmählidl wahr haben wollen. 
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Atmosphären geschieht, die sie tragen und fortleiten. Es ist das den 
Herrn unmittelbar umgebende Göttliche, was jene Sonne bildet. Sie 
ist ebenso entfernt von den Engeln wie die Sonne der natürlichen Welt 
vom Menschen, und zwar deshalb, damit ihre Strahlen dieselben nid1t 
unverhüllt, nicht unmittelbar berühren, wodurch sie, wie gesagt, ebenso 
verzehrt würden, wie ein in die nad<te Sonne geworfener Baumstamm. 

c Damit dürfte klar sein, daß das Verdienst und die Gerechtigkeit des 
Herrn, da sie rein göttlich sind, keineswegs durch Zurechnung irgend­
einem Engel oder Menschen eingepflanzt werden können, ja daß, 
würde auch nur ein Tropfen davon sie berühren, ohne vorher auf die 
besagte Weise gemildert worden zu sein, sie sich sogleich wie mit dem 
Tode Ringende krümmen, die Beine verrenken, die Augen verdrehen 
und schließlich die Seele aushauchen würden. Dies ist in der israeliti­
schen Kirche durch die Erklärung bekannt gemacht worden, daß 
niemand Gott sehen und leben könne. 

d In den folgenden Worten bei Jesajas wird auch beschrieben, wie die 
Sonne der geistigen Welt beschaffen ist, nachdem Jehovah Gott das 
Menschliche angenommen und diesem die Erlösung und neue Gerechtig­
keit hinzugefügt hat : Das Liebt der Sonne wird siebenfaCh sein, wie 

das Liebt von sieben Tagen, an dem Tage, da Jehouah den Bruc'b Seines 

Volkes verbinden wird (Jes. 30,  2 6). In diesem Kapitel wird von An­
fang bis zu Ende von der Ankunft des Herrn gehandelt. Was gesd1ehen 
würde, wenn der Herr herabkäme und sich irgendeinem Gottlosen 
nahte, wird ebenfalls beschrieben und zwar durd1 folgende Worte in 
der Offenbarung : Sie verbargen sieb in den Höhlen und Felsen der 

Berge und spraChen :zu den Bergen und Felsen . . .  Verbergt uns vor 

dem AngesiCht dessen, der auf dem Thron sitzt und vor dem Zorn des 

e Lammes (Offb. 6, 1 5  f .) .  >>Zorn des Lammes« heißt es, weil der 
Schrecken und die Qual beim Herannahen des Herrn ihnen so er­
scheinen. Ebenso kann man es deutlich daran ersehen, daß ein Gott­
loser, falls er in den Himmel eingelassen wird, wo Nächstenliebe und 
Glaube an den Herrn herrsd1en, erleben muß, daß sich Dunkelheit 
über seine Augen legt, sein Gemüt Schwindel und Irrsinn, sein Leib 
Schmerz und Qual befällt und er wie ein Toter wird. Was würde also 
erst geschehen, wenn der Herr selbst mit Seinem göttlid1en Verdienst, 
nämlich mit der Erlösung und mit Seiner göttlichen Gerechtigkeit in 
den Menschen einginge? !  Selbst der Apostel Johannes hielt die Gegen­
wart des Herrn nicht aus, liest man doch, er sei, als er den Sohn des 
MensChen inmitten der sieben Leuchter sah, wie tot zu dessen Füßen 
gefallen, Offenbarung 1 ,  1 7. 
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642  In den Beschlüssen der Kirchenversammlungen und den Artikeln jener 
Bekenntnisschriften, auf weld1e die Protestanten sa�wören, heißt es, 
daß Gott den Gottlosen durch Eingießung des Verdienstes Christi recht­
fertige, während doch in Wirklichkeit dem Gottlosen nicht einmal das 
Gute irgendeines Engels mitgeteilt, geschweige denn mit ihm verbunden 
werden kann, ohne wie ein gegen die Wand geworfener elastischer 
Ball zurüdcgeworfen zu werden und zurüdczuprallen oder wie ein in 
den Sumpf geworfener Diamant zu versinken. Ja, würde irgendjeman­
dem irgendetwas wahrhaft Gutes aufgedrungen, es wäre dasselbe, als 
ob man einem Sd1wein eine Perle an den Rüssel bände. Denn wer 
wüßte nicht, daß Barmherzigkeit nicht der Unbarmherzigkeit, Unschuld 
nicht der Rachsud1t, Liebe nicht dem Haß und Eintracht nicht der 
Zwietracht eingeflößt werden kann, da dies darauf hinausliefe, Himmel 
und Hölle miteinander zu vermischen ? !  
Der unwiedergeborene Mensch ist, was seinen Geist betrifft, wie ein 
Panther oder Uhu, auch läßt er sich mit dem Dornstrauch und der Nessel 
vergleid1en, der wiedergeborene Mensch dagegen ist wie ein Lamm 
oder eine Taube und gleicht dem Olbaum oder Weinstodc. Man ver­
suche einmal, wenn es beliebt, sich vorzustellen, wie wohl ein Panther· 
Mensch in einen Lamm-Mensmen, ein Uhu in eine Taube, ein Dorn­
busm in einen Olbaum oder eine Nessel in einen Weinstode verwandelt 
werden könnte, und zwar durch irgendeine Art von Zuredmung, Zu­
sprechung und Ansmließung der göttlichen Gerechtigkeit, die ihn ja 
viel eher verdammen als rechtfertigen würde. Müßte nicht vielmehr, 
ehe eine Umwandlung eintreten könnte, zuvor die Wildheit des Panthers 
und des Uhus, oder das Schädliche des Dornbusfis und der Nessel 
beseitigt und stattdessen wahrhaft Menschlimes und Unsmädlimes ein­
gepflanzt werden? Wie dies gesmehen kann, lehrt auch der Herr bei 
Johannes 1 5, t-7. 

VI. 

ES GIBT EINE ZURECHNUNG; ABER ES HANDELT SICH DABEI 
UM EINE ZURECHNUNG DES GUTEN UND BOSEN UND 

ZUGLEICH DES GLAUBENS. 

643 Wenn im Wort die Zurechnung erwähnt wird, so handelt es sim dabei 
um die Zurechnung des Guten und Bösen, wie aus unzähligen Stellen 
erhellt, von denen einige oben bereits angeführt wurden. Damit aber 
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jeder Gewißheit darüber erlange, daß es keine andere Zurechnung 
gibt, sollen auch hier einige dieser Stellen aus dem Wort aufgezählt 
werden. Diese sind : 
Des Menschen Sohn wird kommen und dann einem jeden nach seinen 

Taten vergelten (Matth. 1 6 , 2 7). Es werden hervorgehen, die da Gutes 

getan haben, zur Auferstehung des Lebens, die aber Böses getan haben 

zur Auferstehung des Gerichts (Job. 5, 29). Ein Buch ward geöffnet, 

das Buch des Lebens, . . .  und sie wurden a11e nach ihren Werken ge­

richtet (Oftb. 20, 1 2  f.) . Siehe, ich komme bald, und mein Lohn mit 

mir, jedem nach seinem Werk zu geben (Offb. 22 ,  12) .  Heimsuchen 

will ich an ihm seine�erk(. und seine Werke ihm vergelten (Hasch. 4 ,  9 1  

Sach. 1 , 6 1  Jer. 25 ,  1 4 1 3 2 ,  1 9). Gott wird am Tage Seines Zorns und 

Seines gerechten Gerichts einem jeden vergelten nach seinen Werken 

(Röm. 2 ,  5 f.) . Wir müssen alle offenbar werden vor dem Richterstuhle 

Christi, damit ein jeder empfange, was er bei Leibesleben getan hat, 

es sei gut oder böse (2 . Kor. 5, 1 0) .  

b Kein anderes Gesetz der Zurechnung bestand beim Beginn der Kirche, 
und kein anderes wird bestehen an ihrem Ende. Ersteres zeigt sich an 
Adam und seinem Weib, insofern sie verdammt wurden, weil sie Böses 
getan hatten, da sie vom Baume der Erkenntnis des Guten und Bösen 
aßen, 1 .  Mose 2 und 3 ;  daß aber auch am Ende der Kirche kein anderes 
sein wird, zeigen deutlich die folgenden Worte des Herrn : 
Wenn aber des Memchen Sohn in Seiner Herrlichkeit kommen wird 

. . .  dann wird Er sitzen auf dem Throne Seiner Herrlichkeit . . .  und 

Er wird zu den Schafen auf Seiner Rechten sagen : Kommt her, ihr 

Gesegneten . . .  ererbet das Reich , das euch bereitet ist von der Grün­

dung der W e!t an, denn ic'h bin hungrig gewesen, und ihr habt mir zu 

essen gegeben. ICh bin durstig gewesen, und ihr habt mich getränkt. 

Ich bin ein Fremdling gewesen, und ihr habt mich aufgenommen. IdJ 

bin naCkend gewesen, und ihr habt mich bekleidet. Ich bin krank 

gewesen, und ihr habt mich besucht. IdJ bin im Gefängnis gewesen, 

und ihr seid zu mir gekommen. Zu den Böcken auf Seiner Linken 
hingegen sagt Er, weil sie das Gute nicht getan hatten :  Weichet von 

mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, das dem Teufe! und seinen 

Engeln bereitet ist ( Matth. 25 ,  3 1  ff.) . Jeder, der offene Augen hat, 
kann daran klar erkennen, daß es eine Zurechnung des Guten und 
Bösen gibt. 

c Daß es ebenso auch eine Zurechnung des Glaubens gibt, beruht darauf, 
daß die tätige Liebe, die dem Guten, und der Glaube, der dem Wahren 
angehört, in den guten Werken beisammen sind, daß aber, wo sie nicht 



D E S  G U T E N  U N D  B O S E N  78� 

beisammen sind, die Werke nicht gut sind, man vergleiche oben 
Nr. 373-377. Deshalb sagt Jakobus : Ist nicht Abraham, unser Vate� . 

durch Werke gerecht.rgeworden, als er seinen Sohn auf dem Altar 

darbrachte 7 Da siehst du, daß der Glaube mit seinen Werken mit­

wirkte und durdJ die Werke der Glaube vollkommen ward. Und so 

ist die Schrift erfüllt worden, die da sagt :  Abraham hat Gott geglaubt, 

und es ward ihm zur Gerechtigkeit gerechnet (Jak. 2, 2 1-23) .  
644 Der Grund, weshalb die Häupter der christlichen Kirchen, und mit 

ihnen ihre Untergebenen, die Zurechnung, wo sie im Wort genannt 
wird, als Zuredmung des Glaubens verstanden, dem die Gerechtigkeit 
und das Verdienst Christi eingeschrieben und so dem Menschen zu­
geschrieben sind, ist der, daß sie 1 4  Jahrhunderte hindurch, d. h. von 
der Zeit der Nicänischen Kirchenversammlung an, von keinem anderen 
Glauben etwas wissen wollten. Deshalb hat sich dieser allein in ihrem 
Gedächtnis festgesetzt und sich von da aus ihrem Gemüt gleichsam 

., 

., ' I  

( '·' . 

organisd1 eingefügt. Von dieser Zeit an hat er der Kirche ein Licht .(,._ ,, r !]('> ,t, 
L 

1- I i<-'' U/Ivv .L-t 
ge.währ.t.J das einem Feuerbrand zur Nachtzeit gleicht, in dessen Licht 1 . r _ 

er geradezu als die theologische Wahrheit selbst erschien, so als ob CU 0 c:f"'t(f ' 
(J..<?-'<I>if'P[ '  von ihr alles übrige in fortlaufender Verkettung abhinge und aus- ·t 

einanderfallen müsse, wenn jenes Haupt oder jene Tragsäule entfernt 
würde. Dieses erborgte Licht mit all ihrer Theologie müßte daher 
verlöschen, wenn sie sich beim Lesen des Wortes einen anderen als 
jenen Zurechnungsglauben vorstellten. Es würde eine Finsternis ent­
stehen, in der die ganze christliche Kirche verschwinden würde. Er 
wurde deshalb zurückgelassen wie ein WurzelstoCk in der Erde, nach-

dem der Baum abgehauen und verdorben ist, . . .  bis daß sieben Zeiten 

darüber hingegangen sind (Dan. 4, 20). Wer von den Vorstehern der 
Kirche, die sich auf diesen Glauben festgelegt haben, verstopfte sim �::..u: "' ' 
nicht das Ohr mit Watte um nur ja nicht etwas zu hören, was wider . ' t  1�VP 

denselben vorgebracht wird? Du aber, mein Leser, tu deine Ohren 
auf und lies das Wort Gottes, so wirst du deutlich einen anderen 
Glauben und eine andere Zurechnung innewerden als jene, zu der du 
dich bisher überredet hattest. 

645 Das Wort vom Anfang bis zum Ende ist voll von Zeugnissen und Be­
legen dafür, daß jedem sein Gutes und Böses zugerechnet wird. Um 
so erstaunlicher ist es, daß sich die Dogmatiker der christlichen Religion 
ihre Ohren gleichsam wie mit Wachs verstopft und ihre Augen wie mit 
einer Salbe überstrichen haben, um nur ja keine andere Zurechnung 
als diejenige ihres obenerwähnten Glaubens zu hören oder zu sehen, 
weder in der Vergangenheit noch in der Gegenwart. In Wirklid1keit 

'f-::L•/.. 1 
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jedoch läßt sich dieser Glaube bildlich mit dem schwarzen Star ver­
gleichen, ja mit Recht so nennen, jener Krankheit also, die eine voll­
ständige Blindheit des Auges nach sich zieht, entspringend aus einer 
Verstopfung des Sehnervs, wobei jedoch das Auge vollkommen gesund 
erscheint. Ganz ebenso gehen die Anhänger jenes Glaubens wie mit 
geöffneten Augen einher und machen auf andere den Eindruck, als ob 
sie alles sähen, während sie in Wirklichkeit gar nichts sehen, da ja der 
Mensch nichts davon weiß, wenn er diesen Glauben erhält, bei dessen 
Empfang er ja angeblich wie ein Klotz ist, so daß er nachher weder 
weiß, ob der Glaube in ihm ist, oder ob etwas in demselben ist. Später 
jedoch sehen sie wie mit klaren Augen ihren Glauben edle Früchte der 
Rechtfertigung gebären und zur Welt bringen, nämlich die Sünden­
vergebung, Belebung, Erneuerung, Wiedergeburt und Heiligung, obwohl 
sie in Wirklichkeit von keiner einzigen dieser Früchte ein Zeichen 
gesehen haben, noch sehen können. 

6 4 6  Das Gute, d. h. die Nächstenliebe, und das Böse, d.  h. die Ungerechtig­
keit, werden dem Menschen nach dem Tode zugerechnet. Dies ist mir 
aufgrund all meiner Erfahrungen über das Los derer, die aus dieser 
Welt in die andere hinübergehen, zur Gewißheit geworden. Jeder wird 
dort nach Verlauf einiger Tage auf seine Beschaffenheit hin untersucht, 
d. h. wie es bei ihm in der vorigen \'V elt mit der Religion stand. Ist 
dies geschehen, so berichten die Prüfenden das Ergebnis in den Himmel, 
und dann wird er zu seinesgleichen, also zu den Seinigen gebracht und 
auf diese Weise gesd1ieht die Zuredmung. Es gibt eine Zurechnung 
des Guten bei allen, die im Himmel, eine Zurechnung des Bösen aber 
bei allen, die in der Hölle sind. Dies wurde mir klar aufgrund der Ein­
ordnung beider durch den Herrn. Der ganze Himmel ist nach allen Ver­
schiedenheiten der Liebe zum Guten und die ganze Hölle nach allen 
Verschiedenheiten der Liebe zum Bösen in Gesellsd1aften gegliedert. 
In ähnlicher Weise ordnet der Herr auf Erden die Kirche; denn diese 
entspricht dem Himmel, und ihre Religion ist das Gute. Oberdies frage 
man jeden beliebigen Menschen, der zugleich Religion und Vernunft 
hat, er sei aus diesem oder einem der beiden anderen genannten Erd­
teile, wer seiner Meinung nach in den Himmel und wer in die Hölle 
kommen werde. Die einstimmige Antwort wird lauten : Die das Gute 
tun, in den Himmel und die das Böse tun, in die Hölle. Wer wüßte 
überdies nicht, daß jeder wahrhafte Mensch einen Mitmenschen, 
irgendeine Gesellschaft, die Bürgerschaft einer Stadt oder eines 
Reiches, je nach dem Guten liebt? Ja, dies gilt nicht nur von den 
Menschen, sondern auch von den Tieren, und selbst das Unbeseelte, 
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wie die Häuser, Besitzungen, Felder, Gärten, Bäume, Wälder, Lände­
reien, sogar die Metalle und Steine, werden entsprechend ihrer Güte 
und Brauchbarkeit geschätzt. Das Gute und die Brauchbarkeit aber 
sind eins : Warum sollte also nicht der Herr den Menschen und die 
Kirche ihrem Guten gemäß lieben? 

VII. 

DER GLAUBE UND DIE ZURECHNUNG DER NEUEN KIRCHE 
KONNEN DURCHAUS NICHT MIT DEM GLAUBEN UND DER 
ZURECHNUNG DER VORIGEN KIRCHE ZUSAMMEN SEIN; 
SOBALD DAS GESCHIEHT, ENTSTEHT EIN DERARTIGER ZU­
:;AMMENSTOSS UND STREIT, DASS BEI DEM MENSCHEN 

ALLES ZUGRUNDEGEHT, WAS SACHE DER KIRCHE IST. 

6 4 7 Der Glaube und die Zurechnung der neuen Kirche können deshalb 
nicht mit dem Glauben und der Zurechnung der vorigen oder noch 
bestehenden Kirche zusammensein, weil sie nicht zum dritten, ja nicht 
einmal zum zehnten Teil miteinander übereinstimmen. Der Glaube 
der vorigen Kirche lehrt, daß von Ewigkeit her drei göttliche Personen 
bestanden haben, von denen jede einzeln oder für sich Gott war, und 
daß folglich ebenso viele Schöpfer existiert haben. Der Glaube der 
neuen Kirche hingegen ist, daß nur eine göttliche Person, also nur ein 
Gott von Ewigkeit her war, und daß außer Ihm kein anderer Gott ist. 
Der Glaube der vorigen Kirche lehrte daher eine in drei Personen 
zerteilte göttliche Dreieinigkeit, während der Glaube der neuen Kirche 
eine Dreieinheit lehrt, die in einer Person vereinigt ist. 

b Der Glaube der vorigen Kirche richtete sich auf einen unschaubaren, 
unzugänglichen und unverbindbaren Gott, von dem man eine Denk­
vorstellung wie von einem Geist, das heißt in diesem Falle, wie von 
einem Äther oder Wind hatte. Der Glaube der neuen Kirche richtet 
sich hingegen auf einen schaubaren, zugänglichen und verbindbaren 
Gott, in dem ein unschaubarer, unzugänglicher und unverbindbarer 
Gott ebenso wohnt wie die Seele in ihrem Leibe, ein Gott also, von 
dem man die Vorstellung eines Menschen hat; denn der eine Gott von 
Ewigkeit ist Mensch geworden in der Zeit. 

c Der Glaube der vorigen Kirche schreibt dem unsmaubaren Gott alle 
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Macht zu und entzieht sie dem schaubaren Gott. Er lehrt nämlich, daß 
Gott Vater den Glauben zurechne und damit das ewige Leben schenke, 
während der schaubare Gott lediglich vermittelnd dazwischen trete, 
und daß beide, beziehungsweise - nach der Lehre der griechischen 
Kirche - allein Gott Vater, dem Heiligen Geist, dem nach der Reihen· 
folge dritten Gott für sich, alle Macht gebe, die Wirkungen jenes 
Glaubens hervorzubringen. Der Glaube der neuen Kirche hingegen 
schreibt dem schaubaren Gott, in welchem der unschanbare wohnt, die 
Allmad1t zu, die Zurechnung sowie auch die Heilswirkungen zu voll­
bringen. 

d Der Glaube der vorigen Kirche rid1tet sich vor allem an Gott den 
Schöpfer und nicht zugleich an Ihn als den Erlöser und Heiland, der 
Glaube der neuen Kird1e hingegen an den einen Gott, der zugleid1 
unser Smöpfer, Erlöser und Heiland ist. 

e Glaube der vorigen Kirme ist, daß dem aus Gnaden geschenkten und 
zugeremneten Glauben von selbst die Buße, Sündenvergebung, Er­
neuerung, Wiedergeburt, Heiligung und Seligkeit folgen - ohne daß 
ihnen irgend etwas von seiten des Mensmen beigemischt oder ver­
bunden werde . .Hingegen lehrt der Glaube der neuen Kirche die Buße, 
Umbildung und Wiedergeburt und somit Sündenvergebung unter 
Mitwirkung des Mensd1en. 
Der Glaube der vorigen Kirme lehrt die Zuremnung des Verdienstes 
Christi, welme der geschenkte Glaube ergreift, der Glaube der neuen 
Kirme hingegen die Zuredmung des Guten und Bösen, zugleich aber 
des Glaubens, und daß diese Zuremnung der Heiligen Schrift gemäß, 
die andere aber ihr zuwider sei. 

g Die vorige Kirche lehrt, daß der Mensch mit dem Glauben beschenkt 
werde, in dem das Verdienst Christi sei, während der Mensch sim dabei 
wie ein Klotz oder Stein verhalte ; ebenso lehrt sie ein völliges Un­
vermögen des Menschen in geistigen Dingen. Die neue Kird1e hingegen 
lehrt einen ganz anderen Glauben, der nicht auf das Verdienst Christi, 
sondern auf Jesus Christus selbst als unseren Gott, Erlöser und Heiland 
ausgerimtet ist, sowie einen freien Willen, damit der Mensch sich zur 
Aufnahme bereitmamen und mitwirken könne. 

h Die vorige Kirme fügt ihrem Glauben die Nächstenliebe als bloßes 
Anhängsel bei, nicht aber als das Mittel zur Seligkeit, und baut darauf 
die Religion auf. Die neue Kirme dagegen verbindet den Glauben an 
den Herrn und die tätige Liebe gegen den Näd1sten als zwei un­
zertrennlime Dinge, und baut darauf die Religion auf. Daneben gibt 
es nom manche andere Abweichungen. 
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64 8 Diese kurze Aufzählung der Abweichungen oder Gegensätze zeigt 
deutlich, daß der Glaube und die Zurechnung der neuen Kirche keines­
falls mit dem Glauben und der Zurechnung der vorigen oder bisher 
bestehenden Kirche zusammensein kann. Da nun eine solche Zwietracht 
und Uneinigkeit zwischen dem Glauben beider Kirchen und dessen 
Zurechnung besteht, so sind sie ihrer Art nach völlig verschieden. 
Wären sie im Gemüt des Menschen beisammen, so entstünde ein der­
artiger Zusammenstoß und Widerstreit, daß alles zugrundeginge, was 
im Menschen zur Kirche gehört, und daß er in geistiger Hinsicht ent­
weder irrsinnig oder ohnmächtig würde, so daß er nicht einmal mehr 
weiß, worin die Kirche besteht, ja ob es überhaupt eine Kirche gibt. 
Würde er dann wohl noch etwas von Gott, vom Glauben und von der 
Nächstenliebe wissen? 

b Der Glaube der vorigen Kirche schließt alles Licht aus der Vernunft 
aus und kann daher mit einer Nachteule verglichen werden, wohingegen 
der Glaube der neuen Kirche einer Taube gleicht, die des Tags fliegt 
und aus dem Licht des Himmels sieht. Ihre Verbindung in einem und 
demselben Gemüt ist daher ebenso unmöglich, wie das Zusammensein 
von Nachteule und Taube im gleichen Nest. Beide würden ihre Eier 
hineinlegen und ihre Jungen ausbrüten, dann aber würde die Nachteule 
die Jungen der Taube zerreißen und ihren eigenen Jungen zur Speise 
geben; denn die Nachteule ist ein gefräßiger Vogel. 

c Der Glaube der vorigen Kirche wird im zwölften Kapitel der Offen­
barung durch den Drachen beschrieben, der Glaube der neuen Kirche 
durch das von der Sonne umgebene Weib, das auf dem Haupt eine 
Krone von zwölf Sternen trug. Der Vergleich läßt darauf schließen, 
in welchem Gemütszustand sich ein Mensch befände, wenn sie beide 
bei ihm zusammenkämen. Der Drache würde sich nämlich zu der 
gebärenden Frau stellen, um ihr Neugeborenes alsbald zu verschlingen, 
und er würde sie, nachdem sie an ihren Ort in der Wüste weggeflogen 
ist, verfolgen und Wasser gleich einem Strom gegen sie ausspeien, um 
sie zu ersäufen. 

649 Ähnliches würde also geschehen, wenn jemand den Glauben der neuen 
Kirche gutheißen, gleichzeitig aber den Glauben der vorigen Kirche 
über die Zurechnung des Verdienstes und der Gerechtigkeit des Herrn 
beibehalten wollte, ist doch letzterer die Wurzel, aus der alle Dogmen 
der vorigen Kirche wie Ableger hervorgegangen sind. Geschähe dies, 
es wäre vergleichsweise, wie wenn jemand sich aus fünfen der Hörner 
des Drachen herauswinden würde, nur um sich in die fünf übrigen zu 
verwickeln, oder wie wenn jemand dem Wolf entfliehen, stattdessen 
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aber auf den Tiger stoßen würde, oder wie wenn sich jemand aus einer 
wasserlosen Grube herausarbeiten würde, um in eine Grube voller 
Wasser zu fallen und darin zu ertrinken. Denn ein solcher Mensch 
würde gar leicht wieder in all jene, ihrem Wesen nach beschriebenen 
Dogmen des vorigen Glaubens zurückkehren, damit auch in den ver­
dammungswürdigen Irrtum, sich das eigentlid1 Göttliche des Herrn 
zuzurechnen und zuzueignen, nämlich die Erlösung und Gerechtigkeit, 
die nur angebetet, aber nicht zugeeignet werden kann. Denn würde 
der Mensch sie sich zurechnen und zueignen, er würde, wie gesagt, 
gleich einem in die Sonne Geschleuderten verzehrt werden, durch deren 
Limt und Wärme er doch vielmehr sehen und sein körperliches Leben 
haben soll. Das Verdienst des Herrn ist die Erlösung, Seine Erlösung 
und Seine Gerechtigkeit aber sind zwei göttliche Attribute, die nicht 
mit dem Menschen verbunden werden können, wie oben gezeigt wurde. 
Daher hüte sich jeder, die Zurechnung der vorigen Kirche in die der 
neuen hinüberzunehmen. Es würden sich daraus traurige Folgen er­
geben, die seiner Seligkeit im Wege stünden. 

VIJI .  

DER HERR RECHNET JEDEM MENSCHEN DAS GUTE, DIE 
HOLLE JEDEM MENSCHEN DAS BOSE ZU. 

650 Die Tatsache, daß der Herr dem Menschen das Gute und gar nichts 
Böses, der Teufel aber, unter dem die Hölle zu verstehen ist, dem 
Mensd1en das Böse zurechnet und gar nichts Gutes, ist für die Kirche 
etwas Neues. Dies liegt daran, daß man im Worte Gottes oftmals 
liest, Gott zürne, räme, hasse, verdamme, strafe, werfe in die Hölle 
oder versuche - was alles in das Gebiet des Bösen gehört und daher 
böse ist. Oben im Kapitel über die Heilige Schrift wurde jedoch gezeigt, 
daß ihr Buchstabensinn aus Dingen zusammengesetzt ist, die man 
Scheinbarkeiten und Entsprechungen nennt, und zwar deshalb, damit 
eine Verbindung der äußeren Kirche mit ihrer inneren und so der Welt 
mit dem Himmel bestehen möge. In dem genannten Kapitel wurde 
auch gezeigt, daß beim Lesen derartiger Stellen im Wort eben jene 
Scheinbarkeiten des Wahren, wenn sie vom Menschen zum Himmel 
übergehen, in ernte Wahrheiten verwandelt werden, und diese sind, daß 



D E S  H E R R N  U N D  D E R  H O L L E  789 

der Herr durchaus nicht zürnt, rächt, haßt, verdammt, straft, in die 
Hölle wirft und versucht, mit anderen Worten, keinem Menschen etwas 
Böses zufügt. Diesen Wechsel, beziehungsweise diese Verwandlung 
habe ich in der geistigen Welt oft beobachtet. 

65 1 Auch die Vernunft selbst pflichtet bei, daß der Herr keinem Menschen 
etw·as Böses will, es ihm folglich auch nicht zurechnen kann ; ist Er doch 
die Liebe und Barmherzigkeit, folglich das Gute selbst. All dies gehört 
zu Seinem göttlid1en Wesen. Daher verstieße es gegen Sein göttliches 
Wesen, wollte man dem Herrn das Böse oder irgend etwas Böses zu­
schreiben. Es wäre ein Widerspruch und ebenso abscheulich, wie wenn 
man den Herrn und den Teufel, beziehungsweise den Himmel und die 
Hölle miteinander verbinden wollte, zwisd1en denen doch nach Lukas 
1 6, 26 eine so große Kluft festgelegt ist, daß die, welChe von hier zu 

euCh binübergeben wollen, es niCht können, und man auCh von dort 

niCht zu uns herüberkommen kann. Nicht einmal ein Engel des Himmels 
ist imstande, jemandem etwas Böses zuzufügen, wohnt ihm doch vom 
Herrn her das Wesen des Guten inne. Umgekehrt aber kann ein Geist 
der Hölle dem anderen gar nichts anderes als Böses zufügen, da ihm 
vom Teufel her die Natur des Bösen innewohnt. Das Wesen oder die 
Natur, die sich jemand in der Welt angeeignet hat, kann nach dem 
Tode nicht verändert werden. 
Man versuche doch einmal, sich das Wesen des Herrn vorzustellen, 
wenn Er die Bösen mit Zorn und die Guten mit Barmherzigkeit an­
blickte. Es gibt ja Myriaden und Abermyriaden von Bösen und ebenso 
von Guten. Letztere würde Er aus Gnaden selig machen und erstere 
aus Rache verdammen. Wenn Er nun die einen und die anderen mit so  
ungleichen Augen, einem sanften und einem strengen, einem barm­
herzigen und einem unbarmherzigen, anblickte, was würde da aus 
Gott dem Herrn werden ? Wer wüßte nicht aus den Predigten in  
den Kirchen, daß alles, was in  sich selbst gut ist, von Gott, alles aber, 
was in sich selbst böse ist, vom Teufel stammt? Würde daher irgendein 
Mensch sowohl das Gute als auch das Böse aufnehmen, das Gute vom 
Herrn und das Böse vom Teufel, beides in den Willen, so wäre er 
weder kalt noch warm, sondern lauwarm und würde nach den Worten 
des Herrn in der Offenbarung, Kapitel 3, 1 5  f., ausgespien werden. 

652 Daß der Herr jedem Menschen das Gute und niemandem das Böse zu­
rechnet, daß Er also keinen zur Hölle verurteilt, sondern alle, soweit 
sie Ihm folgen, zum Himmel erhebt, geht klar aus Seinen folgenden 
Worten hervor : Jesus sprach : Wenn iCh erhöht  bin von der Erde, 

werde iCh alle zu mir ziehen (Job. 1 2 ,  32). Gott bat Seinen Sohn niCht 
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in die Welt gesandt, daß Er die Welt riCh te, sondern daß die Welt 

durCh Ihn selig werde. Wer an Ihn glaubt, wird niCht geriChtet, wer 

aber niCht glaubt, der ist sChon geridJ tet (loh. 3, 1 7  f.). Wenn jemand 

meine Worte hört und nicbt befolgt, so riChte niCht ich ihn , denn 

ic'h bin nicht gekommen, die Welt zu riCh ten, sondern die Welt selig 

zu maChen. Wer mic'h verwirft und meine Worte nidJt annimmt, hat 

sChon seinen Ricb ter : das Wort, das ic'h verkündet habe, wird ihn 

riChten am jüngsten Tage (loh. 8. 1 5) . Hier wie auch an anderen Stellen 
im Wort wird unter dem Gericht die Verurteilung zur Hölle verstanden, 
d. h. die Verdammnis;  im Blick auf das Heil hingegen begegnet nicht 
der Ausdruck »Gericht«, sondern »Auferstehung zum Leben«, man ver-

b gleiche Johannes 5, 24. 29; 3, 1 8. Das Wort, das da richten wird, ist 
die Wahrheit, und diese besagt, daß alles Böse von der Hölle stammt, 
daß mithin das Böse und die Hölle eins sind. Wird daher ein Böser 
vom Herrn zum Himmel erhoben, so zieht ihn sein Böses abwärts, 
und weil er das Böse liebt, so folgt er seinem Zug nach unten ganz von 
selbst. Ebenso ist es eine Wahrheit im Wort, daß das Gute der Himmel 
ist. Wird daher der Gute vom Herrn zum Himmel erhoben, so steigt 
er wie von selbst hinan und wird hineingeführt. Von diesen heißt es, 
daß sie gesChrieben stehen im Buc'he des Lebens (Dan. 1 2 , 1 1  Ojfb. 1 3 ,  8 ,  
2 0, 1 2 .  1 5 ,  17 ,  8 ,  2 1 ,  6 .  

c Tatsächlich geht vom Herrn unaufhörlid1 eine Sphäre aus, die alle zum 
Himmel erhebt und die ganze geistige Welt, ebenso wie die ganze 
natürliche Welt erfüllt. Diese Sphäre ist wie eine mächtige Strömung 
im Weltmeer, die ein Schiff heimlid1 mit sich fortzieht. Alle Menschen, 
die an den Herrn glauben und nach Seinen Geboten leben, treten in 
diese Sphäre oder Strömung ein und werden erhoben, alle Menschen 
hingegen, welme nicht glauben, suchen sich ihr zu entziehen und ent­
fernen sich nach den Seiten hin, wo sie von dem Strom fortgerissen 
werden, der zur Hölle zieht. 

653 Wer wüßte nicht, daß ein Lamm nur als Lamm und ein Schaf nur als 
Schaf handeln kann, umgekehrt aber ein Wolf nur als Wolf und ein 
Tiger nur als Tiger? Würde nicht, sobald sie untereinandergemengt 
werden, der Wolf das Lamm und der Tiger das Schaf auffressen? 
Daher stellt man Lämmer und Schafe unter die Obhut der Hirten. 
Oder wer wüßte nicht, daß eine Süßwasserquelle aus ihrer Ader kein 
bitteres Wasser hervorströmen lassen, ein guter Baum keine schädlichen 
Früchte tragen kann, daß der Weinstock nicht wie ein Dornstrauch 
sticht, die Lilie nicht wie eine Nessel brennt und die Hyazinthe nicht 
wie eine Distel sticht - oder umgekehrt? Deshalb rottet man dies 
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schädliche Gestrüpp aus Feldern, Weinbergen und Gärten aus, sammelt 
es in Haufen und wirft es ins Feuer. Ebenso verhält es sich nach den 
Worten des Herrn bei Matthäus 1 3 ,  30 und Johannes 1 5 , 6 mit den 
Bösen, die in die geistige Welt kommen. Der Herr sagte auch zu den 
Juden : Ihr OtterngezüCht, wie könnt ihr Gutes reden, da ihr böse 

seid 7 . . . Ein guter Mensch bringt aus dem guten Sc'hatz seines Herzens 

Gutes hervor, während ein böser Mensc'h aus dem bösen Sc'hatz Böses 

hervorbringt (Matth. 1 2 , 3 4  f.) .  

IX. 

DER GLAUBE ENTSCHEIDET UBER DAS URTEIL, JE NACHDEM 
WOMIT ER SICH VERBINDET; VERBINDET SICH WAHRER 
GLAUBE MIT DEM GUTEN, SO FALLT DAS URTEIL FUR DAS 
EWIGE LEBEN, VERBINDET SICH HINGEGEN DER GLAUBE 
MIT DEM BOSEN, SO FALLT DAS URTEIL FUR EWIGEN TOD. 

654 Werke der Nächstenliebe, die von einem Christen und von einem 
Heiden vollbracht werden, erscheinen in der äußeren Gestalt einander 
ganz ähnlich, erweist doch der eine wie der andere seinen Genossen 
jenes Gute der Höflichkeit und Sittlichkeit, das dem Guten der Nächsten­
liebe zum Teil so ähnlich sieht. Der eine wie der andere kann den 
Armen geben, den Dürftigen beistehen und den Predigten in den 
Kirchen zuhören. Aber wer vermöchte zu beurteilen, ob solche, die 
äußerlich gut sind, es ihrer inneren Gestalt nach ebenfalls sind, m it 
anderen Worten, ob ihr Natürliches auch geistig ist? Dies läßt sich 
allein aufgrund des Glaubens entscheiden; denn der Glaube verleiht 
dem guten Werk seine Beschaffenheit. Es bewirkt nämlich, daß Gott 
darin ist, und er verbindet es mit sich im inneren Menschen. Dies hat 
dann zur Folge, daß das natürliche Gute geistig wird. Daß dem so ist, 
ist ausführlicher im Kapitel über den Glauben dargelegt worden, wo 
folgendes nachgewiesen wurde : 
>>Der Glaube lebt nicht, bevor er mit der Nächstenliebe verbunden ist. 
Oie Nächstenliebe wird aus dem Glauben, der Glaube aus der Nächsten­
liebe geistig. Der Glaube ohne Nächstenliebe ist kein Glaube, weil er 
nicht geistig ist, und die Nächstenliebe ohne den Glauben ist keine 
Nächstenliebe, weil sie nicht lebt. Glaube und Nächstenliebe schließen 
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sich gegense1t1g aneinander an und verbinden sich miteinander. Der 
Herr, die Nächstenliebe und der Glaube bilden ein Ganzes, ebenso wie 
das Leben, der Wille und der Verstand ; werden sie getrennt, so gehen 
sie alle drei zugrunde, ebenso wie eine Perle, die zu Staub zerfällt«. 

655 Aus dem Angeführten läßt sich ersehen, daß es der Glaube an den 
einen und wahren Gott ist, welcher bewirkt, daß das Gute aud1 nach 
seiner inneren Form gut ist, und umgekehrt, daß der Glaube an einen 
falschen Gott bewirkt, daß das Gute nur in seiner äußeren Form gut 
ist. Aber dies ist nicht an sich gut, wie zum Beispiel der Glaube der 
Heiden des Altertums an ]upiter, ]uno und Apollo, der Glaube der 
Philister an Dagon, anderer an Baal und Baalpeor, der Glaube des 
Magiers Bileam an seinen Gott und der der Ägypter an viele Götter. 
Völlig anders verhält es sich mit dem Glauben an den Herrn, welcher 
nach 1 .  Joh. 5, 20 der wahre Gott und das ewige Leben ist, und in dem 
nach Paulus in seinem Brief an die Kolosser 2, 9, die ganze Fülle der 

Gottheit leibhaftig wohnt. Der Glaube an Gott, was ist er anderes, als 
ein Aufblick zu Ihm und von daher Seine Gegenwart, zugleich damit 
aber die Zuversicht, daß Er hilft? Der wahre Glaube, was ist er ferner, 
als ebendies zugleich mit der Zuversicht, daß alles Gute von Ihm 
stammt und Er bewirkt, daß Sein Gutes auch tatsächlich selig machen 
wird? Verbindet sich also dieser Glaube mit dem Guten, so fällt das 
Urteil für das ewige Leben - ganz anders jedoch, wenn er sich nicht 
mit dem Guten, oder wenn er sich gar mit dem Bösen verbindet. 

656 Oben wurde gezeigt, von welcher Art die Verbindung der Nächsten­
liebe und des Glaubens bei denen ist, die an drei Götter glauben, dabei 
aber behaupten, sie glaubten nur an einen. In diesem Fall verbindet 
sich nämlid1 die Nächstenliebe mit dem Glauben nur im äußeren 
natürlichen Menschen, und zwar deshalb, weil sein Gemüt in der 
Vorstellung dreier Götter befangen ist, während sein Mund einen Gott 
bekennt. Das Gemüt würde daher, wenn es sich in demselben Augen­
blick in das Bekenntnis des Mundes ergösse, das Ausspred1en eines 
Gottes verhindern und die Lippen nur öffnen, um das Bekenntnis seiner 
drei Götter hervorzustoßen. 

657 Aufgrund der Vernunft vermag jedermann zu sehen, daß das Böse und 
der Glaube an den einen und wahren Gott nicht beisammensein können, 
ist doch das Böse wider und der Glaube für Gott. Auch ist das Böse 
eine Sad1e des Willens und der Glaube eine Sache des Verstandes. Der 
Wille aber fließt in den Verstand ein und bewirkt, daß er denkt, nicht 
umgekehrt. Der Verstand lehrt nur, was man wollen und tun soll. 
Deshalb ist das Gute, das ein solcher Mensch tut, an sich etwas Böses. 
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Es gleicht einem glänzenden Knochen, dessen Mark faulig ist, einem 
Schauspieler auf der Bühne, der die Rolle eines hohen Herrn spielt, 
dem sd1önen Angesicht einer verbrauchten Dirne, dem auf silberfarbigen 
Flügeln einherflatternden Schmetterling, der seine kleinen Eier auf die 
Blätter eines guten Baumes ablegt und damit dessen Frucht verdirbt, 
einem wohlriechenden Duft aus einer Giftpflanze, ja einem gesitteten 
Straßenräuber und einem frommen Verleumder. Das Gute eines solchen 
Menschen, das an sich etwas Böses ist, wohnt daher gleichsam in einer 
inwendigen Kammer des Hauses, sein Glaube aber, der im Vorhof 
räsonnierend auf und niedergeht, ist eine bloße Chimäre, Maske oder 
Wasserblase. Damit ist die Wahrheit des Satzes erwiesen, daß der 
Glaube das Urteil über das Gute und Böse fällt, das mit ihm verbunden. 
wird. 

X. 

KEINEM WIRD ZUGERECHNET, WAS ER DENKT, SONDERN 
WAS ER WILL. 

658 Wie jeder Gebildete weiß, gibt es zwei Vermögen oder Teile des. 
Gemüts, nämlich den Willen und den Verstand. Wenige aber sind' 
imstande, gehörig zwisd1en ihnen zu unterscheiden, ihre Eigensd1aften 
im einzelnen zu erwägen und nachher in die richtige Beziehung zu­
einander zu bringen. Wer dies nid1t vermag, kann sich nur eine ganz 
dunkle Vorstellung vom Gemüt machen. Werden daher nicht zuvor· 
die Eigenschaften eines jeden dieser beiden Vermögen gesondert be­
schrieben, so wird auch der Satz, daß keinem zugerechnet werde, was 
er denkt, sondern was er will, nicht verstanden. Diese Eigenschaften 
sind, kurz gesagt, folgende :  
1 .  Die Liebe selbst und alles, was zu  ihrem Gebiet gehört, hat ihren. 
Sitz im Willen. Wissenschaft, Einsicht und Weisheit haben ihren Sitz 
im Verstand. Ihnen haucht der Wille seine Liebe ein und bewirkt 
dadurch ihre Gunst und Zustimmung. Dies ist der Grund, daß der 
Mensch so beschaffen ist, wie seine Liebe und daraus stammende· 
Einsicht. 
2. Hieraus folgt auch, daß alles Gute und ebenso alles Böse ins Gebiet 
des Willens gehört; denn alles, was aus der Liebe hervorgeht, nennt 
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der Mensch gut, sei es auch in Wirklichkeit etwas Böses. Dies bewirkt 
das Lustgefühl, welches das Leben der Liebe ausmacht. Durch dieses 
Lustgefühl dringt der Wille in den Verstand ein und bringt dort die 
Zustimmung hervor. 
3 .  Der Wille ist also das Sein oder Wesen des Menschenlebens, der 
Verstand das Existieren oder Dasein von daher, und weil das Wesen 
nid1ts Bestimmtes ist, wenn es nicht eine gewisse Form hat, so aud1 
nicht der Wille, wenn er nicht im Verstand ist. Daher gestaltet sich 
der Wille im Verstand und tritt so ans Lid1t. 
4. Die Liebe im Willen ist der Endzweck. Im Verstande sucht und 
findet sie die Ursachen, durd1 welche sie zur Wirkung vorrückt, und 
weil der Endzweck gleichbedeutend mit dem Vorsatz ist und diesen 
beabsichtigt, so gehört auch der Vorsatz ins Gebiet des Willens und 
dringt durch die Absicht in den Verstand ein, den sie antreibt, sich mit 
den Mitteln zu befassen, und in sich zu erwägen, um dasjenige zu 
beschließen, was die Wirkungen herbeiführt. 
5. Alles Eigene des Menschen hat seinen Sitz im Willen. Von der 
ersten Geburt her ist es böse, durch die zweite Geburt aber wird es 
gut. Erfolgt die erste Geburt von seiten der Eltern, so die zweite von 
seiten des Herrn. 
Aus diesen wenigen Feststellungen läßt sich ersehen, daß Wille und 
Verstand verschieden geartet und von der Schöpfung her verbunden 
sind wie Sein und Dasein, daß mithin der Mensch in erster Linie durch 
den Willen und erst in zweiter Linie durch den Verstand Mensch ist. 
Aus diesem Grunde wird dem Menschen der Wille zugerechnet, nicht 
aber das Denken, mithin das Böse und das Gute, weil diese, wie gesagt, 
im Willen und von da aus im Denken des Verstandes wohnen. 

<>59 Dem Menschen wird irgendetwas Böses, das er nur denkt ,  nid1t zu­
gerechnet, weil er so geschaffen ist, daß er das Gute oder das Böse 
einsehen und daher denken kann - das Gute aus dem Herrn und das 
Böse aus der Hölle. Er ist nämlich in der Mitte zwischen beiden, begabt 
mit dem Vermögen, das eine oder das andere aus seinem freien Willen 
in geistigen Dingen zu wählen, wovon oben in dem entsprechenden 
Kapitel gehandelt wurde. Weil er nun diese Fähigkeit hat, frei zu 
wählen, so kann er wollen oder nicht wollen, aber was er will, das 
wird vom Willen aufgenommen und angeeignet. Entsprechend wird, 
was er nicht will, nicht aufgenommen und folglich auch nicht angeeignet. 
Alles Böse, zu dem der Mensd1 von Geburt her neigt, ist dem Willen 
seines natürlichen Menschen eingeschrieben, und fließt, je nachdem 
wieviel er davon herausnimmt, in seine Gedanken ein. Ebenso aber 
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fließt das Gute mit den Wahrheiten von oben, vom Herrn herab in 
seine Gedanken ein, und hier werden sie abgewogen wie die Gewichte 
in den Waagschalen. Wählt nun der Mensch das Böse, so wird es von 
seinem alten Willen aufgenommen und fügt sich demselben bei, wählt 
er hingegen das Gute mit den Wahrheiten, so bildet der Herr einen 
neuen Willen und einen neuen Verstand über dem alten und pflanzt 
hier nach und nach das neue Gute über dem Wahren ein, mit dessen 
Hilfe Er das darunter befindliche Böse unterwirft, es entfernt und alles 
in Ordnung bringt. Hieraus ergibt sich ferner, daß das Denken der 
Ort ist, in dem alles von den Eltern her innewohnende Böse gereinigt 
und ausgeschieden wird. Würde daher dem Menschen das Böse zu­
gerechnet, das er denkt, so wäre überhaupt keine Umbildung und 
Wiedergeburt möglich. 

660 Weil das Gute Sache des Willens und das Wahre Sache des Verstandes 
ist, vieles in der Welt jedoch. dem Guten entspricht, wie etwa die 

{ t vt-\" 
Früchte und Nutzwirkungen, die Zurechnung selbst )lber der Wert- {i. ( 
schätzung und dem Wert derselben, so folgt, daß alles, was hier über 
die Zurechnung ausgeführt worden ist, mit allem Geschaffenen ver­
glichen werden kann. Wie schon oben an verschiedenen Stellen gezeigt 
wurde, bezieht sich ja alles im Universum auf das Gute und Wahre 
und im entgegengesetzten Sinn auf das Böse und Falsche. Von diesem 
Gesichtspunkt aus läßt sich auch ein Vergleich mit der Kirche anstellen, 
nämlich wenn man sie würdigt nach ihrer Nächstenliebe und ihrem 
Glauben, nicht aber nach ihren äußeren Gebräuchen, die lediglich 
etwas Hinzugefügtes sind. Ähnliches gilt für den Diener der Kirche, 
nämlich wenn man ihn schätzt nach seinem guten Willen und seiner 
Liebe, sowie nach seinem Verstand in geistigen Dingen, nicht aber nach 
seiner Leutseligkeit oder Kleidung. 

b Auch der Gottesdienst und die Kirche, in der er verrichtet wird, läßt 
sich unter diesem Gesichtspunkt betrachten : Der eigentliche Gottes­
dienst vollzieht sich im Willen, und er wird durchgeführt im Verstand, 
gleichsam als seinem Tempel. Das Kirchengebäude aber ist nicht an 
sich heilig, sondern wegen des Göttlichen, das in ihm gelehrt wird. 
Man kann zum Vergleich auch ein irdisches Reich heranziehen, das 
geliebt wird, weil in ihm das Gute zugleid1 mit dem Wahren herrscht, 
was nicht der Fall wäre, sofern in ihm nur das Wahre ohne das Gute 
herrschte. Wer möchte einen König nach seinen Leibwachen, Pferden 
und Wagen, statt nach dem Königlichen beurteilen, das man an ihm 
kennt? Das Königliche aber besteht in der Liebe und Klugheit, mit der 
er regiert. Wer blickte nicht bei einem Triumphzug zuerst auf den 
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Sieger und dann auf den von ihm entfalteten Prunk, statt umgekehrt, 
also vom Wesentlichen auf das Formale? Der Wille ist das Wesentliche, 
das Denken das Formale, und niemand kann dem Formalen etwas 
anderes zurechnen als das, was es vom Wesentlichen her hat. Der 
Gegenstand der Zurechnung ist daher das Wesentliche und nicht das 
Formale. 

VIER DENKWURDIGE ERLEBNISSE 

66 1 Das erste Erlebnis : In der geistigen Welt gibt es in der oberen nörd­
lichen Gegend, nahe dem Osten, Unterrichtsstätten für Knaben, Jüng­
linge, Männer, wie auch für Greise. Alle, die als Kinder starben, 
werden dorthin geschickt und im Himmel erzogen, ebenso alle, die 
frisch aus der Welt ankommen und ein Verlangen nach Kenntnissen 
über Himmel und Hölle haben. Diese Gegend liegt in der Nähe des 
Ostens, um zu ermöglichen, daß alle durch einen Einfluß vom Herrn 
unterrichtet werden; denn der Herr ist der Osten, weil Er in der Sonne 
der geistigen Welt wohnt, welche die reine, von Ihm ausströmende 
Liebe ist. Dem Wesen nach ist daher die aus dieser Sonne ausströmende 
Wärme Liebe, das ausströmende Licht Weisheit. Diese werden ihnen 
vom Herrn aus jener Sonne eingehaucht, und zwar je nach der Auf­
nahme. Die Aufnahme aber richtet sich nach der Liebe des Aufnehmen­
den, sich Weisheit zu erwerben. Nach Ablauf der Sdmlzeit werden 
diejenigen, welche verständig geworden sind, entlassen und heißen nun 
Schüler des Herrn. Zuerst werden sie gen Westen gesandt, diejenigen 
aber, die dort nicht bleiben wollen, gen Süden und einige durd1 den 
Süden gen Osten. So werden sie in Gesellschaften eingeführt, wo sie 
ihre dauernde Bleibe finden sollen. 

b Als ich nun einst über Himmel und Hölle nachdachte, empfand ich 
ein Verlangen nach einer allgemeinen Kenntnis vom Zustand beider, 
wußte ich doch, daß wer das Allgemeine weiß, hernach auch die Einzel­
heiten begreifen kann, weil sie im Allgemeinen enthalten sind, wie die 
Teile im Ganzen. In diesem Verlangen blickte ich nach jener Gegend 
in dem gen Osten gelegenen nördlichen Himmelsstrich, wo die 
Unterrichtsstätten waren, und begab mich auf einem mir nun geöffneten 
Weg dorthin. Ich trat in eine Versammlung junger Männer ein und 
wandte mich an die unterrichtenden Oberlehrer, welche ich fragte, ob 
sie das Allgemeine von Himmel und Hölle wüßten. Sie erwiderten : 
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»Wir wissen zwar nur wenig davon, aber wenn wir gen Osten zum 
Herrn aufblicken, so werden wir erleud1tet werden und es wissen«. 

c Dies taten sie nun und sagten dann : »Das Allgemeine der Hölle besteht 
aus dreierlei, das dem Allgemeinen des Himmels gerade entgegen­
gesetzt ist, nämlich aus den folgenden drei Liebesarten : der Herrsd1-
liebe aus der Selbstliebe, der Liebe, die Güter anderer zu besitzen aus der 
Weltliebe und aus der buhlerischen Liebe. Das Allgemeine des Himmels 
dagegen besteht in folgenden drei Liebesarten : der Herrschliebe aus 
der Liebe zum Nutzenschaffen, der Liebe, die Güter der Welt zu 
besitzen aus der Liebe, dadurch Nutzen zu stiften, sowie aus der wahr­
haft ehelid1en Liebe«. Nachdem sie geendet hatten, wünschte id1 ihnen 
Frieden, ging hinweg und kehrte nach Hause zurück. Dort angelangt, 
wurde mir aus dem Himmel gesagt : "Untersuche diese drei allgemeinen 
Dinge von oben bis unten, und dann wollen wir sie in deiner Hand 
sehen<<. Sie gebrauchten den Ausdruck »in der Hand sehen<<, weil den 
Engeln alles, was der Mensch mit dem Verstand betradltet, gleichsam 
in die Hände geschrieben erscheint. Deshalb heißt es in der Offen­
barung, sie hätten auf der Stirne und auf der Hand ein Malzeid1en 
erhalten, Kapitel 1 3 ,  1 6 ;  1 4, 9; 20, 4.  

d Daraufhin untersuchte ich die erste allgemeine Liebe der Hölle, die 
Herrschliebe aus der Selbstliebe, und sodann die mit ihr im Verhältnis 
der Entspred1ung stehende allgemeine Liebe des Himmels, die Herrsch­
liebe aus der Liebe zu den Nutzwirkungen. Ich durfte nämlich nicht 
die eine Liebe ohne die andere betrachten, weil der Verstand die eine 
nicht ohne die andere fassen kann, da sie einander entgegengesetzt 
sind. Will man beide erkennen, so müssen sie daher einander als 
Gegensätze gegenübergestellt werden. Ein schönes, fein gebildetes 
Gesicht tritt ja auch erst durch das ihm entgegengesetzte unschöne und 
mißgestaltete Gesicht recht ins Lid1t. Als id1 die Herrschliebe aus der 
Selbstliebe untersuchte, durfte ich erkennen, daß diese Liebe im höchsten 
Grade höllisch ist und sich daher bei denen findet, die in der tiefsten 
Hölle sind, während die Herrsd1liebe aus der Liebe zu den Nutzwir­
kungen im höd1sten Grade himmlisch ist und sich daher bei den Be­
wohnern des obersten Himmels findet. 

e Die Herrschliebe aus der Selbstliebe ist aus dem Grunde im höchsten 
Grade höllisch, weil das Herrschen aus Selbstliebe dem Eigenen ent­
stammt, das Eigene des Menschen aber von der Geburt her das Böse 
selbst und somit der genaue Gegensatz zum Herrn ist. Je mehr daher 
diese Menschen im Bösen Fortschritte machen, desto mehr leugnen sie 
Gott und alles Heilige der Kirche und beten stattdessen sich und die 
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Natur an. 0 daß doch diejenigen, die jenem Bösen verhaftet sind, s ich 
selbst prüfen möchten, dann würden sie es sehen ! Diese Liebe hat auch 
die Eigenschaft, daß sie, je mehr man ihr die Zügel läßt, d. h. wenn 
ihr nichts Unmögliches im Wege steht, desto mehr von Stufe zu Stufe 
hinanstünnt, und zwar bis zur höchsten. Aber auch da findet sie keine 
Ruhe, sondern grämt sich und seufzt, weil es keine höhere Stufe mehr 
gibt. 
Bei den Politikern versteigt sich diese Liebe bis dahin, daß sie Könige 
und Kaiser sein und, wenn möglich, über die ganze Welt herrschen 
und >>König der Könige« oder >>Kaiser der Kaiser<< genannt werden 
wollen. Bei den Geistlichen erhebt diese Liebe sich bis dahin, daß sie 
Götter sein und so weit als möglich über alles im Himmel herrschen 
und Götter genannt werden wollen. Daß weder die einen noch die 
anderen in ihrem Herzen irgendeinen Gott anerkennen, wird das 
Folgende zeigen. Genau umgekehrt aber ist es bei denen, die aus 
Liebe zu Nutzleistungen herrschen wollen. Sie wollen nicht aus sich, 
sondern aus dem Herrn herrschen, weil die Liebe zu den Nutzleistungen 
vom Herrn, ja der Herr selbst ist. Sie betrachten die Würden lediglich 
als Mittel zu den Nutzwirkungen und stellen sie weit über die Würden, 
während den ersteren die Würden weit wichtiger erscheinen als die 
Nutzwirkungen. 

g Als ich hierüber nachdachte, wurde mir durch einen Engel vom Herrn 
gesagt : >>Du sollst nun sehen und did1 durch den Augenschein über­
zeugen, von welcher Art jene höllische Liebe ist«. Alsbald tat sich nun 
die Erde zu meiner Linken auf, und ich sah, wie ein Teufel aus der 
Hölle heraufstieg, der auf dem Kopf einen viereckigen Hut trug, den 
er über die Stirne bis auf die Augen herabgezogen hatte. Sein Gesicht 
war voller Blattern, wie bei einem hitzigen Fieber, die Augen trotzig, 
die Brust aufgeblasen wie ein Kreisel. Aus dem Mund stieß er Rauch 
aus wie ein Ofen, und seine Lenden waren wie von Flammen. Statt 
der Füße hatte er nur etwas Knöchernes ohne Fleisch, und sein ganzer 
Körper verströmte eine stinkende und unreine Wärme. Bei seinem 
Anblick erschrak ich und rief ihm zu : >>Komme nicht näher, sage mir 
aber, woher du bist«. Mit heiserer Stimme antwortete er : >>ld1 bin aus 
der Unterwelt und dort mit zweihundert anderen in einer Gesellschaft, 
die unter allen die erhabenste ist. Wir sind dort alle Kaiser der Kaiser, 
Könige der Könige, Herzoge der Herzoge und Fürsten der Fürsten. 
Keiner bei uns ist einfach nur ein Kaiser, König, Herzog oder Fürst. 
Wir sitzen dort auf Thronen der Throne und entsenden Befehle in die 
ganze Welt, ja darüber hinaus«. Da sagte ich zu ihm : >>Siehst du denn 
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nicht, daß du Unsinn redest, zu dem deine eingebildete Oberherrlichkeit 
dich verleitet?« Darauf antwortete er : »Wie kannst du nur so etwas 
sagen, da wir uns doch selbst ganz und gar so sehen und auch von 
unseren Genossen als solche anerkannt werden ?« 

h Nun wollte ich ihm nicht abermals sagen, daß er Unsinn rede, weil er 
ja infolge seiner Phantasie wahnsinnig war, und es wurde mir zu er­
kennen gegeben, daß dieser Teufel in der Welt nur der Verwalter eines 
Hauses, dabei aber so hochfahrenden Geistes gewesen war, daß er 
alle Mensd1en neben sich verad1tete und sich der Einbildung hingab, 
er sei würdiger als ein König, ja selbst ein Kaiser. In diesem Hochmut 
hatte er Gott geleugnet und alles Heilige der Kirche als etwas erachtet, 
das nicht ihn, sondern nur den dummen Pöbel etwas anginge. Schließlich 
fragte ich ihn : »Wie lange wollt ihr dort noch fortfahren, euch unter­
einander zu rühmen, ihr Zweihundert?« Er sagte : »in Ewigkeit. 
Diejenigen unter uns aber, die andere dadurch quälen, daß sie ihnen 
den Vorrang verweigern, gehen unter ; denn wir dürfen uns zwar 
rühmen, aber keinem etwas Böses zufügen«. Nun fragte ich weiter : 
»Kennst du das Los derjenigen, die auf diese Weise untergehen?« Er 
sagte : »Sie sinken unter in einen gewissen Kerker, wo sie geringer als 
die Geringen oder Geringsten heißen und arbeiten müssen«. Darauf 
sagte ich zu diesem Teufel : »Hüte dich, daß nicht auch du hinabsinkst«. 
Nun tat sich wiedemm die Erde auf, diesmal jedoch zur Rechten, und 
ich sah einen anderen Teufel heraufsteigen, der auf dem Kopf einen 
Spitzhut trug, um den sich etwas wie eine kleine Schlange wand, deren 
Kopf über die Spitze hinausragte. Sein Gesicht war aussätzig von der 
Stirn bis zum Kinn, ebenso beide Hände. Seine Lenden waren nackt 
und schwarz wie Ruß, durch den dunkel etwas wie Herdfeuer hindurch­
schien. Die Unterschenkel waren wie zwei Vipern. Bei diesem An­
blick warf sich der erstgenannte Teufel auf die Knie und betete ihn an. 
Auf meine Frage, warum er dies tue, antwortete er : >>Er ist der Gott 
des Himmels und der Erde und allmächtig«. Nun wandte id1 mich an 
diesen und fragte ihn : »Was sagst du dazu?« Er antwortete : »Was 
soll ich sagen? Ich habe alle Gewalt über Himmel und Hölle. Das 
Schicksal aller Seelen ist in meiner Hand«. Ich fragte weiter: »Wie 
kann der, der ein Kaiser der Kaiser ist, sich so unterwerfen und wie 
kannst du die Anbetung annehmen?« Er antwortete : »Er ist ja doch 
mein Knecht - was ist ein Kaiser vor Gott? In mein«'1r Rechten halte 
ich den Bannstrahl«. 
Darauf erklärte ich ihm : »Wie kannst du nur einen solchen Unsinn 
reden? In der Welt warst du nur ein Domherr und weil du mit der 
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Einbildung gestraft warst, du habest die Schlüssel und damit die Gewalt, 
zu binden und zu lösen, so hast du deinen Geist bis zu diesem Grad 
des Wahnsinns emporgeschraubt, daß du jetzt meinst, du seiest Gott 
selbst«.  Entrüstet schwor er nun, daß er es wirklich sei und daß der 
Herr keinerlei Gewalt im Himmel habe, >>denn« - rief er - >>der 
Herr hat alle Gewalt auf uns übertragen. Wir brauchen nur zu be­
fehlen, und sogleich gehord1en uns Himmel und Hölle ehrerbietig. 
Schicken wir jemanden in die Hölle, alsbald nehmen ihn die Teufel 
auf, dasselbe tun die Engel, sobald wir jemand zu ihnen in den Himmel 
schicken«. Nun fragte ich ihn : >>Wieviel seid ihr in eurer Gesellschaft?« 
Er antwortete : >>Dreihundert, und wir alle sind Götter, id1 selbst aber 
bin der Gott der Götter«. 

k Bei diesen Worten tat sich die Erde unter den Füßen der beiden Teufel 
auf, und sie sanken tief hinab in ihre Höllen. Ich aber durfte sehen, 
daß s ich unter ihren Höllen Zuchthäuser befanden, bereit, diejenigen 
aufzunehmen, welche hinabfielen, weil sie anderen Schaden zugefügt 
hatten.  Jedem Bewohner der Hölle wird nämlich seine Phantasie und 
auch sein Großtun gelassen, aber er darf dem anderen nichts Böses 
zufügen. Der Grund, weshalb sie dort so sind, besteht darin, daß der 
Mensch dann in seinem Geist ist, der Geist aber gelangt, sobald er 
vom Körper getrennt ist, in die volle Freiheit, seinen Neigungen und 
den daraus entspringenden Gedanken zu folgen. 
Nun durfte ich auch in ihre Höllen hineinsehen. Die Hölle der >>Kaiser 
der Kaiser<< und >>König der Könige<< war voll von Unreinem aller 
Art. Ihre Bewohner sahen aus wie allerhand wilde Tiere mit grimmigen 
Augen. Ähnlich war es auch in der anderen Hölle, wo sich die >>Götter<< 
und der >>Gott der Götter« aufhielten. Darin erschienen schreckliche 
Nad1tvögel, Ochim und Ijim genannt, die sie umschwirrten. Es waren 
die Bilder ihrer Phantasie, die sid1 mir so zeigten. Auf diese Weise 
ward mir die Beschaffenheit der weltlichen und kirchlichen Selbstliebe 
deutlich, nämlich daß letztere darauf ausgeht, daß sie Götter, erstere 
aber, daß sie Kaiser sein wollen, und daß sie es wollen und auch wirklich 
anstreben, soweit nur diesen ihren Lieblingsneigungen die Zügel ge­
lassen werden. 

m Nachdem ich diese traurigen und schauderhaften Dinge gesehen hatte, 
schaute ich mich um und sah nicht weit von mir zwei Engel stehen und 
miteinander reden. Der eine war mit einer wollenen Toga angetan, 
die in der Farbe flammenden Purpurs erstrahlte, darunter mit einem 
Untergewand von glänzendem Byssus, der andere mit den gleichen 
Gewändern, jedoch in Scharlach-Farbe und mit der Mütze eines Priesters, 
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in weld1e auf der rechten Seite einige feuerflammende Edelsteine ein­
gesetzt waren. Zu ihnen begab id1 mim nun, begrüßte sie mit dem 
Friedensgruß und fragte ehrerbietig :  »Warum seid ihr hier unten?« 
Sie antwo1·teten : >>Auf Befehl des Herrn haben wir uns aus dem 
Himmel hierher herabgelassen, um mit dir über das glücklime Los derer 
zu spred1en, die aus der Liebe zum Nutzensmaffen herrsmen wollen. 
Wir sind Verehrer des Herrn ; im bin der Fürst einer Gesellsmaft, 
mein Begleiter ist unser Oberpriester«. 
Der Fürst erklärte weiter, er sei der Diener seiner Gesellsmaft, weil 
er ihr dadurm diene, daß er Nutzen smaffe. Ebenso erklärte der 
andere, er sei der Diener der Kirme seiner Gesellsmaft, da er ihr 
diene, indem er zum Nutzen ihrer Seelen die heiligen Dinge verwalte. 
Sie seien beide in beständigen Freuden der ewigen Seligkeit, die vom 
Herrn her in ihnen sei. Alles in ihrer Gesellsmaft sei glänzend und 
herrlim, glänzend von Gold und Edelsteinen und herrlim infolge der 
vielen Paläste und paradiesischen Gärten. >>Der Grund ist der«, so 
sagte er, >>daß unsere Liebe zum Herrsmen nimt der Selbstliebe, 
sondern der Liebe zu den Nutzwirkungen entstammt, und weil diese 
Liebe vom Herrn ist, so glänzen und leumten alle guten Nutzwirkungen 
im Himmel. Da wir nun alle in unserer Gesellsmaft in dieser Liebe 
stehen, so ersmeint aum unsere Atmosphäre aus dem dortigen Licht 
heraus, das der flammenden Sonne entspringt, wie von Gold. Das 
Flammende der Sonne aber entsprimt jener Liebe«. 

n Bei diesen Worten ersmien aum mir um sie herum eine ähnlime Sphäre, 
und zugleim empfand im etwas Aromatisches, das dieser Sphäre ent­
strömte. Dies sagte im ihnen aum, und zugleim bat id1 sie, ihren 
Worten über die Liebe zum Nutzensmaffen nom etwas hinzuzufügen. 
So fuhren sie denn fort und spramen : >>Wir haben uns zwar um die 
Würden, die wir nun bekleiden, beworben, jedom zu keinem anderen 
Zweck, als um damit größeren Nutzen smaffen und diesen weiter 
verbreiten zu können. Wir werden aum mit Ehrungen überschüttet 
und nehmen sie an, jedoch nimt um unseretwillen, sondern zum Besten 
unserer Gesellsmaft, denn unsere Mitbrüder und Mitgenossen aus dem 
Volk wissen kaum anders, als daß die Ehrungen unserer Würden etwas 
in uns, mithin daß die Nutzwirkungen, die wir smaffen, aus uns seien. 
Wir aber empfinden es anders. Wir fühlen, daß die Ehrungen der 
Würden etwas außer uns, gleimsam wie die Gewänder sind, mit denen 
wir bekleidet werden, daß aber die Nutzwirkungen, die wir aus der 
Liebe zu ihnen vollbringen, vom Herrn in uns sind. Diese Liebe aber 
bezieht ihre Seligkeit aus dem Verkehr mit anderen durch die Nutz-
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Ieistungen. Wir wissen auch aus der Erfahrung, daß in dem Maße, in 
dem wir aus der Liebe zu ihnen Nutzen sd1affen, diese Liebe und damit 
zugleich auch die Weisheit wächst, mit deren Hilfe der Verkehr statt· 
findet. Umgekehrt aber geht uns die Seligkeit in dem Maße verloren, 
in dem wir die Nutzwirkungen in uns selbst zurückbehalten und nicht 
mitteilen. Sie wird dann wie eine Speise, die einem im Magen liegt 
und sich nicht verteilt, um den Körper und seine Teile zu ernähren, 
sondern unverdaut bleibt und Obelkeit verursacht. Mit Einem Wort, 
der Himmel ist nichts als eine vom ersten bis zum letzten zusammen· 
hängende Nutzwirkung. Die Nutzwirkung aber, was ist sie anderes als 
die tätige Liebe zum Nächsten, und was hielte die Himmel zusammen 
als eben diese Liebe?« 
Darauf fragte id1 weiter : »Wie kann nun jemand wissen, ob er aus 
Selbstliebe oder aus der Liebe zu den Nutzwirkungen Nutzen schafft? 
Jeder Mensch, der gute wie der böse, schafft ja irgendeinen Nutzen, 
und zwar aus einer bestimmten Art von Liebe. Gesetzt den Fall, 
eine Gesellsd1aft in der Welt bestünde nun aus lauter Teufeln, eine 
andere aus lauter Engeln, so möchte ich dafür halten, daß die Teufel 
in ihrer Gesellschaft aus dem Feuer der Selbstliebe und dem Glanz 
ihrer Selbstherrlichkeit ebenso viel Nutzen stiften werden wie die Engel 
in der ihrigen. Wer kann dann aber wissen, aus welcher Liebe, aus 
welchem Ursprung die Nutzwirkungen stammen ?" Darauf antworteten 
die beiden Engel : >>Die Teufel stiften Nutzen um ihret- und des 
Ruhmes willen, um zu Ehrenstellen zu gelangen oder Reid1tümer zu 
gewinnen. Anders die Engel, sie stiften Nutzen um des Nutzens willen, 
das heißt aus Liebe zum Nutzen. Der Mensch kann zwar diese Nutz­
wirkungen nicht unterscheiden, dod1 der Herr unterscheidet sie. Wer 
immer an den Herrn glaubt und das Böse als Sünde flieht, schafft 
Nutzen aus dem Herrn, wer hingegen nicht an den Herrn glaubt und 
das Böse nicht als Sünde flieht, schafft Nutzen aus sich und um seiner 
selbst willen. Dies ist der Unterschied zwischen den Nutzwirkungen, 
die von den Teufeln und denen, die von den Engeln vollbracht werden«. 
Nach diesen Worten begaben sich die beiden Engel hinweg. Von weitem 
erschienen sie, als ob sie auf einem feurigen Wagen in ihren Himmel 
erhoben würden, wie einst Elias. 

662 Das zweite Erlebnis :  Einige Zeit danach betrat id1 einen gewissen Hain, 
um dort spazieren zu gehen und nachzudenken über diejenigen, die 
von der Begierde und daher auch von der Phantasie besessen sind, die 
Dinge der Welt zu besitzen. Da erblickte ich in einiger Entfernung 
zwei Engel, die miteinander redeten und ab und zu nach mir blickten. 
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Ich näherte mid1 ihnen daher, und als ich didlt bei ihnen war, sprachen 
sie mich an und sagten : »Wir haben innerlid1 wahrgenommen, daß du 
gerade über das nad1denkst, wovon wir spred1en, beziehungsweise daß 
wir von dem spred1en, über das du nachdenkst, was eine Folge der 
wed1selseitigen Mitteilung unserer Neigungen ist. Als ich sie nun 
fragte, worüber sie spräd1en, antworteten sie : » Uber die Phantasie, die 
Begierde und die Einsicht, somit also über diejenigen, die sid1 am 
Anblick und an der Vorstellung des Besitzes aller Güter der Welt 
ergötzen«.  

b Als ich s ie  daraufhin bat, mir ihre Ansicht hinsichtlich dieser drei 
Dinge, also der Begierde, der Phantasie und der Einsicht, zu offenbaren, 
nahmen sie das Wort und führten aus : »Jedermann ist aufgrund seiner 
Geburt innerlid1 in der Begierde, aber aufgrund seiner Erziehung 
äußerlich in der Einsicht. Niemand ist inwendig, d. h. dem Geist nach 
in der Einsicht, geschweige denn in der Weisheit - außer vom Herrn. 
Jeder wird je nach seinem Aufblicken zum Herrn und zugleich je nach 
seiner Verbindung mit Ihm von der Begierde des Bösen abgehalten und 
in der Einsicht erhalten. Ohne Ihn ist der Mensch nichts als Begierde. 
Dennoch ist er, wie gesagt, aufgrund der Erziehung äußerlich, d. h. 
dem Leibe nach in der Einsicht. Den Menschen gelüstet es nämlich 
nach Ehren und Gütern oder nach Vorrang und Reichtum. Er erlangt 
sie aber nid1t, wenn er nid1t vor der Welt als sittlich und geistig, mithin 
als verständig und weise erscheint. So zu erscheinen lernt er nun von 
Kindheit an, und dies ist der Grund, weshalb er, sobald er unter die 
Leute oder in Gesellschaft kommt, seinen Geist umkehrt und von seiner 
Begierde abhält, um aus all dem Anständigen und Ehrenhaften, das er 
von Kindheit an gelernt und im Gedächtnis des Körpers behalten hat, 
zu reden und zu handeln, und er nimmt sich sehr in acht, ja nichts von 
dem Wahnsinn der Begierde, worin sein Geist ist, merken zu lassen. 

c Jeder Mensch, der nicht inwendig vom Herrn geführt wird, ist daher 
ein Gleißner, Ränkeschmied und Heuchler, mithin nur ein sd1einbarer, 
nicht ein wirklid1er Mensch. Von ihm kann man sagen, seine Schale 
oder sein Körper sei weise, sein Kern oder Geist aber wahnsinnig, sein 
Äußeres sei menschlich, aber sein Inneres tierisch. Solche Menschen 
wenden das Hinterhaupt nach oben, dom das Vorderhaupt nam unten. 
So gehen sie denn einher, als ob Sorgen sie bedrückten, d. h. mit 
hängendem Haupt, das Gesicht zur Erde gesenkt. Sobald sie den Körper 
ablegen und Geister werden, d. h. freigelassen sind, werden sie die reinsten 
Verkörperungen ihrer rasenden Begierden. Diejenigen nämlich, die in 
der Selbstliebe sind, wollen über das ganze Weltall herrschen, ja am 



804 D I E  Z U R E C H N U N G  

liebsten möchten sie zur Erweiterung ihrer Herrschaft dessen Grenzen 
noch hinausrücken. Sie sehen nirgends ein Ende. Diejenigen aber, die 
in der Weltliebe sind, wollen alles besitzen, was die Welt bietet. Sie 
sind betrübt und neidisch, wenn sie sehen, daß andere irgendwelche 
Schätze in ihrem Besitz verwahren. Damit sie nun nicht alles Mensch­
l iche verlieren und zu bloßen Begierden werden, wird ihnen auch in 
der geistigen Welt gestattet, aus Furcht vor dem Verlust ihres guten 
Namens, somit der Ehre und des Gewinns, sowie aus Furcht vor dem 
Gesetz und dessen Strafe zu denken. Es wird ihnen ferner gestattet, 
ihren Sinn auf irgendein Studium oder Werk zu richten, wodurch sie 
im Äußeren und damit im Zustand der Einsid1t gehalten werden, 
obgleid1 sie inwendig rasend und toll sind«. 

d Danach fragte ich die Engel, ob alle, die in der Begierde sind, auch 
zugleich in der entsprechenden Phantasie seien. Sie antworteten, 
diejenigen seien es, die mehr inwendig in sich zu denken pflegten und 
ihrer Phantasie allzu sehr nachhingen, so nämlich, daß sie auch mit sich 
selbst redeten; denn diese trennten ihren Geist beinahe von der Ver­
bindung mit dem Körper ab und überschwemmten den Verstand mit 
dem, was sie in ihrer Einbildung sehen, und sie ergötzten sich daran 
in alberner Weise wie an einem Universalbesitz. In einen derartigen 
\'Qahnsinn verfalle nad1 dem Tode derjenige Mensch, der seinen 
Geist vom Körper abgezogen gehalten hatte und auf keine Weise vom 
Vergnügen des Wahnsinns zurücktreten wollte, was durchaus möglich 
gewesen wäre, wenn er der Religion gemäß etwas über sein Böses und 
Falsches und ein wenig über seine zügellose Selbstliebe nachgedacht 
hätte. Dann hätte er nämlid1 erkennen können, daß die Selbstliebe 
zerstörend für die Liebe zum Herrn und die zügellose Selbstliebe 
zerstörend für die Liebe zum Näd1sten ist. 

e Nun geschah es, daß die beiden Engel und aud1 mich ein Verlangen 
ankam, diejenigen zu sehen, die aus ihrer Weltliebe heraus in der 
visionären Begierde oder Phantasie des Besitzes aller Reichtümer stehen. 
Wir nahmen wahr, daß uns das Verlangen zu dem Ende eingegeben 
wurde, daß man diese Geister kennen lernen möge. Ihre Wohnungen 
waren unter der Erde, auf der wir standen, jedoch über der Hölle. So 
sahen wir einander an und beschlossen hinzugehen. Alsbald zeigte sich 
eine Offnung und darin eine Treppe, auf der wir hinabstiegen. Wir 
wurden aber gewarnt, uns ihnen ja von Osten her zu nähern, damit 
wir nicht in die Nebel-Atmosphäre ihrer Phantasie geraten möchten, 
die uns den Verstand und zugleich auch den Blick verdunkeln würde; 
und siehe da, es zeigte sich ein Haus, aus Schilfrohr gebaut und voller 
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Ritzen. Es stand in einem Dunstkreis, der aus dem Rauch gebildet 
wurde, der fortwährend durch die Ritzen ins Freie drang. Wir traten 
ein und sahen je Fünfzig auf beiden Seiten, die dort auf Bänken saßen, 
sich vom Osten und Süden abwandten und gegen Westen und Norden 
blickten. Vor jeder Bank stand ein Tisch, auf dem prall gefüllte Geld­
säcke und darum herum verstreut eine Menge Goldmünzen lagen. 
Wir fragten : »Sind dies die Reichtümer aller Menschen in der Welt?« 
>>Nein«, sagten sie, >>aber aller Menschen in diesem Reich«. Ihre Rede 
hatte einen zischenden Ton, und sie selbst erschienen mit rundlichem 
Gesicht, rötlich schimmernd wie die Schale gewisser Schnecken, während 
der Augapfel aus dem Licht ihrer Phantasie gleichsam auf grünem 
Grunde funkelte. Wir standen mitten unter ihnen und sagten : >>Glaubt 
ihr, daß ihr im Besitz aller Schätze eures Reiches seid?« Sie bejahten 
es. Nun fragten wir weiter : >>Wer von euch ?« Die Antwort war : »Ein 
jeder«. >>Wieso ein jeder, ihr seid ja doch viele?« fragten wir weiter. 
Darauf sagten sie : >>Jeder von uns weiß, daß all sein Besitz mein ist. 
Keiner darf denken und noch weniger sagen : >>Mein Besitz ist nicht 
der deine«, wohl aber darf er denken und sagen : >>Dein Besitz ist 
mein«. Die Münzen auf den Tischen erschienen selbst vor uns wie 
lauteres Gold. Als wir jedoch Licht aus dem Osten hereinließen, waren 
es nur noch winzige Goldkörnchen, die sie durch die vereinigte Kraft 
ihrer gemeinsamen Phantasie dermaßen vergrößert hatten. Sie sagten, 
daß jeder, der hereinkomme, etwas Gold mitbringen müsse, das sie 
in Stückehen und schließlich in kleine Körner zerschnitten, um diese 
dann durch die gesammelte Kraft ihrer Phantasie zu respektablen 
Münzen zu vergrößern. 

g Nun sagten wir zu ihnen : >>Seid ihr denn nicht als Menschen von 
Vernunft geboren ? Woher kommt euch dieser träumerische Aberwitz?« 
Sie antworteten : >>Wir wissen zwar, daß es eine leere Einbildung ist, 
da es aber das Inwendige unseres Gemüts befriedigt, so kommen wir 
hier zusammen und ergötzen uns an dem scheinbaren Besitz aller Güter. 
Wir halten uns aber nur einige Stunden hier auf und gehen dann 
wieder, aber so oft wir dies auch tun, ist der gesunde Verstand uns 
noch stets zurückgekehrt. Dennoch überkommt uns unser eingebildetes 
Vergnügen immer wieder und macht, daß wir abwechselnd hinein- und 
wieder hinausgehen, um auf diese Weise bald weise, bald töricht zu 
sein. Wir wissen auch, daß diejenigen ein hartes Los erwartet, die 
anderen mit List ihre Güter entwenden«. Auf unsere Frage, worin 
denn dieses Los bestehe, antworteten sie : >>Sie werden verschlungen 
und nackt in einen höllischen Kerker geworfen, wo sie gezwungen 
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werden, für Kleidung und Nahrung zu arbeiten, wie auch für einige 
Heller, die sie sich dann zusammensparen und als die höchste Freude 
ihres Herzens betrachten. Wenn sie aber ihren Genossen etwas Böses 
tun, so müssen sie einen Teil davon als Strafe zahlen«. 

663 Das dritte Erlebnis : Einst befand ich mich mitten unter Engeln und 
belausd1te ihre Unterhaltung. Sie sprachen über die Einsid1t und 
Weisheit, nämlich daß der Mensch nicht anders empfinde und wahr­
nehme, als daß sie beide in ihm seien, folglich daß alles, was er will 
und denkt, aus ihm stamme, obwohl doch in \'Virklichkeit außer dem 
Vermögen, Einsicht und Weisheit in sich aufzunehmen, nichts davon 
aus dem Menschen selbst hervorgehe. Zu den vielen Dingen, über die 
sie sprachen, gehörte aud1 der Baum der Erkenntnis des Guten und 
Bösen im Garten Eden, von dem sie sagten, er habe den Glauben be­
zeichnet, daß die Einsicht und Weisheit vom Menschen herrührten, 
während der Baum des Lebens bezeichnet habe, daß die Einsicht und 
Weisheit von Gott stammten. Adam aber sei, weil er auf Zureden der 
Schlange von dem ersten der beiden genannten Bäume gegessen und 
geglaubt habe, auf diese Weise Gott zu sein oder zu werden, aus dem 
Garten verstoßen und verdammt worden. 

b Während dieses Gesprächs der Engel kamen zwei Priester und mit 
ihnen ein Mann, der in der Welt der Gesandte eines Staates gewesen 
war. Diesen erzählte id1, was ich von den Engeln über die Einsicht 
und Weisheit gehört hatte. Daraufhin gerieten diese drei unter sich in 
einen Streit über jene Dinge, ebenso auch über die Klugheit, nämlich 
ob sie von Gott oder vom Menschen seien. Der Streit ward hitzig. 
Alle drei glaubten zwar in gleid1er Weise, sie seien vom Menschen, 
da smon das Gefühl und die daher rührende Wahrnehmung dies 
bestätigen. Weil aber die Priester zu diesem Zeitpunkt in theologischem 
Eifer waren, so bestanden sie darauf, daß nichts von der Weisheit und 
Einsimt und folglich auch nichts von der Klugheit vom Menschen selbst 
stamme. Dies bestätigten sie durch die beiden Stellen aus dem Wort: 
Der MensCh kann nichts nehmen, es sei ihm denn aus dem Himmel 

gegeben worden (loh. 3, 2 7). Jesus sagte zu den Jüngern : Ohne miCh 

könnt ihr niChts tun (loh .  1 5 ,  5) .  

c Die Engel hatten jedoch wahrgenommen, daß die Priester, so warm sie 
sich auch in dieser Weise ausspramen, im Herzen dennod1 gleichen 
Glaubens mit dem Botschafter waren, und so sprad1en sie zu den 
Priestern : »Legt eure Kleider ab und zieht stattdessen die Kleider von 
Staatsdienern an und stellt euch vor, ihr wäret es wirklich«.  Dieser 
Aufforderung folgten sie sogleich und dachten nun aus ihrem in· 
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wendigeren Ich heraus, und siehe da, jetzt redeten sie zugunsten der 
Argumente, die sie inwendig schon immer begünstigt hatten, nämlich 
daß alle Einsicht und Weisheit im Menschen wohne und sein eigen sei . 
Sie sprachen : »Wer hat je gefühlt, daß sie von Gott einflossen?« 
Dabei tauschten sie untereinander Blicke aus, um sich in dieser Meinung 
zu bestärken. (Es ist eine Eigentümlichkeit in der geistigen Welt, daß 
die Geister sich wirklich für diejenigen halten, deren Kleid sie gerade 
tragen. Der Grund ist der, daß dort der Verstand einen jeden be­
kleidet) . In diesem Augenblick erschien nun neben ihnen ein Baum, 
und man sagte ihnen : »Es ist der Baum der Erkenntnis des Guten und 
Bösen, hütet euch, davon zu essen«. Sie jedod1, von der eigenen Ein­
sicht betört, entbrannten von der Begierde, gerade dies zu tun. So 
sprachen sie denn untereinander : »Warum sollten wir nid1t? Ist denn 
die Frucht nicht gut?« So machten sie sich daran und aßen. Als der 
Botschafter dies sah, taten sie sich zusammen und wurden die engsten 
Freunde. Den Weg der eigenen Einsicht, der zur Hölle führt, betraten 
sie, sid1 gegenseitig bei den Händen haltend, miteinander. Dennod1 
aber sah ich, wie sie wieder von dort zurückkehrten, weil sie noch nicht 
zubereitet waren. 

664 Das vierte Erlebnis :  Einst blickte ich in die geistige Welt nach der 
rechten Seite und bemerkte dort einige von den Auserwählten im 
Gespräch miteinander. Ich begab mich zu ihnen und sagte : "Ich habe 
euch von weitem gesehen und um euch herum eine Sphäre himmlischen 
Lichts wahrgenomen, an der ich erkannte, daß ihr zu denen gehört, die 
im Wort die Auserwählten genannt werden. Deshalb kam ich herbei, 
um zu hören, was für himmlische Dinge ihr miteinander besprecht«. 
Sie antworteten : »Warum nennst du uns Auserwählte?« Ich erwiderte : 
»Weil man in jener Welt, in der ich meinem Körper nach bin, nichts 
anderes weiß, als daß unter den Auserwählten im Wort diejenigen 
verstanden werden, die entweder noch vor ihrer Geburt oder gleich 
danach von Gott erwählt und zum Himmel vorherbestimmt werden, 
und daß ihnen als Kennzeichen der Erwählung allein der Glaube ge­
schenkt werde. Die übrigen aber, so meint man, würden verworfen 
und sich selbst überlassen, um auf jedem ihnen zusagenden Weg zur 
Hölle zu wandern. Ich aber weiß, daß es keine derartige Erwählung 
gibt, weder vor noch nach der Geburt, sondern daß alle erwählt und 
vorherbestimmt sind, weil alle zum Himmel berufen werden, und daß 
der Herr nach dem Tod aufgrund einer Prüfung diejenigen erwählt, 
die gut gelebt und rid1tig geglaubt hatten. Dies ist mir durch umfang­
reiche Erfahrungen zu wissen gegeben worden, und weil ich sah, daß 
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eure Häupter eine Sphäre himmlischen Lichts umgibt, so erkannte ich, 
daß ihr zu den Erwählten gehört, die zum Himmel vorbereitet werden« . 
Hierauf antworteten sie : »Du äußerst Dinge, die wir früher nie gehört 
haben. Wer wüßte denn nicht, daß niemals ein Mensch geboren wird, 
der nicht zum Himmel berufen wäre, und daß nach dem Tod alle die­
jenigen auserwählt werden, die an den Herrn geglaubt und nach Seinen 
Geboten gelebt hatten? Wer wüßte ferner nicht, daß die Anerkennung 
einer anderen Art von Erwählung darauf hinausliefe, den Herrn nicht 
nur der Unfähigkeit zu bezichtigen, selig zu machen, sondern auch der 
Ungerechtigkeit zu beschuldigen«. 

665 Danach ließ sich aus dem Himmel von seiten der Engel, die unmittelbar 
über uns waren, eine Stimme vernehmen, welche sprach : »Kommt zu 
uns herauf, wir wollen den einen von euch, der dem Körper nach noch 
in der natürlichen Welt weilt, darüber befragen, was man dort vom 
Gewissen weiß<< .  Daraufhin stiegen wir hinan, und nachdem wir ein­
getreten waren, kamen uns einige Weise entgegen, die mich fragten : 
>>Was weiß man in deiner Welt vom Gewissen ?« Ich entgegnete : 
»Wenn ihr erlaubt, so wollen wir hinabsteigen und eine Anzahl Laien 
und Geistliche zusammenrufen, die für weise gehalten werden, uns 
genau senkrecht unter euch aufstellen und sie befragen. Ihr werdet 
dann mit euren eigenen Ohren hören können, was sie antworten« .  
So geschah es denn auch, und einer von den Erwählten nahm eine 
Trompete und ließ sie nach allen vier Himmelsrichtungen hin er­
schallen. Nach Verlauf einer knappen Stunde waren so viele beisammen, 
daß sie beinahe den Raum eines Stadions im Geviert einnahmen. Die 
Engel über uns aber teilten die Menge in vier Versammlungen, von 
denen die erste aus Staatsmännern, die zweite aus Gelehrten, die dritte 
aus Ärzten und die vierte aus Geistlichen bestand. Nachdem sie so 
geordnet waren, wandten wir uns an sie mit den Worten : »Verzeiht, 
daß man euch zusammenrief. Es geschah deshalb, weil die Engel, die 
sich gerade über uns befinden, brennend zu wissen verlangen, was ihr 
euch in der Welt, in der ihr früher wart, unter dem Gewissen vorge­
stellt habt, und was ihr euch infolgedessen noch jetzt darunter vorstellt, 
da ihr ja an den früheren Vorstellungen von dergleichen Dingen fest­
haltet. Den Engeln wurde nämlich berichtet, daß das Gewissen in der 
Welt zu den Dingen gehört, deren Kenntnis verloren gegangen ist« . 

b Hierauf schritten wir zur Sache und wandten uns zuerst an die Ver­
sammlung der Staatsmänner. Wir baten sie, uns offen zu sagen, was 
sie sich unter dem Gewissen vorgestellt hatten und noch darunter vor­
stellten. Einer nach dem anderen brachte daraufhin seine Antwort vor. 
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Alle zusammengefaßt, gingen sie dahin, daß ihrer Meinung nach das 
Gewissen darin bestünde, bei sich selbst zu wissen, somit sich bewußt 
zu sein, was man beabsichtigt, gedacht, getan und geredet hat. Wir 
warfen jedoch ein : »Wir haben nicht nach der Etymologie des Wortes 
,Gewissen', sondern nach dem Gewissen selbst gefragt« . Sie er­
widerten : >>Das Gewissen ist nichts anderes als eine Art von Schmerz 
aufgrund der im Voraus empfundenen Furcht vor irgendwelchen Ge­
fahren für die Ehre und das Vermögen sowie auch für den guten Ruf, 
der von beiden abhängt. Dieser Schmerz wird jedoch durch die Freuden 
der Tafel, durch einen Becher edlen Weins, sowie auch durch Gespräche 

c über die Spiele der Venus und ihres Knaben versd1eucht<< . Darauf 
sagten wir :  >>Ihr scherzet. Sagt uns doch bitte, ob irgend jemand unter 
euch aus einem anderen Grunde eine derartige Beängstigung empfunden 
hat<<. Die Antwort lautete : >>Wieso aus einem anderen Grunde? Ist 
nicht die ganze Welt wie eine Bühne, auf der jeder seine Rolle spielt, 
ähnlich wie die Schauspieler in ihrem Theater? Wir täuschen und hinter­
gehen einen jeden entsprechend seiner Begierde, die einen durch Blend­
werk, die anderen durch Schmeicheleien, diese durch listige Ränke, 
jene durm vorgetäuschte Freundschaft, diese durch den Schein der 
Aufrichtigkeit, jene durch andere politische Kunstgriffe und Köder. 
Dies hat keinerlei Beängstigung unseres Gewissens zur Folge, sondern 
im Gegenteil Heiterkeit und Fröhlichkeit, die wir aus voller Brust still, 
aber doch ganz verströmen lassen. Wir haben zwar von einigen aus 
unserer Genossenschaft vernommen, daß sie jeweils zu gewissen Zeiten 
etwas wie ein Angstgefühl und eine Beklemmung des Herzens und der 
Brust angekommen sei, woraus etwas wie eine Beengung des Geistes 
entstand. Die Apotheker, die sie darüber befragten, haben sie aber 
belehrt, daß dies aus den melancholischen Ausdünstungen unverdauter 
Speisen im Magen oder von einem krankhaften Zustand der Milz 
herrühre. Und von einigen haben wir denn auch vernommen, daß sie 
durd1 entsprechende Arzneien in ihre früheren heiteren Stimmungen 
zurückversetzt worden seien<<. 

d Nad1dem wir dies mit angehört hatten, wandten wir uns an die Ver­
sammlung der Gelehrten. Unter ihnen fanden sich auch mehrere 
Naturforscher, die wir folgendermaßen anredeten : >>Ihr habt euch mit 
den Wissenschaften befaßt und wurdet deshalb für Orakel der Weisheit 
gehalten . Sagt uns doch bitte, was das Gewissen ist« .  Sie antworteten : 
>>Welch sonderbares Thema ! Wir haben zwar gehört, daß bei einigen 
Menschen Traurigkeit, Gram und Ängstlichkeit vorkommen, welme 
nicht nur die Unterleibsgegenden des Körpers, sondern auch die Wohn-
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stätten des Geistes befällt. Wir glauben nämlid1, daß die beiden Ge­
hirne diese Wohnstätten sind, und weil sie aus zusammenhängenden 
Fibern bestehen, daß es ein gewisser smarfer Körpersaft sein muß, der 
die Fibern in denselben stimt, beißt und benagt, wodurm die Gedanken 
des Gemüts so sehr beengt werden, daß es sim nicht recht in irgend­
weldle aus der Abwemslung ergebenden Erheiterungen ergießen kann. 
Oie Folge davon ist, daß der Mensm nur einem einzigen Gegenstand 
namhängt, wodurch die Spannkraft und Elastizität jener Fibern beein­
trächtigt wird, und die Folge davon wiederum ist ihre Widerspenstigkeit 
und Steifheit, woraus eine unregelmäßige Bewegung der animalischen 
Geister resultiert, welche von den Ärzten Ataxie genannt wird, sowie 
aud1 eine Abnahme in ihren Verrimtungen, welche man Lipothymie 
nennt. Mit einem Wort : Das Gemüt steht dann da wie von feindtimen 
Smaren belagert und kann sim ebenso wenig frei dahin und dorthin 
wenden wie ein mit Nägeln festgekeiltes Rad oder ein auf Sandbänken 
aufsitzendes Smiff. Derartige Beklemmungen des Gemüts und daher 
der Brust pflegen diejenigen zu befallen, bei denen die herrschende 
Liebe einen Verlust erleidet. Wird ihr Widerstand entgegengesetzt, so 
ziehen sich die Gehirnfibern zusammen, und dies verhindert, daß das 
Gemüt frei schwingen und sim auf mannigfame Weise Genüsse smaffen 
kann. Leute d ieser Art werden, wenn sie in einer solchen Krise sind, 

je nam ihrem Temperament von verschiedenartigen Phantasien, Tor­
heiten und Verrücktheiten, einige auch von religiöser Raserei befallen, 
was sie dann Gewissensbisse heißen« . 

e Danam wandten wir uns an die dritte Versammlung, die aus Ärzten 
bestand, darunter auch Wundärzte und Apotheker. Zu ihnen sagten 
wir : >>Vielleicht wißt ihr, was das Gewissen ist? Ist es ein beun­
ruhigender Schmerz, der das Haupt und das Gewebe des Herzens, 
sowie von da aus die darunter befindlid1en Regionen des Ober- und 
Unterleibs ergreift, oder ist es irgend etwas anderes?« Diese aber 
antworteten : >>Das Gewissen ist tatsächlim nichts als ein solmer 
Smmerz. Wir kennen besser als andere seine Entstehungsgründe, und 
diese bestehen in den zufälligen Krankheiten, welche die organismen 
Teile des Leibes und die organismen Teile des Kopfes, somit auch das 
Gemüt befallen, das seinen Sitz in den Organen des Gehirns hat, ganz 
ähnlim wie die Spinne, die im Mittelpunkt der Fäden ihres Gewebes 
sitzt und durch dieselben in vergleimbarer Weise aus- und umherläuft 
Wir bezeimnen dies als organisme Krankheiten, und diejenigen unter 
ihnen, die periodisch wiederkehren, als mronische Krankheiten. Ein 
Smmerz von der Art aber, wie er uns von den Kranken als Gewissens-
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schmerz beschrieben wird, ist nichts als eine hypochondrische Krankheit, 
weld1e zuerst die Milz, dann die Bauchspeicheldrüse und endlich das 
Gekröse in ihren normalen Verrid1tungen stört. Die Folge davon sind 
Magenleiden und unreine Säfte, die daraus resultieren. Es findet 
nämlich dabei eine Zusammenziehung um den Magenmund statt, die 
man den Magenkrampf nennt, woraus dann die mit schwarzer, gelber 
und grüner Galle angereicherten Säfte entspringen, durch welche die 
kleinsten Blutgefäße, die sogenannten Haargefäße, verstopft werden. 
Daraus wiederum ergibt sich die Schwindsucht, die Auszehrung, die 
Symphysis, sowie aud1 die unechte Lungenentzündung, entstehend aus 
zähem Schleim und jaucheartiger, ätzender Lymphe in der ganzen 
Masse des Blutes. Ahnliehe Erscheinungen ergeben sid1 aus dem Aus­
treten von Eiter ins Blut und dessen wässrige Teile, etwa wenn Eiter­
geschwüre, Abszesse und Pusteln im Körper aufgehen. Solches Blut, 
wenn es durd1 die Kopfschlagadern in den Kopf aufsteigt, greift die 
markigen, die rindenartigen und die häutigen Substanzen des Gehirns 
an, zernagt und frißt sie an. Die so entstehenden Sd1merzen sind dann 
die Gewissensbisse«. 
Als wir dies mitangehört hatten, sagten wir zu ihnen : »Ihr redet die 
Sprache des Hippakrates und des Galen. Für uns ist das Griechisch, 
wir verstehen es nid1t. Wir haben nicht nad1 jenen Krankheiten ge­
fragt, sondern nach dem Gewissen, das ausschließlich eine Sache des 
Gemüts ist«. Darauf erwiderten sie : »Die Krankheiten des Gemüts 
und des Kopfes sind dieselben. Letztere steigen aus dem Körper auf, 
denn der Kopf und der Körper hängen zusammen wie die beiden 
Stockwerke eines Hauses, die durd1 eine Treppe verbunden sind, so 
daß man auf- und niedersteigen kann. Daher wissen wir, daß der 
Zustand des Gemüts untrennbar vom Zustand des Körpers abhängt. 
Wir haben aber auch jene Beschwerden und Kopfleiden, die ihr, wie 
wir wohl bemerkt haben, für Gewissensschmerzen haltet, geheilt, einige 
durch Pflaster und Zugpflaster, andere durch Tränke und Emulsionen, 
und wieder andere durch Spezereien und schmerzstillende Mittel«. 

g Da sie noch eine ganze Weile so fortfuhren, kehrten wir uns schließlich 
von ihnen ab und wandten uns den Geistlichen zu, die wir mit den 
Worten anredeten : »Ihr wißt sicher, was das Gewissen ist. Sagt es 
uns daher und unterrichtet bitte auch die Anwesenden« .  Sie ant­
worteten : »Was das Gewissen ist, wissen wir, und wissen es aum 
wieder nicht. Wir glaubten, es sei die Zerknirsmung, die der Er­
wählung, d. h. jenem Augenblick vorausgeht, in dem der Mensch mit 
dem Glauben beschenkt wird, durm den in ihm ein neues Herz und 
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ein neuer Geist entsteht und er wiedergeboren wird. Wir haben jedoch 
bemerkt, daß diese Zerknirschung nur wenige befiel, einige aus Furcht, 
weil sie vor dem höllischen Feuer Angst hatten, kaum einen wegen 
seiner Sünden und des gered1ten Zornes Gottes. Diese haben jedoffi 
wir Beichtväter durch das Evangelium geheilt, wonach Christus durch 
Sein Leiden am Kreuz die Verdammnis aufgehoben, damit das höllische 
Feuer ausgelöscht und den Himmel für alle diejenigen aufgetan hat, 
die durch den Glauben gesegnet werden, dem die Zurechnung des 
Verdienstes des Sohnes Gottes eingesffirieben ist. Abgesehen davon 
aber gibt es Gewissensgrübler in den verschiedenen Religionen, der 
wahren sowohl wie der fanatischen, Leute, die sich in den Dingen des 
Heils Skrupel machen, nicht nur in den wesentlichen, sondern auch in 
den mehr formellen, ja sogar in den gleichgültigen. Daher wissen wir, 
wie gesagt, daß es ein Gewissen gibt. Allein, was und wie beschaffen 
das wahre Gewissen ist, das allerdings geistiger Art sein muß, wissen 
wir nicht« . 

666 Die Engel, die sid1 oberhalb befanden, hatten alles mit angehört, was 
von den vier Versammlungen geäußert worden war. Sie spramen 
untereinander folgendes :  »Wir sehen nun, daß auch nid1t Einer in der 
Christenheit weiß, was das Gewissen ist. Wir wollen daher jemand 
von uns hinabsenden, um sie zu unterrichten«.  Gleich darauf stand 
denn auch ein Engel in weißem Gewand mitten unter den Geistern. 
Rings um sein Haupt erschien etwas wie eine leufitende Ausstrahlung, 
in der kleine Sterne waren. Er redete die vier Versammlungen mit 
folgenden Worten an : "Wir härten im Himmel, wie ihr der Reihe nam 
eure Ansichten über das Gewissen äußertet und alle dafür hieltet, es 
bestehe in einem bestimmten Gemütsschmerz, der den Kopf und von 
da aus den Leib, oder umgekehrt den Leib und von da aus den Kopf 
besmwert. An sich betramtet ist jedoffi das Gewissen keineswegs 
irgendein Schmerz, sondern eine geistige Willigkeit, den Forderungen 
der Religion und des Glaubens gemäß zu handeln. Daher kommt, daß 
jene, die ein Gewissen haben, der Ruhe des Friedens und der inneren 
Glückseligkeit genießen, wenn sie nam ihrem Gewissen handeln, hin­
gegen in einer gewissen Unruhe sind, wenn sie dawider handeln. Der 
Gemütsschmerz, den ihr für das Gewissen hieltet, ist etwas anderes, 
nämlim eine Versuchung, d. h. ein Kampf zwismen dem Geist und 
dem Reism. Ist diese Versumung geistiger Natur, so zieht sie ihre 
Ader aus dem Gewissen, ist sie hingegen bloß natürlich, so liegt ihr 
Ursprung in jenen Krankheiten, die vorhin von den Ärzten aufgezählt 
wurden. 
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b Was aber das Gewissen ist, läßt sich durch Beispiele beleuchten : Ein 
Geistlicher etwa, der jene geistige Willigkeit besitzt, die Wahrheiten zu 
dem Ende zu lehren, daß seine Herde dadurch selig werde, hat ein 
Gewissen, ein Geistlicher hingegen, der es aus irgendeinem anderen 
Grund, d. h. um eines anderen Zweckes willen tut, hat keines. Ein 
Richter, der einzig auf Gerechtigkeit aus ist und diese mit Urteil übt, 
hat ein Gewissen, ein Richter hingegen, der vor allem auf Geschenke, 
Freundschaft und Gunst abstellt, hat keines. Ferner hat jeder Mensch, 
der ohne das Wissen des anderen dessen Güter bei sich hat und daher 
ohne Furd1t vor dem Gesetz und vor dem Verlust der Ehre und des 
guten Rufs zu seinem Vorteil behalten könnte, sie aber gleichwohl dem 
anderen zurückgibt, weil sie nicht sein sind, ein Gewissen, da er das 
Gerechte um des Gerechten willen tut. So auch, wer zu einem be­
stimmten Amt gelangen könnte, sich aber bewußt ist, daß sein Mit­
bewerber der Gesellschaft darin nützlid1er wäre, hat ein gutes Gewissen, 
wenn er die Stelle zum Wohl der Gesellschaft dem anderen überläßt. 
Und so in anderen Fällen. 

c Wer immer ein Gewissen hat, redet aus dem Herzen, was er redet, 
und tut aus dem Herzen, was er tut. Solche Menschen haben nid1t ein 
geteiltes Gemüt, weil sie ganz in Obereinstimmung mit dem reden und 
handeln, was, wie sie es verstehen und glauben, wahr und gut ist. 
Daraus ergibt sich, daß diejenigen, die mehr als andere in klarer Er­
kenntnis sind, ein vollkommeneres Gewissen haben können denn jene, 
die weniger erleuchtet und in dunklerer Erkenntnis sind. Das eigentliche 
Leben des geistigen Menschen liegt im wahren Gewissen ; denn in ihm 
ist sein Glaube mit der Nächstenliebe verbunden. Wenn daher solche 
Menschen nach den Weisungen ihres Gewissens handeln, so bedeutet 
es für sie ebensoviel, wie aus ihrem eigenen geistigen Leben zu handeln, 
wenn sie jedoch wider das Gewissen handeln, ist es ihnen, als ob sie 
gegen ihr eigenes Leben handelten. Wer wüßte nicht überdies aus dem 
allgemeinen Sprachgebrauch, was das Gewissen ist, etwa wenn man 
von jemand sagt, er habe ein Gewissen ? Meint man nicht damit auch : 
Dieser ist ein gerechter Mensch ? Und umgekehrt, wenn man von 
jemandem sagt, er habe kein Gewissen, meint man damit nicht auch,  
er se i  ungerecht?« 

d Nach diesen Worten wurde der Engel plötzlich in seinen Himmel er­
hoben. Die vier Versammlungen aber verschmolzen zu einer einzigen . 
Nachdem sie eine Weile miteinander über die Aussprüche des Engels 
diskutiert hatten, siehe, da teilten sie sich wieder in vier Versammlungen, 
jedoch in andere als zuvor : In eine, zu der diejenigen gehörten, weld1e 
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die Worte des Engels verstanden und beifällig aufgenommen hatten, 
in eine zweite, zu der jene gehörten, welche diese Worte zwar nicht 
verstanden, ihnen aber dennoch beigestimmt hatten, in eine dritte, die 
aus denen bestand, die diese Worte nicht verstehen wollten und sagten : 
»Was haben wir mit dem Gewissen zu schaffen?«, und schließlich in 
eine vierte, deren Mitglieder darüber spotteten, indem sie sagten : »Was 
ist das Gewissen weiter als ein Wind?<< Ich sah nun, wie sie von 
einander schieden und die beiden erstgenannten Versammlungen nach 
rechts, die beiden anderen aber nach links hinweggingen ; während sid1 
aber diese abwärts wandten, erhoben sidl jene nam oben. 



XII. Kapitel 

DIE TAUFE 

I .  

OHNE KENNTNIS DES GEISTIGEN SINNES DES WORTES 
KANN NIEMAND WISSEN, WAS DIE BEIDEN SAKRAMENTE 
DER TAUFE UND DES HEILIGEN ABENDMAHLS IN SICH 

SCHLIESSEN UND BEWIRKEN. 

667 Im Kapitel über die Heilige Schrift ist gezeigt worden, daß im Ganzen 
wie in jedem Teil des Wortes ein geistiger Sinn ist, der bisher unbekannt 
war und nun im Hinblick auf die vom Herrn zu gründende neue Kirche 
aufgeschlossen worden ist. Die Beschaffenheit dieses Sinnes kann man 
nicht nur dort, sondern auch im Kapitel über die Zehn Gebote nach­
lesen, die ebenfalls nach diesem Sinn erklärt worden sind. \X'er würde 
wohl ohne eine solche Aufschließung des geistigen Sinnes über die 
beiden Sakramente der Taufe und des Heiligen Abendmahls anders 
denken als aufgrund ihres natürlichen, d. h. buchstäblichen Sinnes, und 
wer würde nid1t laut, oder doch leise für sich, sprechen : »Was ist die 
Taufe weiter als ein Guß Wassers über den Kopf des Kindes, und was 
hat das mit der Seligkeit zu tun? Und ferner, was ist das Heilige 
Abendmahl weiter als ein Einnehmen von Brot und Wein, und was hat 
das mit der Seligkeit zu tun ? Worin besteht die Heiligkeit dieser 
Dinge, außer darin, daß sie von den Vertretern des geistlichen Standes 
als göttliche Heiligtümer beschlossen und befohlen wurden, obwohl sie 
nichts weiter sind als Zeremonien, von denen die Kirchen behaupten, 
sie würden zu Sakramenten, wenn das Wort Gottes zu jenen Elementen 
hinzukommt? Ich wende mich an die Laien wie auch an die Geistlichen, 
um sie zu fragen, ob sie etwas anderes über die beiden Sakramente im 
Geist und im Herzen gedacht, und ob sie dieselben nicht aus ganz 
verschiedenen Ursachen und Gründen als göttlich verehrt haben, 
während doch in Wirklichkeit die beiden Sakramente, im geistigen Sinn 
betrachtet, das Heiligste des Gottesdienstes darstellen. Daß sie das 
sind, wird klar aus dem Folgenden hervorgehen, wo die Heilswirkungen 
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der Sakramente dargestellt werden sollen. Weil nun aber diese Heils­
wirkungen keinesfalls jemand in den Sinn kommen können, es sei denn, 
daß der geistige Sinn sie aufdeckt und entfaltet, so kann folglich ohne 
denselben niemand etwas anderes wissen, als daß sie Zeremonien seien, 
deren Heiligkeit auf dem Befehl Gottes beruht, durch den sie eingeführt 
wurden. 

668  Daß die Taufe befohlen wurde, sieht man deutlich an der Taufe des 
Johannes im Jordan, zu der sich nach Matthäus 3, 5 f. und Markus 1 ,  4 f. 
ganz Judäa und Jerusalem einfand, ebenso auch daran, daß nach 
Matthäus 3, 1 3- 1 7  der Herr, unser· Heiland, selbst von Johannes 
getauft wurde, und überdies daran, daß Er nach Matthäus 28, 19 den 
Jüngern befahl, alle Völker zu taufen. Wer sieht nicht, daß es mit 
dieser Einsetzung etwas Göttlid1es auf sich hat, was bisher verborgen 
blieb, weil der geistige Sinn noch nicht geoffenbart worden war -
vorausgesetzt, daß er überhaupt sehen will? Nun aber ist dieser Sinn 
geoffenbart, weil die eigentliche christliche Kirche erst jetzt beginnt. 
Die frühere Kirche war nur dem Namen, nicht aber der Sache und dem 
Wesen nad1 christlich. 

669 Die beiden Sakramente der Taufe und des Heiligen Abendmahls sind 
in der christlichen Kirche wie zwei Kleinode im Zepter des Königs. 
Kennt man ihre Bedeutung nicht, so sind sie lediglich wie zwei Figuren 
von Ebenholz an einem Stab. Diese beiden Sakramente der christlichen 
Kirche können auch mit zwei Rubinen oder Granaten am Staatsmantel 
des Kaisers verglichen werden. Kennt man jedoch ihre Bedeutung nicht, 
so sind sie lediglich wie zwei Karneole oder Kristalle an irgendeinem 
Obergewand. Ohne die nun durch den geistigen Sinn enthüllten Heils· 
wirkungen könnten über die beiden Sakramente nur Mutmaßungen 
ausgestreut werden, wie etwa von denen, die aus den Gestirnen weis­
sagen, ja wie einst von denen, die aus dem Vogelflug und aus den 
Eingeweiden von Opfertieren wahrsagten. Diese beiden Sakramente 
gleichen hinsichtlich ihres Nutzens einem Tempel, der infolge Alters in 
die Erde versunken ist und bis ans Dach mit Trümmern über und über 
bedeckt daliegt, so daß Jung und Alt darüber hinwegschreitet, im 
Wagen darüberhinfährt oder -reitet, ohne zu ahnen, daß sid1 unter 
ihren Füßen ein solcher Tempel verbirgt, mit Altären von Gold, silber­
überzogenen Wänden und Verzierungen von Edelsteinen. Alldies läßt 
sich aber nur ausgraben und ans Licht befördern durch den geistigen 
Sinn, der eben jetzt für die neue Kirche zum Gebrauch in ihrer Ver· 
ehrung des Herrn aufgeschlossen worden ist. 
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Man kann diese beiden Sakramente auch mit einem doppelten Tempel 
vergleichen, ein Tempel über dem anderen, in deren unterem den 
Menschen das Evangelium von der neuen Ankunft des Herrn sowie 
von der Wiedergeburt und Beseligung durch Ihn verkündet wird ; um 
den Altar herum aber führt ein Gang in den oberen Tempel hinauf, 
in dem mit ihnen das Heilige Abendmahl gefeiert wird, und von dort 
geschieht der Ubergang in den Himmel, wo der Herr sie aufnimmt. 
Man kann die beiden Sakramente auch mit einer Stiftshütte vergleichen, 
in der gleich hinter dem Eingang ein Tisch mit den in ganz bestimmter 
Ordnung aufgelegten Sd1aubroten steht und wo sich auch der goldene 
Altar für das Räumerwerk zeigt, in der Mitte aber der Leud1ter mit 
den angezündeten Lampen, deren Licht alle diese Dinge zum Vorschein 
kommen läßt; und wo zuletzt für diejenigen, die sich erleuchten lassen, 
der Vorhang zum Allerheiligsten aufgezogen wird, in dem statt der 
Bundeslade mit den Zehn Geboten das Wort niedergelegt ist, über 
welchem sich der Gnadenstuhl mit den goldenen Cheruben erhebt. 
Diese Dinge sind Vorbildungen der beiden Sakramente und ihrer Heils­
wirkungen. 

Il . 

UNTER JENER WASCHUNG, DIE ALS TAUFE BEZEICHNET 
WIRD, IST EINE GEISTIGE WASCHUNG ZU VERSTEHEN, 
NÄMLICH DIE REINIGUNG VOM BOSEN UND FALSCHEN, 

SOMIT DIE WIEDERGEBURT. 

670 Aus den Satzungen, die den Kindem Israels durch Mose gegeben 
wurden, geht hervor, daß ihnen Waschungen befohlen waren. So 
mußte sich zum Beispiel Aharon waschen, ehe er die dienstlichen 
Kleider anlegte, 3. Mose 1 6, 4. 24, und ehe er seinen Dienst am Altare 
antrat, 2. Mose 30, 1 8-2 1 ;  40, 30 f. Das gleiche galt für die Leviten, 
4. Mose 8, 6 f., wie auch für andere, die sich durch Sünden verunreinigt 
hatten und nach Vollzug der Waschungen »geheiligt<< hießen, 2. Mose 29, 
1 .  4; 40, 1 2 ;  3. Mose 8, 6. Um diese Waschungen zu ermöglichen, 
waren daher das sogenannte eherne Meer und mehrere Waschhecken 
neben dem Tempel aufgestellt, 1 .  Kön. 7, 23-29. Ebenso wuschen sie 
auch die Gefäße und Geräte, z.  B. Tische, Bänke, Betten, Schüsseln und 
Becher, 3. Mose 1 1 ,  32 ;  1 4, 8 f.; 1 5, 5-1 2 ;  1 7, 1 5  f . ;  Matth. 23 , 25-27. 
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Ebenso wie viele andere Dinge wurden diese Waschungen den Kindern 
Israels darum aufgelegt und befohlen, weil die bei ihnen gegründete 
Kirche eine vorbildende Kirche war. Diese aber war von der Art, daß 
sie die christliche Kirche der Zukunft wie im Bilde darstellte. Als der 
Herr in die Welt kam, schaffte Er deshalb diese samt und sonders 
äußerlichen Vorbildungen ab und gründete eine Kirche, bei der alles 
innerlich war. So hob der Herr die Abbilder auf und enthüllte die 
Urbilder selbst, so wie jemand einen Vorhang wegzieht oder die Tür 
öffnet und dadurch das Inwendige nicht nur sichtbar, sondern aud1 
zugänglich macht. Von all jenen Vorbildungen behielt der Herr nur 
zwei bei, die alles zur inneren Kirche Gehörige wie in einer Zusammen­
fassung enthalten sollten, nämlich die Taufe anstelle der Waschungen 
und das Heilige Abendmahl anstelle des Lammes, das zwar jeden Tag, 
mit vollständigem Ritus aber nur am Passahfest geopfert wurde. 

6 7 1  Aus den folgenden Stellen ergibt sich klar, daß die oben erwähnten 
Waschungen geistige Waschungen, d. h. Reinigungen vom Bösen und 
Falschen, im Bild und Schattenriß darstellten : Wenn der Herr den 

Unflat der TöChter Zions gewasChen und das Blut . . .  im Geist des 

GeriChts und im Geist der Reinigung (gewöhnliCh : des Brennens) ge­

tilgt bat (Jes. 4 ,  4). Wenn du diCh auCh mit Lauge wüsChest und 

nähmest dir der Seife viel, ist deine Missetat doCh vor mir besudelt 

(Jer. 2, 22 , Hiob 9, 30 f.). WasChe miCh von meiner Missetat . . .  und 

iCh werde weißer werden als SChnee (Ps. 5 1 ,  4 .  9). Wasche dein Herz 

vom Bösen, Jerusalem, daß du gerettet werdest (Jer. 4 ,  1 4) .  WasChe! 

euCh, reinigt euCh, entfernt die Bosheit eurer Werke von meinen Augen, 

häret auf, Böses zu tun (Jes. 1 ,  1 6). 

Folgende Worte des Herrn zeigen deutlich, daß unter dem Waschen 
des menschlichen Körpers das Waschen des Geistes verstanden, und 
daß das Innere der Kirche durch Äußeres vorgebildet wurde, wie es in 
der israelitischen Kirche war : Die Pharisäer und Schriftgelehrten, da sie 

sahen, daß Seine Jünger mit . . .  ungewasChenen Händen Brot aßen, 

tadelten sie es, denn die Pharisäer und Juden essen niCht, ohne die 

Hände bis zum Gelenk gewasChen zu haben . . .  neben vielem anderen, 

das sie zu halten angenommen haben, das WasChen der KelChe und der 

Krüge und ehernen Gefäße und Betten (gewöhnliCh : Bänke) . Zu ihnen 
und zum Volk sagte der Herr : Häret mir alle zu und verstehe! es : 

NiChts ist außerhalb des Menschen, das, wenn es in ihn hineinkommt, 

ihn unrein maChen kann, sondern was von ihm ausgebt, maCht ihn un­

rein (Mark. 7, 1-1 4 . 1 4 f. , Matth. 1 5 ,  2 . 1 1 . 1 7-20). Ebenso zeigen 
es andere Stellen, wie z. B. : Wehe euch, ihr SChriftgelehrten und 
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Pharisäer, . . .  weil ihr das Außere des BeChers und der Sc"büssel reinig t ,  

inwendig aber sind sie voll Raubes und Urtmäßigkeit. Blinder Pharisäer, 

reinige zuerst das Innere des KelChes und der Schüsse!, auf daß auc"b das 

Außere derselben rein werde (Mattb. 23 ,  25 f.). Damit ist erwiesen, 
daß unter jener Waschung, die als Taufe bezeichnet wird, eine geistige 
Waschung zu verstehen ist, d. h. die Reinigung vom Bösen und Falschen. 

672 Welcher Mensd1 von gesunder Vernunft könnte nicht sehen, daß das 
Wasd1en des Gesidlts, der Hände und Füße und aller Glieder, ja des 
ganzen Körpers durch ein Bad nichts weiter bewirkt als die Abspülung 
des Sd1mutzes, damit der, der sich gewasd1en hat, vor seinen Mit­
menschen körperlich rein erscheint? Und wer vermöchte nicht gleich­
zeitig einzusehen, daß keinerlei Wasdmng dieser Art in den Geist des 
Menschen eindringt und diesen ebenso rein macht wie den Körper ? 
Jeder Schurke, Räuber und Bandit kann sich bis zur makellosen Rein­
heit waschen, wird aber damit das Schurkische, Räuber- und Banditen­
artige von ihm abgewischt? Rießt nicht vielmehr das Innere in das 
Äußere ein und bringt dort die Wirkungen seines Willens und Ver­
standes hervor, nicht aber umgekehrt das Äußere in das Innere ? 
Letzteres wäre wider die Natur, weil wider die Ordnung, ersteres 
hingegen ist der Natur, weil der Ordnung gemäß. 

673 Hieraus folgt, daß die Waschungen wie auch die Taufhandlungen, sofern 
nid1t das Innere des Menschen vom Bösen und Falschen gereinigt wird, 
nid1t mehr bedeuten, als die von den Juden gereinigten Schüsseln und 
Schalen und als - wie dort weiter folgt - die Gräber, weld1e äußer­
lich schön erscheinen, inwendig aber voller Totengebeine und voll aller 
Unreinigkeit sind, Matth. 23 ,  25-28. Dies zeigt sich ferner auch 
daran, daß unter den Satanen, die die Hölle füllen, sowohl solche sind, 
die als Menschen getauft, wie auch solche, die als solche nicht getauft 
worden waren. Was aber die Taufe bewirkt, wird im Folgenden er­
sichtlich werden. Ohne ihre Heilswirkungen und Früchte trägt sie 
nicht mehr zum Heil bei als die dreifache Krone auf dem Haupt des 
Papstes und das Zeichen des Kreuzes auf seinen Sdmhen zu dessen 
päpstlicher Oberhoheit oder als der Purpurmantel des Kardinals zu 
dessen Würde, nicht mehr auch als der Mantel des Bischofs zur wahren 
Verrichtung seines Dienstes, nicht mehr als Thron, Krone, Zepter und 
Krönungsmantel des Königs zu dessen königlicher Gewalt, nicht mehr 
als der seidene Hut des lorbeerbekränzten Doktors zu dessen Einsicht, 
nicht mehr als die Standarten, die vor den Reitertruppen vorangetragen 
werden zu ihrer Tapferkeit im Krieg. Ja man darf sogar sagen, daß 
die Taufe den Mensd1en nicht gründlicher reinigt als jene Waschung, 
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die über ein Schaf oder Lamm ergeht, bevor es geschoren wird ; denn 
der vom geistigen Mensd1en getrennte natürliche Mensm ist nichts als 
tierisd1, ja, wie smon früher gezeigt wurde, ein nom wilderes Tier als 
das Wild des Waldes. Magst du dim daher aum täglim nom so gründ­
lich mit Regenwasser, mit Tauwasser oder mit dem vorzüglimsten 
Quellwasser waschen, magst du dim, wie die Propheten sagen, mit 
Lauge, Ysop, Reinigungsmitteln aller Art oder Seife reinigen, von den 
Missetaten würdest du dom durd1 nichts anderes gesäubert werden als 
durm die Mittel der Wiedergeburt, über die in den Kapiteln von der 
Buße, Umbildung und Wiedergeburt berichtet worden ist. 

I I I .  

WEIL DURCH DIE BESCHNEIDUNG DER VORHAUT DIE BE­
SCHNEIDUNG DES HERZENS VORGEBILDET WURDE, IST 
ANSTELLE DER BESCHNEIDUNG DIE TAUFE EINGESETZT 
WORDEN ; DIES GESCHAH ZU DEM ZWECK, DASS EINE 
INNERE KIRCHE DIE NACHFOLGE DER AUSSEREN KIRCHE 
ANTRETEN MOGE, DIE IN ALLEM UND JEDEM DIE INNERE 

KIRCHE VORBILDETE. 

674  In der christlichen Welt ist wohl bekannt, daß es einen inneren und 
einen äußeren Mensmen gibt, und daß der letztere identism ist mit 
dem natürlimen Mensmen, der erstere aber mit dem geistigen Mensmen, 
weil in diesem sein Geist ist; ferner ist bekannt, daß es, weil die Kirme 
aus Mensd1en besteht, eine innere und eine äußere Kirche gibt. Wenn 
man nun den stufenweisen Entwicklungsgang der verschiedenen Kirmen 
von den alten Zeiten herab bis zur unsrigen untersud1t, so sieht man, 
daß die früheren Kird1en äußerlime Kirmen waren, d. h. daß ihr 
Gottesdienst in äußerlimen Dingen bestand. Diese aber bildeten die 
innerlimen Dinge jener mristlimen Kirche vor, die vom Herrn be­
gründet wurde, als Er in der Welt war, aber erst jetzt von Ihm errimtet 
wird. Der wichtigste Ritus, durch den sim die israelitisme von den 
übrigen Kirmen Asiens und später von der mristlimen Kirme unter­
sd1ied, war die Beschneidung. Da nun - wie gesagt - alle an sim 
äußerlimen Dinge der israelitismen Kirche alle an sich innerlimen 
Dinge der mristlimen Kirme abbildeten, so war das Hauptzeimen jener 
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Kird1e von innen her gesehen identism mit dem Zeimen der mristlimen 
Kirme. Denn wie die Beschneidung die Verwerfung der Begierden des 
Fleismes und so die Reinigung vom Bösen bezeichnete, so aum die 
Taufe. Damit ist deutlich, daß die Taufe anstelle der Besmneidung 
befohlen wurde, und zwar sowohl zu dem Zweck, daß die christlime 
sim von der jüdismen Kirche untersmeide, als auch, daß die innerlime 
Kirme dadurm deutlicher erkannt werde. Diese Erkenntnis aber stellt 
sim anhand der Heilswirkungen der Taufe heraus, die im Folgenden 
besmrieben werden sollen. 

675 Aus folgenden Stellen geht hervor, daß die Besmneidung als ein Zeimen 
dafür eingesetzt wurde, daß die Mensmen der israelitischen Kirme aus 
der Namkommenschaft Abrahams, lsaaks und Jakobs stammten : Gott 

sprac11 zu Abraham : . . .  Dies ist der Bund mit mir, den ihr halten sollt 

zwisChen mir und zwischen euCh und deinem Samen naCh dir. Be­

sChnitten werde euCh alles MännliChe ! Und ihr sollt besChnitten werden 

am FleisChe eurer Vorhaut,  und das sei zum ZeiChen des Bundes 

zwisChen mir und zwischen euCh ( 1 .  Mose 1 7, 10 f.). Dieser Bund, be­
ziehungsweise dessen Zeimen wurde namher durd1 Moses bestätigt, 
3 .  Mose 1 2, 1-3.  Und weil die israelitisme Kirme durm dieses Zeimen 
von allen anderen untersmieden wurde, darum erhielten die Israeliten 
den Befehl, die Besmneidung vor der Oberquerung des Jordans zu 

wiederholen, Josua 5. Das Land Kanaan bildete nämlim die Kirme 
vor, der Fluß Jordan aber die Einführung in dieselbe. Oberdies wurde 
ihnen, damit sie im Lande Kanaan selbst jenes Zeichens eingedenk 
sein möchten, befohlen : Und wenn ihr in das Land gekommen seid 

und al lerlei FruChtbäume gepflanzt habt, so soll t  ihr die Vorhaut seiner 

FruCht als Vorbaut ansehen ; drei Jahre soll er euCh bevorbautet sein 

und niCht gegessen werden (3 . Mose 1 9 ,  23). 
b Die Beschneidung bildete vor und bezeimnete daher die Verwerfung 

der fleischlichen Begierden, somit die Reinigung vom Bösen - dasselbe 
also wie die Taufe. Dies zeigt sid1 an den Stellen im Wort, in denen 
es heißt, daß sie das Herz beschneiden sollten wie in den folgenden :  
Moses sagte, besChneidet die Vorhaut eures Herzens, verhärtet euren 

Nacken niCht (5. Mose 10, 1 6) .  BesChneiden wird Jehovah Gott dein 

Herz und das Herz deines Samens (deiner NaChkommen), damit du 

Jehovah, deinen Gott  liebst aus deinem ganzen Herzen, aus deiner 

ganzen Seele, damit du lebest (5 . Mose 30, 6). BesChneidet euCh dem 

Jehovah, auf daß Er entferne die Vorhäute eures Herzens, du Mann 

Judas und ihr Bewohner Jerusalems, damit mein Zorn niCht ausbreChe 

wie Feuer . . .  ob eurer Werke Bosheit (Jer. 4, 4). In Jesus Christus gilt 
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weder Beschneidung noch Vorbaut etwas, sondern der Glaube, der 

durch die Liebe tätig ist ( Ga!. 5, 6 und 6, 1 5 ,  wo der Nachsatz lautet : 
sondern die neue Schöpfung) . 

c Damit ist nun klar, daß an Stelle der Beschneidung die Taufe eingesetzt 
wurde, weil die Beschneidung des Fleisches die Beschneidung des 
Herzens vorbildete, welche auch die Reinigung vom Bösen bezeichnet. 
Denn aus dem Fleisch steigt Böses aller Art auf, und die Vorhaut be­
zeichnet die unreinen Triebe des Fleisches. Weil Beschneidung und 
Taufwaschung Ahnlid1es bezeichnen, darum heißt es bei Jeremias : 
Beschneidet euc1J dem Jebovab, auf daß Er entferne die Vorbaut eures 

Herzens (Jer. 4, 4) und bald nachher : Wasehe dein Herz von Bosheit, 

Jerusa1em, damit du gerettet werdest (ebenda Vers 1 4) .  Was Be­
schneidung und Waschung des Herzens bedeuten , lehrt der Herr bei 
Matthäus 1 5, 1 8  f. 

676  Es gab bei den Kindern Israels, und es gibt noch heute bei den Juden 
viele, die überzeugt sind, daß sie vor allen anderen Völkern auserwählt 
seien, weil sie beschnitten sind; viele Christen glauben dasselbe, weil 
sie getauft sind *. In Wirklichkeit dienen Beschneidung und Taufe nur 
zum Zeichen und zur Mahnung, daß sie vom Bösen gereinigt und dadurch 
auserwählt werden sollen. Das Äußere ohne das Innere beim Menschen, 
gleicht es nicht einem Tempel ohne Gottesdienst, der von keinem 
Nutzen wäre, außer daß er vielleicht als Stall dienen könnte? Es gleicht 
ferner einem Acker mit lauter Schilf und Rohr, doch ohne Saat, einem 
Weinberg mit lauter Reben und Blättern, doch ohne Trauben, einem 
Feigenbaum, doch ohne Frucht, dem der Herr nach Matthäus 2 1 ,  1 9  

fluchte, den Lampen i n  den Händen der törichten Jungfrauen, die nach 
Matthäus 25, 3 ohne 01 waren, ja dem Wohnen in einem Mausoleum, 
wo man zu seinen Füßen Leichname, an den Wänden ringsumher 
Gebeine und unter dem Dach Nachtgespenster bei sich hätte. Und 
schließlich gleicht es einem von Leoparden gezogenen Wagen, dessen 
Lenker ein Wolf und dessen Fahrgast ein Narr ist. Der äußere Mensch 
ist nämlich kein Mensch, sondern nur die Gestalt eines Menschen. Das 
Innere ist es, d. h. das, was von Gott her weise ist, was den Menschen 
ausmacht. Damit ist klar, wie es sich mit einem Beschnittenen oder 
Getauften verhält, wenn er nicht sein Herz beschneidet oder wäsd1t. 

• Arnold Toynbee, der große britische Historiker, bezeidlnet die Obernahme 

des alttestamentlichen Erwählungsglaubens durch das Christentum als bis 

heute nachwirkendes Verhängnis. 
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IV. 

DER ERSTE NUTZEN DER TAUFE IST DIE EINFUHRUNG IN 
DIE CHRISTLICHE KIRCHE, DAMIT ZUGLEICH ABER AUCH 
DIE EINREIHUNG UNTER DIE CHRISTEN IN DER GEISTIGEN 

WELT. 

677 Viele Uberlegungen zeigen, daß die Taufe eine Einführung in die 
mristliche Kirche ist, zum Beispiel die folgenden : Erstens, die Taufe 
wurde anstelle der Besdmeidung eingesetzt, und ist, wie im vorigen 
Absmnitt gezeigt wurde, ebenso ein Zeichen der Zugehörigkeit zur 
mristlimen Kirche, wie die Beschneidung ein Zeimen der Zugehörigkeit 
zur israelitischen Kirche. Das Zeichen bewirkt nid1ts anderes, als daß 
man daran erkannt wird, ähnlich wie es die Aufgabe der verschieden­
farbigen Bänder ist, die man den Neugeborenen verschiedener Mütter 
anlegt, sie zu unterscheiden, damit sie nicht verwechselt werden können. 

� Zweitens ist die Taufe nur ein Zeichen der Einführung in die Kirche ; 
dies zeigt allein schon die Tatsache, daß man Kinder tauft, die noch 
durchaus keiner Vernunft teilhaftig, und die zur Aufnahme irgendeines 
Glaubens nid1t gesmickter sind als die jungen Zweiglein eines Baumes. 

c Drittens, bekanntlim werden nicht nur die Kinder getauft, sondern 
auch alle zur d1ristlichen Religion bekehrten fremden Proselyten, und 
zwar noch bevor sie unterrichtet sind, lediglim aufgrund einer Er­
klärung, daß sie das Christentum annehmen wollen, in das sie dann 
durm die Taufe eingeweiht werden. Ebenso handelten aum die Apostel 
in Befolgung der Worte des Herrn, daß sie alle Völker zu Jüngern 

d mamen und sie taufen sollten, Math. 28, 19. Viertens, Johannes taufte 
alle, die aus Judäa und Jerusalem zu ihm kamen, im Jordanfluß, 
Matth. 3, 6; Mark. 1 ,  5. Im Jordan gesmah die Taufe deshalb, weil 
der Eintritt ins Land Kanaan durch diesen Ruß geschah, durch das 
Land Kanaan aber die dort befindliche Kirche bezeichnet wurde, daher 
durm den Jordan die Einführung in dieselbe, man vergleiche Nr. 285 

in dem Werk »Die Enthüllte Offenbarung«. 
e Dies ist die irdisme Seite der Angelegenheit, in den Himmeln werden 

jedom die Kinder durch die Taufe in den christlid1en Himmel einge­
führt. Dort werden ihnen dann durch den Herrn Engel zugeteilt, die 
für sie Sorge zu tragen haben. Sobald daher die Kinder getauft sind, 
werden ihnen Engel vorgesetzt, durm weld1e sie im Zustand der 
Empfänglichkeit für den Glauben an den Herrn gehalten werden. In 
dem Maße aber, in dem sie heranwachsen und ihre eigenen, der Ver­
nunft mächtigen Herren werden, verlassen die Schutzengel sie, und sie 



824 D I E  T A U F E  

selbst ziehen dann solche Geister an, die mit ihrem Leben und Glauben 
eins ausmachen. Damit ist deutlich, daß die Taufe auch eine Einreihung 
unter die Christen in der geistigen Welt bedeutet. 

678 Nicht nur Kinder, sondern alle Menschen überhaupt werden durch die 
Taute unter die Christen in der geistigen Welt eingereiht, weil dort Jie 
Völker und Nationen nach ihren verschiedenen Religionen abgeteilt 
sind. In der Mitte befinden sich die Christen, um sie her die Mohamme­
daner, hinter denselben die Götzendiener verschiedener Art, und die 
Juden zu den Seiten. Darüber hinaus sind alle, die derselben Religion 
zugehören, in Gesellschaften gegliedert, im Himmel entsprechend ihren 
Neigungen der Liebe zu Gott und zum Nächsten, in der Hölle zu 
Versammlungen entsprechend den jenen beiden Liebesarten entgegen­
gesetzten Trieben, d. h. ihren Begierden des Bösen. 
In der geistigen Welt, unter der wir sowohl den Himmel als auch die 
Hölle verstehen, ist im Ganzen wie in jedem Teil bzw. im allgemeinen 
wie im besonderen, alles aufs genaueste geordnet, denn die Erhaltung 
des ganzen Universums hängt von der genauen Anordnung jener Welt 
ab. Diese aber wäre gar nicht möglich, wenn nicht jeder nach seiner 
Geburt an irgend einem Zeichen daraufhin zu erkennen wäre, welcher 
Religionsgemeinsd1aft er angehört. Ohne das christliche Zeichen, die 
Taufe, hätte irgendein mohammedanischer Geist oder irgendeiner aus 
den götzendienerischen Religionen sich an die christlichen Kinder, ja 
aum nom an die Knaben heranmachen, ihnen eine Neigung ZU seiner 
eigenen Religion einflößen und so ihr Gemüt abspenstig machen und 
dem Christentum entfremden können. Dies aber hieße, die geistige 
Ordnung zerrütten und zerstören. 

679 Wer die Wirkungen bis zu ihren Ursachen zurückverfolgt, kann ver­
stehen, daß der Bestand aller Dinge von der Ordnung abhängt, und 
daß es die verschiedensten Ordnungen gibt, allgemeine wie besondere, 
eine aber, welme alle umfaßt und von der die allgemeinen und be­
sonderen Ordnungen in fortlaufender Reihe abhängen. Die allum­
fassende Ordnung aber dringt in alle ein, wie das Wesen selbst in seine 
Formen, und so und nimt anders machen sie eins aus. Diese Einheit 
nun ist es, was die Erhaltung des Ganzen bewirkt, das sonst zusammen­
fallen und nicht nur in das Ur-Chaos, sondern sogar ins Nichts zurück­
kehren würde. Was würde aus dem Menschen werden, wenn nicht 
alles und jedes in seinem Körper aufs genaueste geordnet wäre und in 
seiner Gesamtheit von dem einen Herzen samt der Lunge abhinge? 
Der Körper wäre nidlts als eine verworrene Masse : Weder der Magen 
noch die Leber, weder die Bauchspeimeldrüse noch das Gekröse, weder 
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der Dickdarm noch die Nieren oder die Gedäm1e würden ihre Arbeit 
verrid1ten. Auf der Ordnung in und unter ihnen beruht es, daß alle 
diese Dinge im allgemeinen wie im besonderen dem Mensmen als eins 
ersmeinen * .  
Was wäre, wenn im Gemüt oder Geist des Menschen nicht eine be­
stimmte Ordnung herrschte, und wenn der Geist in seiner Gesamtheit 
nimt vom Willen und Verstand abhinge? Nimts als Verworrenheit 
und Regellosigkeit ! Könnte der Mensch ohne diese Ordnung besser 
denken und wollen als sein Porträt an der Wand oder sein Standbild, 
das er im Hause aufgestellt hat? Was würde aus dem Menschen ohne 
den aufs genaueste geordneten Einfluß aus dem Himmel und dessen 
Aufnahme, und was wäre dieser Einfluß ohne das Allumfassende, von 
dem die Lenkung des Ganzen mit all seinen Teilen abhängt, folglim 
wenn nicht von Gott, und wenn nimt in Ihm und von Ihm alle Dinge 
wären, lebten und sid1 bewegten? Dem natürlimen Mensd1en kann 
dies durm Unzähliges verdeutlicht werden, etwa durm folgendes : 
Wäre ein Kaiser- oder Königreid1 ohne Ordnung etwas anderes als 
eine Räuberbande, aus der sim viele zum Mord an Tausenden zu­
zammensmließen, sd11ießlim aber wenige sim vereinigen würden, um 
diese Vielen umzubringen? Was wäre eine Stadt ohne Ordnung, ja 
ein Haus ohne Ordnung, und was wäre ein Reich, eine Stadt, ein Haus, 
wenn nicht jemand darin die oberste Leitung innehätte ? 

680 Und weiter, was ist Ordnung ohne Unterscheidung und Untersmeidung 
ohne Merkmale, und was sind die Merkmale ohne Zeimen, an denen 
man die Besmaffenheit erkennt? Denn ohne eine Kenntnis der Be­
schaffenheiten läßt sid1 die Ordnung als solme nicht erkennen. Zeimen 
oder Bezeimnungen in den Kaiser- und Königreimen sind die Titel 
der versmiedenen Ämter und die ihnen zuerkannten Verwaltungsremte. 
Auf diese Weise entstehen jene Unterordnungen, durch die alle wie in 
eins zusammengeordnet werden. Auf diese Weise übt der König seine 
königlime Gewalt aus, die der Ordnung gemäß unter viele verteilt ist, 
und dadurd1 wird das Reim zum Reich. 
Dasselbe gilt für viele andere Erscheinungen, z. B. für die Streitkräfte, 
mit deren Smlagkraft es smlecht bestellt wäre, wären sie nicht ordnungs­
gemäß in Regimenter, Bataillone, Kompanien usw. unterteilt, und 
hätte nimt jede Abteilung ihre entsprechenden Unterführer, alle zu­
sammen aber einen obersten Vorgesetzten ? Was wären nun die ein­
zelnen Abteilungen ohne ihre Abzeichen, die Fahnen, die jedem seinen 

• Nämlich, daß er sie als ein Ganzes erlebt, solange ihre Ordnung ungestört ist. 
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Posten anzeigen? Aufgrund dieser Einrichtung wirken bei einer Feld­
schlacht alle Soldaten einheitlich zusammen; gäbe es sie nicht, so würden 
sie wie Scharen von Hunden auf den Feind losstürzen, mit geöffneten 
Rachen, Geheul und hohler Wut und doch vom dem in guter Schlacht­
ordnung aufgestellten Feind 'ohne besondere Tapferkeit niedergemacht 
werden. Denn was vermögen die Geteilten wider die Geeinten? All 
dies beleuchtet den ersten Nutzen der Taufe, nämlich daß sie ein 
Zeichen in der geistigen Welt ist, an dem erkannt wird, daß jemand 
zu den Christen gehört, weil dort jeder in Gesellschaften und Vereine 
eingereiht wird je nach der Beschaffenheit des Christentums, das in 
ihm ist oder ihn äußerlich umgibt. , . . 

V. 

DER ZWEITE NUTZEN DER TAUFE BESTEHT DARIN, DASS 
DER CHRIST DEN HERRN JESUS CHRISTUS, DEN ERLOSER 
UND HEILAND, ERKENNT UND ANERKENNT UND IHM 

NACHFOLGT. 

6 8 1  Dieser zweite Nutzen der Taufe, nämlich daß man den Herrn, den 
Erlöser und Heiland Jesus Christus, erkennt, folgt untrennbar auf den 
ersten, d.  h.  auf die Einführung in die d1ristliche Kirche und Einreihung 
unter die Christen in der geistigen Welt. Wäre der erste Nutzen nid1t 
ein bloßer Name, wenn ihm nicht dieser andere folgte? Er gliche einem 
Untertanen, der zwar seinem König huldigt, aber seine, bzw. des 
Vaterlandes Gesetze verwirft und einem fremden König folgt und 
dient, ebenso gliche er einem Diener, der sich irgend einem Herrn ver­
dingt und von ihm Kleider als Diensttracht empfängt, dann aber davon­
läuft und in den Kleidern seines red1tmäßigen Herrn einem anderen 
dient. Er wäre nichts anderes als ein Fähnrich, der mit der Fahne davon­
geht, sie zerschneidet und die Fetzen entweder in die Luft oder unter 
die Füße der Soldaten wirft, damit sie zertreten werden. Mit einem 
Wort : Wenn man den Namen eines Christen führt - und ein Christ 
ist, wer Christus angehört - ohne Ihn anzuerkennen oder Ihm zu 
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folgen, d. h. nach Seinen Geboten zu leben, dann ist dieser Name so 
leer wie ein Schatten, ein Rauch oder ein geschwärztes Gemälde; denn 
der Herr sagt : Was nennet ihr miCh Herr . . .  und tut niCht, was ich 

euCh gebiete 7 ( Luk. 6, 4 6 ff.). Viele werden an jenem Tage zu mir 

spreChen : Herr, Herr . . .  Dann aber werde iCh ihnen erklären : h'h 

kenne euCh nicht (Matth. 7, 22 f.). 

682 Das Wort Gottes versteht unter dem Namen des Herrn Jesus Christus 
nichts anderes als die Anerkennung desselben sowie ein Leben nach 
Seinen Geboten. Den Grund für diese Bedeutung Seines Namens lese 
man nach in der Erklärung des Zweiten Gebots des Dekalogs : Du sollst 

den Namen . . .  Gottes niCht ins Eitle ziehen. Nichts anderes wird auch 
in den folgenden Stellen unter dem Namen des Herrn verstanden : 
Jesus sagte, ihr werdet gehaßt werden von allen VölkersChaften um 

meines Namens willen (Matth. 2 4 , 9 f. , 10, 22) .  Wo zwei oder drei 

versammelt sind in meinem Namen, da bin iCh mitten unter ihnen 

(Matth. 1 8 , 20) .  Wieviele Ihn aufnahmen, denen gab Er MaCht, Got tes 

Kinder Zti sein, denen, die an Seinen Namen glauben (loh. 1 ,  1 2) .  

Viele glaubten an Seinen Namen (loh. 2, 23 ). Wer niCht glaubt, ist 

sChon geriChtet, weil er niCht an den Namen des eingeborenen Sohnes 

Got tes geglaubt hat (loh. 3, 1 8). . . .  auf daß ihr glat�bet und Leben 

habt in Seinem Namen (loh. 20, 3 1 ) .  Um meines Namens willen hast 

du diCh abgemüht und bist niCht müde geworden (Offb. 2 ,  3 sowie an 

anderen Stellen). 

b Wer vermöchte nicht zu sehen, daß in allen diesen Stellen unter dem 
Namen des Herrn nicht der bloße Name, sondern die Anerkennung 
des Herrn als Erlöser und Heiland verstanden wird, sowie zugleich der 
Gehorsam und schließlich der Glaube an Ihn? Denn in der Taufe 
empfängt das Kind an Stirn und Brust das Zeichen des Kreuzes, d. h. 
das Zeichen der Einweihung in die Anerkennung und Verehrung des 
Herrn. Unter dem Namen wird auch die Beschaffenheit des Namens­
trägers verstanden, und zwar deshalb, weil in der geistigen Welt jeder 
nach seiner Beschaffenheit benannt wird. Wird daher jemandem der Name 
eines Christen gegeben, so bedeutet es, daß er den Glauben an Christus 
und die Liebe zum Nächsten von Christus besitzt. Dies ist es, was in 
der Offenbarung unter dem Namen verstanden wird : Der Sohn des 
Menschen sprach : Du hast wenige Namen in Sardes, welChe ihre Kleider 

nicht befleckt haben, sie werden in weißen Kleidern mit mir wandeln, 

weil sie's wert sind (Offb. 3, 4) .  Mit dem Sohn des Menschen in weißen 
Kleidern zu wandeln bedeutet, dem Herrn nachzufolgen und den 
Wahrheiten Seines Wortes gemäß zu leben. 
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c Dasselbe wird auch bei Johannes unter dem Namen verstanden : Jesus 
sprach, die Schafe hören meine Stimme, und ich mfe meine eigenen 
Schafe beim Namen und führe sie aus. Ich gehe vor ihnen her, und 
die Schafe folgen mir, weil sie meine Stimme kennen. Einem Fremden 

folgen sie niCht . . .  , weil sie des Fremden Stimme niCht kennen 

(loh.  1 0 ,  3-5). ,Beim Namen' bedeutet, nach ihrer Beschaffenheit als 
Christen, ,Ihm folgen' heißt, auf Seine Stimme hören, d. h. Seinen Ge· 
boten gehorchen. Diesen Namen empfangen alle bei der Taufe, denn 
er ist in diesem Zeichen beschlossen. 

6 83 Ein Name ohne die entsprechende Sache ist nicht mehr als ein leeres 
Nichts, ein Schall, der von den Bäumen des Waldes oder von einem 
Gewölbe zurückgeworfen wird, ein sogenannter Widerhall, nicht mehr 
auch als die beinahe leblosen Töne von Träumenden oder das Geräusch 
des Windes, des Meeres , der Maschinen - also etwas völlig Nutzloses. 
Wäre es nid1t gänzlich sinnlos, wollte man jemandem den Namen eines 
Königs, Herzogs, Konsuls, Bischofs, Abtes oder Mönches geben, der 
gar nicht die mit dem Namen bezeichnete Funktion ausübt? Wer sich 
also als Christ bezeichnet, dabei aber doch wie ein Barbar den Geboten 
Christi zuwiderlebt, blickt in Wirklichkeit auf das Feldzeichen Satans, 
statt auf das Zeid1en Christi, dessen Name doch bei der Taufe wie mit 
goldenen Fäden darin eingewoben worden war. 
Menschen, die nach dem Empfang des Zeichens Christi Seine Verehrung 
belachen, bei Nennung Seines Namens spötteln und Ihn nicht als Sohn 
Gottes, sondern nur als den Sohn Josefs anerkennen, sind nichts anderes 
als Rebellen und Königsmörder, und ihre Worte sind nichts anderes 
als Lästerungen wider den Heiligen Geist, die nicht vergeben werden 
können, weder in dieser Welt noch in der zukünftigen. Sie sind wie 
Hunde mit weit aufgesperrtem Rachen, die nach dem Wort schnappen 
und es mit den Zähnen zerfleischen. Infolge ihrer Gegnersd1aft gegen 
Christus und Seine Verehrung sind bei ihnen alle TisChe voll unflätigen 

Gespeis (Jes. 2 8, 8 ,  ]er. 4 8 , 2 6). In Wahrheit aber ist der Herr Jesus 
Christus der Sohn des HöChsten (Luk. 1 ,  32 .  35), der Eingeborene 

(loh.  1 ,  1 8 1  3, 1 6) ,  der wahre Gott und das ewige Leben ( 1 .  loh. 5 ,  

20 f.), in dem die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig wohnt (Ko1. 2 ,  9), 

der nad1 Matthäus 1 ,  25 nicht der Sohn Josefs ist. Tausend andere 
Stellen zeigen dasselbe. 
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VI. 

DER DRITIE, ALS ENDZWECK BEABSICHTIGTE NUTZEN 
DER TAUFE BESTEHT DARIN, DASS DER MENSCH WIEDER­

GEBOREN WIRD. 

6 84 Dies ist der eigentliche Nutzen, dessentwegen die Taufe stattfindet, 
folglich der als Endzweck beabsichtigte. Denn der wahre Christ erkennt 
und anerkennt den Herrn, unseren Erlöser Jesus Christus, der als Er­
löser zugleid1 aum der Wiedergebärer ist. Erlösung und Wiedergeburt 
machen eins aus, wie im Kapitel über die Umbildung und Wieder­
geburt im dritten Abschnitt gezeigt wurde. Darüber hinaus besitzt der 
Christ das Wort, in dem die Mittel der Wiedergeburt beschrieben sind, 
nämlich der Glaube an den Herrn und die Liebe zum Nächsten. Dies 
ist damit gemeint, wenn gesagt wird, daß der Herr mit heiligem Geist 

und mit Feuer taufe (Matth. 3 , 1 1 1  Mark. 1 ,  8-1 1 ,  Luk. 3, 1 6 ,  loh .  1 ,  

32). Unter dem Heiligen Geist ist das göttliche Wahre des Glaubens 
und unter dem Feuer das göttliche Gute der Liebe oder Nächstenliebe 
zu verstehen, die beide vom Herrn ausgehen. Zu dieser Bedeutung des 
Heiligen Geistes vergleid1e man oben das Kapitel über den Heiligen 
Geist, zur Bedeutung des Feuers die Nummern 468 und 395 in dem 
Werk »Die Enthüllte Offenbarung«. Durch diese beiden Dinge bewirkt 
der Herr alle Wiedergeburt. 
Der Herr selbst wurde nach Matth. 3 ,  1 3-17;  Mark. 1 ,  9; Luk. 3 ,  2 1  f. 
von Johannes getauft, nid1t nur deshalb, weil Er für die Zukunft die 
Taufe einsetzen und mit dem Beispiel vorangehen wollte, sondern auch 
weil Er Sein Menschliches verherrlichte und göttlich machte, ähnlich 
wie Er den Menschen wiedergebiert und geistig macht. 

685 Aus dem, was soeben, wie auch schon bei früheren Gelegenheiten, aus­
geführt wurde, läßt sim ersehen, daß die drei Nutzzwecke der Taufe 
ebenso ein Ganzes bilden wie die erste Ursad1e, die Mittel- oder 
Wirk-Ursache und die letzte Ursache, welche die Wirkung oder der 
eigentliche Endzweck ist, um dessentwillen die früheren sind. Der erste 
Nutzen ist nämlich, daß man ein Christ heißt, der zweite, sich daraus 
ergebende, daß man den Herrn als Erlöser, Wiedergebärer und Heiland 
erkennt und anerkennt, der dritte, daß man von Ihm wiedergeboren 
wird. Wenn aber dies geschieht, so ist man erlöst und selig gemacht. 
Weil diese drei Nutzzwecke in ihrer Ordnung auf einander folgen und 
sich im letzten miteinander verbinden, so daß sie in der Vorstellung 
der Engel ein Ganzes bilden, darum verstehen die bei einer Tauf-
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handlung anwesenden Engel, wenn bei der Wort-Lesung die Taufe 
genannt wird, nicht die Taufe, sondern die Wiedergeburt. Bei den 
Worten des Herrn : Wer da glaubt und getauft wird, wird geret te t  

werden, wer aber niCht glaubt, wird verdammt werden (Mark. 1 6 , 1 6) 

verstehen daher die Engel im Himmel, daß derjenige gerettet werde, 
der den Herrn anerkennt und so wiedergeboren wird. Aus diesem 
Grunde wird auch die Taufe durch die christlichen Kirchen auf Erden 
als das ,Bad der Wiedergeburt' bezeichnet. 
Der Christ soll also wissen, daß wer nicht an den Herrn glaubt, auch 
nicht wiedergeboren werden kann, obgleich er getauft ist, und daß die 
Taufe ohne den Glauben an den Herrn gar nichts bewirkt, man ver­
gleiche Abschnitt II dieses Kapitels, Nr. 673 . Es kann auch jedem 
Christen ganz genau bekannt sein, daß die Taufe die Reinigung vom 
Bösen, somit die Wiedergeburt in sich schließt; denn wenn ein Kind 
getauft wird, zeichnet ihm der Geistliche. das Kreuz als Zeichen des 
Herrn auf Stirn und Brust, wendet sich dann an die Paten und fragt, 
ob er dem Teufel und allen seinen Werken entsage und den Glauben 
annehme. Darauf antworten anstelle des Kindes die Paten : »Ja« * 

Das Sich-lossagen vom Teufel, d. h. vom Bösen der Hölle, und der 
Glaube an den Herrn vollenden die Wiedergeburt. 

686  Wie bereits erwähnt, heißt es im Wort, daß der Herr, unser Gott und 
Erlöser, mit Heiligem Geist und mit Feuer taufe. Darunter ist zu ver­
stehen, wie ebenfalls bereits erwähnt wurde, daß der Herr den Men­
s chen durch das göttliche Wahre des Glaubens und durch das göttliche 
Gute der Liebe oder Nächstenliebe wiedergebiert, man vergleiche oben 
in diesem Abschnitt Nr. 684. Im Himmel wird ein Unterschied gemacht 
zwischen denen, die durch den Heiligen Geist, d. h. durch das göttliche 
Wahre des Glaubens und denen, die durch Feuer, d. h. durch das 
göttliche Gute der Liebe wiedergeboren wurden. Die Ersteren schreiten 
im Himmel in weißen Byssusgewändern einher und heißen geistige 
Engel, die Letzteren hingegen sind in Purpur gekleidet und heißen 
himmlische Engel. Diejenigen, die mit weißen Kleidern angetan einher­
schreiten, werden an folgenden Stellen beschrieben : Sie folgen dem 
Lamme nach, gekleidet in weißen und reinen Byssus (Offb. 1 9 ,  1 4 ). 

Sie werden mit mir wandeln in weißen Kleidern ( ebenda 3 ,  4 ,  7, 1 4  ) . 

• Die alte christliche Taufliturgie, von den Reformatoren - wie so vieles 

andere - unbesehen übernommen, ist zu einer Zeit entstanden, als die 

Kinder- und Säuglingstaufe noch unbekannt war und nur Erwachsene bzw. 

eigener Entschlüsse fähige Personen zur Taufe zugelassen wurden. 
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Auch die Engel, die nach Matth. 28, 3 und Luk. 24, 4 i m  Grabe des 
Herrn in weißen und glänzenden Kleidern erschienen, gehörten zu 
dieser Gattung, denn das Byssusgewand bezeichnet die Gerechtigkeit 
der Heiligen, wie in Offb. 1 9, 8 klar gesagt wird. In dem Werk »Die 
Enthüllte Offenbarung« ist in Nr. 379 gezeigt worden, daß die Kleider 
im Wort Wahrheiten bezeichnen, und die Kleider von weißer Farbe 
und Byssus die göttlichen Wahrheiten. Daß nun diejenigen, die darüber 
hinaus auch durch das göttliche Gute der Liebe wiedergeboren wurden, 
purpume Kleider tragen, beruht darauf, daß Purpur die Farbe der 
Liebe ist, die vom Feuer der Sonne und dessen Röte abgeleitet ist, 
durch das die Liebe bezeidmet wird, man vergleiche >>Enthüllte Offen­
barung« Nr. 468 und 725. Weil die Kleider Wahrheiten bezeichnen, 
darum wurde jener Mann, der nicht mit einem hochzeitlichen Gewand 
unter den Geladenen angetroffen wurde, hinausgestoßen und in die 
äußerste Finsternis geworfen, Matth. 22, 1 1 -1 3 .  

687 Darüber hinaus wird die Taufe i n  ihrer Bedeutung als Wiedergeburt 
durch viele Dinge im Himmel wie auf Erden vorgebildet - im Himmel, 
wie gesagt, durch die weißen und purpurnen Kleider, ferner durch die 
Hochzeit der Kirche mit dem Herrn, und sodann durch den neuen 
Himmel und die neue Erde, sowie das aus dem Himmel herabsteigende 
neue Jerusalem, von dem der auf dem Thron Sitzende sagte : Siehe, ic'h 

mache alles neu (Offb. 2 1 ,  1-4 f.). Und weiter wird die Taufe . in 
dieser Bedeutung im Himmel vorgebildet durch den Strom lebendigen 

Wassers. der von dem Throne Gottes und des Lammes ausging 

(Offb. 22 ,  1 f.), ebenso durch die fünf klugen Jungfrauen, welche nach 
Matth. 25, 1 ff. Lampen und 01 zugleich hatten und mit dem 
Bräutigam zur Hochzeit eingingen. Der Getaufte, d.  h. Wiedergeborene, 
wird in Markus 16 ,  1 5  und Römer 81 1 9-2 1 als »Geschöpf<< , in 
2. Korinther 5, 1 7  und Galater 6, 1 5  als >>neues Geschöpf« bezeichnet ; 
denn ein Geschöpf ist etwas, das geschaffen wird, und durch Geschaffen­
werden wird ebenfalls die Wiedergeburt bezeichnet, man vergleiche 
Nr. 254 in dem Werk >>Die Enthüllte Offenbarung«. 

b In der Welt wird die Wiedergeburt durch die verschiedensten Dinge 
vorgebildet, so durch das Aufblühen alles Lebendigen zur Zeit des 
Frühlings und das stufenweise Wachstum bis zur Fruchtbildung, so 
durch das Wachstum jedes Baumes, jedes Stauden- und Blumengewächses 
vom ersten Monat der warmen Jahreszeit bis zu deren letztem. Sie 
wird ebenfalls vorgebildet durch die stufenweisen Reifegrade aller 
Fruchtgattungen vom ersten Fruchtansatz bis zur völligen Reife, dann 
auch durch die Früh- und Spätregen, sowie durch den Tau, bei dessen 
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Fall sid1 die Blüten öffnen, um sim erst bei Eintritt der Finsternis 
wieder ZU smließen. Die Wiedergeburt wird ebenso vorgebildet durch 
die Wohlgertime aus Gärten und Feldern, durch den Regenbogen 
1 .  Mose 9, 1 4-17, durm das herrliche Farbenspiel des Morgenrots, 
sowie im allgemeinen durch die fortwährende Erneuerung der Organis­
men durm Nahrungssaft und animalischen Geist, sowie von da aus 
durm das Blut, dessen Reinigung von allen Smlacken und somit Er­
neuerung und gleichsam Wiedergebärung unausgesetzt vor sim geht. 

c Wer auf die geringsten Dinge der irdismen Natur ad1tet, dem stellt 
sim ein Bild der Wiedergeburt dar in der wunderbaren Verwandlung 
des Seidenwurms und vieler anderer Raupen in Puppen und Smmetter­
linge, sowie in der Verwandlung anderer Insekten, die zu ihrer ge­
gebenen Zeit mit Flügeln ausgerüstet werden. Wenn man diesen 
Dingen nom minder Auffallendes hinzufügen darf, so sieht man ein 
Bild der Wiedergeburt in dem Trieb gewisser Singvögel , im Wasser 
unterzutaumen, um sim zu wasmen und zu reinigen, worauf sie wieder 
zu ihrem Gesang zurückkehren. Mit einem Wort: Die ganze Welt 
vom Ersten bis zum Letzten ist voll von Vorbildungen und Typen der 
Wiedergeburt. 

VII. 

DURCH DIE TAUFE DES JOHANNES WURDE DER WEG BE· 
REITET, DASS JEHOVAH, DER HERR, IN DIE WELT HERAB­

KOMMEN UND DIE ERLOSUNG VOLLBRINGEN KONNTE. 

6 8 8  Im Propheten Malead1i heißt es : Siehe, ic'h sende rneinen Boten, der 

den Weg bereiten wird vor mir, und plötzliCh wird zu Seinem Tempel 

kommen der Herr, den ihr suChet, und der Bote des Bundes, naCh dem 

ihr verlangt . . .  Aber wer wird ertragen den Tag Seiner Ankunft, und 

wer bestehen, wenn Er ersCheint (Mal. 3 ,  1 f.), und weiter : Siehe, ich 

werde euch Elias, den Propheten, senden, bevor der Tag Jehovahs 

kommt, der große und scbrecklic'he . . .  ' damit ic11 niCht komme und die 

Erde mit dem FluCh sChlage (eben da 3 ,  23 f.). Und Zad1arias, der 
Vater des Johannes, weissagte von seinem Sohn : Du, Knäblein, wirst 

ein Sohn des HöChsten heißen, denn du wirst einhergehen vor dem 

AngesiCht des Herrn, Seine Wege zu bereiten (Luk. 1 ,  76). Und der 
Herr selbst sagte über Johannes : Dieser ist's, von dem gesChrieben 



D E S  J O H A N N E S  833  

steht :  Siebe, iCh sende meinen Engel her vor deinem AngesiCht, welCher 

deinen Weg vor dir bereiten wird (Luk. 7, 2 7).  Aus all dem ist sonnen­
klar, daß Johannes jener Prophet war, der gesandt wurde, um für 
Jehovah Gott den Weg zu bereiten, als Er in die Welt herabkommen 
und die Erlösung vollbringen wollte, und daß Johannes diesen Weg 
bereitet hat durch die Taufe und - Hand in Hand damit - durch 
die Verkündigung der Ankunft des Herrn. Es ist hieraus ferner kla1-, 
daß ohne diese Vorbereitung alle Menschen der Welt mit dem Bann­
fluch geschlagen worden und verloren gegangen wären. 

689 Die Taufe des Johannes bereitete aber deshalb den Weg, weil durch 
sie, wie gezeigt wurde, die Menschen in die künftige Kirche des Herrn 
eingeführt und im Himmel unter diejenigen eingereiht wurden, die 
den Messias sehnsuchtsvoll erwarteten und daher von Engeln behütet 
wurden, damit nicht etwa die Teufel aus der Hölle hervorbrechen und 
sie verderben möchten. Deshalb heißt es bei Maleachi : Wer wird er­

tragen den Tag Seiner Ankunft 7 Und : Damit niCht Jebovab komme 

und das Land mit dem FluCh sChlage (Mal. 3 ,  2. 24) .  Und ebenso heißt 
es bei Jesaja : Siebe, der Tag Jebovabs kommt grausam und wütend 

und mit Entbrennung des Zorns . . .  darum lasse iCh die Himmel er­

zit tern und die Erde erbeben von ihrem Ort . . .  an dem Tage der 

Entbrennung Seines Zorns (Jes. 1 3 ,  6. 9. 1 3 .  2 2 1  22 ,  5. 1 2) .  Desgleichen 
heißt bei Jeremias jener Tag : Tag der Verwiistung, der RaChe und des 

Unterganges (4 , 9 , 7, 3 2 1  4 6 , 10 .  2 1 ,  4 7, 4 1  49 ,  8. 26). Bei Ezechiel : 
Der Tag des Zorns, der Wolke und der Finsternis ( 1 3 ,  5 1  30, 2 f. 9 ,  
3 4 ,  1 1  f. 1 38 ,  1 4 .  1 6 .  1 8 . 1 9 1  vergleiChe auCh Amos 5, 1 3 .  1 8 .  20 ,  8 ,  3 .  
9 .  1 3). Bei Joel : Groß ist der Tag Jehovahs und sCbreCk!iCb , wer wird 

ihn ertragen 7 (2, 1 f. 1 1 1  3 ,  2. 4) .  Und bei Zephania : An jenem Tag 

wird eine Stimme rufen : Nah ist der Tag Jehovahs, der große, ein Tag 

des Grimms ist dieser Tag, ein Tag der Angst und der Beklemmung, 

ein Tag des Wütens und Verwüstens , am Tage der Entbrennung des 

Jehovah wird das ganze Land verzehrt werden, und ein Ende wird Er 

maChen mit allen Bewohnern des Landes ( 1 ,  7-1 8) .  Daneben gibt es 
noch andere Stellen gleicher Art. Sie alle aber zeigen, daß es so ge­
kommen wäre, wenn die Taufe nicht dem in die Welt herabkommenden 
Jehovah den Weg bereitet hätte, die Taufe, deren Wirkung im Himmel 
darin bestand, daß die Höllen verschlossen und die Juden vor dem 
gänzlichen Untergang bewahrt wurden. Tatsächlich sagte auch Jehovah 
zu Moses : In Einem AugenbliCk, so iCh in deiner Mitte hinaufzöge, 

würde iCh das Volk (gewöhnliCh : diCh, nämliCh Mose mit seinem Volk) 

verzehren (2 . Mose, 3 3 ,  5). Daß dies eine Tatsache ist, zeigen auch 
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deutlich die Worte des Johannes zu den Sd1aren, die herauskamen, 
um sim von ihm taufen zu lassen : Ihr Otternbrut, wer hat euc.'h gezeigt, 

dem künftigen Zont zu entfliehen ( Matth. 3, 7 1  Luk. 3, 7). Daß 
Johannes auch über Christus und Seine Ankunft predigte, als er taufte, 
zeigen die Stellen Luk. 3, 1 6, Joh. 1 ,  25 f. 3 1 -3 3 ;  3, 26. Damit ist 
klar, auf welche Weise Johannes dem Herrn den Weg bereitete. 

690 Die Taufe des Johannes bildete die Reinigung des äußeren Menschen 
vor, während die heutzutage bei den Christen stattfindende Taufe die 
Reinigung des inneren Mensd1en, d. h. die Wiedergeburt vorbildet. 
Deshalb heißt es, Johannes habe mit Wasser getauft, der Herr hin­
gegen taufe mit heiligem Geist und mit Feuer, und darum wird auch 
die Taufe des Johannes als »Taufe der Buße« bezeichnet, Matth. 3, 1 1 ;  
Mark. 1 , 4 ff. ;  Luk. 3 , 3 . 1 6 ;  Joh. 1 , 25 f. ,  3 3 ;  Apostelg. 1 , 22; 10, 37 ;  
1 8 , 25 .  Die  Juden, welche getauft wurden, waren rein äußerliche 
Mensmen, der äußerliche Mensch aber kann ohne Glauben an Christus 
nimt innerlich werden. An Hand von Apostelg. 1 9, 3--6 sieht man, 
daß die mit der Taufe des Johannes Getauften dadurm innertime 
Mensmen wurden, daß sie den Glauben an Christus annahmen und 
dann auf den Namen Jesus Christus getauft wurden. 

69 1 Moses spraCh zu Jehovah : Zeige mir deine HerrliChkeit . . .  und Jehovah 

sprac'h zu ihm: Du kannst mein Antlitz nic'ht sehen, denn niCht sieht 

mic.'h ein MensCh und lebt. Und Jehovnh spraCh : Siehe, es ist ein Ort 

b ei mir, wo du stehen magst im Felsen . . .  und iCh will diCh in die 

Kluft des Felsens stellen und meine Hand über dic.'h deCken, bis iCh 

vorübergezogen bin, und wenn iCh meine Hand entfernt haben werde, 

wirst du meine RüCkseite sehen. Mein Angesic1Jt aber wird niCht ge­

sehen werden (2 . Mose 33 ,  1 8-23). Der Grund, weshalb der Mensch 
Gott nimt sehen und leben kann, ist der, daß Gott die Liebe ist, die 
Liebe selbst aber, die göttlime Liebe, in der geistigen Welt vor den 
Engeln als Sonne ersmeint, und zwar in einer Entfernung, ähnlich der 
der Sonne unserer Welt von uns Mensmen. Die Engel würden daher, 
wenn ihnen Gott, der in der Mitte jener Sonne ist, allzu nahe käme, 
ebenso umkommen, wie wir Mensmen, wenn uns die Sonne unserer 
Welt zu nahe käme, brennt jene dom mit der gleimen Glut. 

b Deshalb gibt es eine fortlaufende Reihe von Milderungen, die das Feuer 
jener Liebe gehörig bemessen und mäßigen, damit es nicht in seiner 
ganzen Stärke in den Himmel einfließe und die Engel verzehre. Sobald 
sim daher der Herr in einer unmittelbaren Gegenwart im Himmel 
darstellt, beginnen die Gottlosen, die sim unterhalb des betreffenden 
Himmels befinden, zu jammern, sim gequält und entseelt zu fühlen, 



D E N K W U R D I G E E R L E B N I S S E (I) 8 3 5  

weshalb sie i n  die Höhlen und Klüfte der Berge entfliehen und schreien : 
Fallet über uns und verbergt uns vor dem AngesiCht dessen, der auf 
dem Throne sitzt (Offb. 6, 1 6 1  ]es. 2 ,  1 9-2 1) .  Der Herr selbst kommt 
nicht zu ihnen herab, sondern ein Engel, den die Sphäre der Liebe vom 
Herrn umgibt. Mehrfach sah ich, wie Gottlose durch dieses Herab­
kommen erschraken, als hätten sie den Tod selbst vor Augen gesehen. 
Einige von ihnen stürzten sich daher tiefer und tiefer in die Hölle 
hinab, andere verwandelten sich in Furien. 

c Aus diesem Grunde sollten sich die Kinder Israels vor der Herabkunft 
Jehovahs, des Herrn, auf den Berg Sinai drei Tage lang vorbereiten, 
und zudem mußte der Berg umzäunt werden, damit niemand hinzu­
treten und sterben möchte, 2. Mose 1 9 .  Ebenso verhielt es sich mit 
jener Heiligkeit Jehovahs, des Herrn, wie sie in den Zehn Geboten 
zugegen war, die damals verkündigt, mit dem Finger Gottes auf zwei 
Tafeln geschrieben und in der Bundeslade niedergelegt worden waren. 
Auf diese Bundeslade in der Stiftshütte wurde der sogenannte Gnaden­
stuhl gestellt, darüber die Cherube, die verhüten sollten, daß irgend 
jemand jene Heiligkeit unmittelbar mit der Hand oder mit dem Auge 
berührte. Selbst Aharon durfte nur einmal im Jahr zu ihr hintreten, 
nachdem er sich durch Opfer und Räucherwerk versöhnt hatte. 

d Daher kam es auch, daß die Ekroniter und Bethschemiten zu vielen 
Tausenden starben, nur weil sie mit ihren Augen die Lade gesehen 
hatten, 1 .  Sam. 5, 1 1  f ;  6, 1 9, sowie auch Usa, weil er sie berührt hatte, 
2. Sam. 6, 6 f. Diese wenigen Beispiele zeigen, mit welchem Fluch und 
Verderben die Juden gesd1lagen worden wären, wenn Johannes sie 
nicht durch die Taufe vorbereitet hätte zur Aufnahme des Messias, 
d.  h. Jehovah Gottes in menschlicher Gestalt, und wenn Er nicht das 
Menschliche angenommen und sich auf diese Weise geoffenbart hätte. 
Sie wurden aber dadurch vorbereitet, daß sie im Himmel denjenigen 
zugeteilt und zugezählt wurden, die den Messias von Herzen erwartet 
und ersehnt hatten. Die Folge davon war, daß Engel ausgesandt und 
zu ihren Hütern gemacht wurden. 

SECHS DENKWURDIGE ERLEBNISSE 

6.92 Das erste Erlebnis : Als ich aus einer Schule der Weisheit nam Hause 
ging, sah ich auf dem Weg einen Engel in einem hyazinthfarbigen 
Gewand. Er schloß sich mir an, trat mit zur Seite und sprach: >>Wie 
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ich sehe, kommst du gerade aus der Schule der Weisheit und bist er­
freut über das, was du dort gehört hast. Aber ich sehe auch, daß du 
nicht ganz zu unserer Welt gehörst, weil du gleichzeitig noch der 
natürlichen Welt angehörst. Du kennst daher unsere olympischen 
Gymnasien noch nicht, in denen die alten Weisen zusammenzukommen 
pflegen und sich von den Ankömmlingen aus deiner Welt sagen lassen, 
welche Veränderungen und Fortschritte die Weisheit erfahren hat und 
noch erfährt. Ich möchte dich daher, wenn du willst, an einen solchen 
Ort führen, wo viele von den alten Weisen und ihren Söhnen, d. h. 
ihren Schülern, wohnen«. 
Nun führte er mich in eine Gegend zwischen Norden und Osten, und 
als ich von einer Anhöhe aus in dieser Richtung blickte, siehe, da er­
schien eine Stadt, und zur einen Seite derselben zwei Hügel, von denen 
der näher der Stadt zu gelegene niedriger war als der andere. Der 
Engel aber sprach zu mir : >>Diese Stadt heißt Athenäum, der niedrigere 
Hügel ist der Parnaß, der höhere der Helikon. Sie werden so genannt, 
weil in der Stadt und ihrer Umgebung die alten Weisen Griechenlands 
wie Pythagoras, Sokrates, Aristippus, Xenophon mit ihren Schülern 
und Jüngern weilen«.  Als ich nach Plato und Aristoteles fragte, erklärte 
er, daß sie und ihre Anhänger in einer anderen Gegend wohnen, weil 
sie die Vernunftwahrheiten gelehrt hatten, die eine Sache des Ver­
standes sind, jene aber die moralischen, die zum Leben gehören. 

b Er sagte ferner, daß häufig aus der Stadt Athenäum Studierende zu 
den christlichen Gelehrten entsandt würden, um die heutigen Gedanken 
über Gott, über die Schöpfung des Weltalls, die Unsterblichkeit der 
Seele, über den Zustand des Menschen im Unterschied zum Zustand 
der Tiere und über andere Gegenstände der tieferen Weisheit in Er­
fahrung zu bringen. Dann eröffnete er mir, daß ein Herold für den 
heutigen Tag eine Versammlung angesagt habe, was ein Zeichen dafür 
sei, daß die Abgesandten neue Abkömmlinge von der Erde getroffen 
und von ihnen wissenswerte Dinge vernommen hätten. Nun sahen wir 
viele aus der Stadt und ihren Vororten herauskommen, von denen 
einige mit Lorbeer bekränzt waren, andere Palmzweige in den Händen 
oder Bücher unter den Armen und einige Schreibfedern unter dem 
Haaransatz über dem linken Ohr trugen. 

c Wir mischten uns unter sie und stiegen mit ihnen hinan, und siehe, 
auf dem Hügel erhob sich ein Palast in Form eines Achtecks, den sie 
Palladium nannten. \X'ir traten ein, und siehe, es fanden sich dort acht 
sechswinklige Nischen, und in jeder derselben standen ein Schrank mit 
Büchern und ein Tisch. Dort nahmen die Lorbeerbekränzten Platz. 
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Im Palladium selbst befanden sich aus Stein behauene Sitze, auf denen 
sich die übrigen niederließen. Nun wurde zur Linken eine Tür geöffnet, 
durch die die beiden Ankömmlinge von der Erde hereingeführt wurden. 
Nachdem man sie begrüßt hatte, fragte sie einer der Lorbeerbekränzten : 
»Was gibt es Neues auf der Erde ?« Sie antworteten : »Das Neueste ist, 
daß man im Wald Mensd1en gefunden hat, die wie Tiere waren, be­
ziehungsweise Tiere, die wie Menschen waren. An ihrem Gesicht und 
am Körper erkannte man, daß sie als Menschen geboren und im zweiten 
oder dritten Lebensjahr in den Wäldern verlorengegangen oder zurück­
gelassen worden waren. Es heißt, daß diese Wesen keinen einzigen 
Gedanken äußern und auch nicht dazu gebracht werden können, Laute 
zu Worten zu formen. Auch kennen sie nicht, wie die Tiere, die ihnen 
dienliche Nahrung, sondern essen, was im Walde wämst, Reines wie 
Unreines, und so fort. Einige unserer Gelehrten haben manmerlei 
Mutmaßungen daran geknüpft, und andere haben Smlußfolgerungen 
daraus gezogen über den Zustand der Mensmen gegenüber dem Zu­
stand der Tiere« .  

d Als sie dies vernommen hatten, fragten einige der alten Weisen : >>Was 
mutmaßen und sd1ließen sie denn daraus?« Die beiden Ankömmlinge 
antworteten : »Vielerlei, was jedoch in folgende Punkte zusammen­
gefaßt werden kann : Erstens, der Mensm ist seiner Natur und auch 
seiner Geburt nad1 stumpfsinniger, somit geringer als jedes Tier, und 
er wird auch tatsächlich so, wenn er nicht unterrimtet wird. Zweitens, 
er kann unterrichtet werden, wenn er gelernt hat, artikulierte Töne 
von sich zu geben, d. h. zu sprechen, und so hat er smließlich an­
gefangen, Gedanken ZU äußern, und zwar nam und nam immer mehr, 
bis er sd11ießlich die Gesetze der Gesellschaft formulieren konnte, von 
denen jedoch mehrere den Tieren bereits bei der Geburt eingeprägt 
sind. Drittens, die Tiere haben ebenso eine Vernunft wie die Menschen. 
Viertens, könnten die Tiere reden, so würden sie daher ebenso gesmickt 
über jede Sache urteilen wie die Mensmen ; ein Zeimen dafür ist, daß 
sie so gut als die Menschen mit Vernunft und Klugheit denken. 
Fünftens , der Verstand ist nur eine Veränderung des Sonnenlimts, 
unter Mitwirkung der Wärme, mit Hilfe des Äthers, mithin nur eine 
Tätigkeit der inwendigeren Natur, die sim so hod1 entwickeln kann, 
daß sie wie Weisheit ersmeint. Semstens, es ist daher töricht zu 
glauben, daß der Mensm nach dem Tode in irgendeiner Weise mehr 
lebt als ein Tier, außer daß er vielleimt aufgrund einer Ausdünstung 
seines körperlichen Lebens nam dem Tode nom für einige Tage in der 
nebelhaften Gestalt eines Gespenstes ersmeinen kann, ehe er völlig in 
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die Natur zerstreut wird - wenig anders als der verbrannte Zweig 
eines Strauches, den man aus der Asche zieht und der noch die An­
deutung seiner alten Gestalt zeigt. Folglich ist die Religion, die ein 
Leben nach dem Tode lehrt, eine Erfindung, darauf berechnet, die 
Einfältigen innerlich durch ihre Vorschriften in Banden zu halten, 
geradeso wie sie äußerlich durch die Gesetze des Staates in Schranken 
gehalten werden«. Sie fügten hinzu, daß diese Schlußfolgerungen nur 
von denen gezogen würden, die lediglich geistreich seien, nicht aber 
von den Verständigen. Als man sie fragte, wie denn die Verständigen 
die Sache auffaßten, erklärten sie, daß sie darüber nid1ts gehört hätten, 
aber dies sei ihre Meinung. 

e Als sie dies gehört hatten, riefen alle, die an den Tischen saßen : "Q 
welche Zeiten sind jetzt auf Erden ! Ad1, was ist aus der Weisheit 
geworden ! Sie ist in bloßen, törichten Sd1arfsinn verkehrt worden. Die 
Sonne ist untergegangen und steht unter der Erde, sdmurstracks ihrem 
Mittag entgegengesetzt. Wer könnte denn nicht an Hand der in den 
Wäldern Zurückgelassenen und Aufgefundenen erkennen, daß der 
Mensch so ist, wenn er nicht unterrichtet wird? Ist nicht der Mensch 
so,  wie er unterrichtet wird, wird er nicht mehr als die Tiere in Un­
wissenheit geboren, muß er nicht sogar gehen und reden lernen? Wenn 
er nicht gehen lernte, würde er sich dann wohl aufrecht auf die Füße 
stellen? Und wenn er nicht reden lernte, würde er dann wohl so etwas 
wie einen Gedanken äußern? Ist nicht jeder Mensch so, wie er unter­
rimtet wird, d. h. töricht aufgrund von Falschheiten und weise aufgrund 
von Wahrheiten - und zwar törimt aufgrund von Falschheiten trotz 
all seiner Einbildung, daß er weiser sei als der, der es aufgrund von 
Wahrheiten ist? Gibt es nicht Narren und Verrückte, die in keiner 
Weise mehr Menschen sind, als die, die man in den Wäldern auf­
gefunden hat? Ihnen gleichen auch diejenigen, die ihr Gedächtnis ver­
loren haben. 
»Aus all dem haben wir den Schluß gezogen, daß der Mensch ohne 
Unterricht weder Mensch noch Tier, sondern eine Form ist, die das 
eigentlid1 Menschliche in sich aufnehmen kann, mithin daß er nicht als 
Mensch geboren, sondern erst zum Mensd1en wird, und daß er als 
eine solche Form geboren wird, um ein aufnehmendes Organ des 
Lebens von Gott zu sein. Dies, damit er der Gegenstand für all das 
Gute sein möge, das Gott in ihn hineinlegen will, und damit Er ihn 
durch die Vereinigung mit sich selbst in Ewigkeit selig machen kann. 
Eure Rede hat uns davon überzeugt, daß die Weisheit heutzutage 
dermaßen ausgelöscht, beziehungsweise in Torheit übergegangen ist, 
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daß man vom Unterschied des menschlichen und des tierischen Lebens­
zustandes ganz und gar nichts mehr weiß. Daher weiß man denn auch 
vom Zustand des Lebens des Menschen nach dem Tode nichts mehr. 
Diejenigen aber, welche etwas davon wissen könnten, doch nicht wissen 
wollen, und deshalb das Leben nach dem Tode leugnen, wie viele von 
euch Christen, möchten wir mit denen vergleichen, die in den Wäldern 
aufgefunden wurden, nicht daß sie aus Mangel an Unterricht so stumpf­
sinnig geworden wären, sondern weil sie sich selbst so gemacht haben, 
indem sie sich den Täuschungen der Sinne hingaben, welche nichts als 
Verfinsterungen der Wahrheiten sind. 

g Nun aber sagte jemand, der im Mittelpunkt des Palladiums stand und 
eine Palme in der Hand hielt: »Enthüllt doch, ich bitte euch, folgendes 
Geheimnis : Wie konnte der Mensch, geschaffen als eine Form Gottes, 
in eine Form des Teufels verwandelt werden? Ich weiß, daß die Engel 
des Himmels Formen Gottes und die Engel der Hölle Formen des 
Teufels sind. Beide Formen sind einander entgegengesetzt, erstere 
Weisheiten, letztere Torheiten. So sagt denn, wie der als Form Gottes 
erschaffene Mensch vom Tag in eine derartige Nacht übergehen konnte, 
daß er nun imstande ist, Gott und das ewige Leben zu leugnen ?« 
Hierauf antworteten die Lehrer in ihrer Ordnung, zuerst die Pytha­
goräer, hernach die Sokratiker und endlich die übrigen. 
Unter jenen befand sich auch ein gewisser Platoniker, der zuletzt sprach 
und dessen Urteil den Vorzug erhielt. Es lautete : »Die Menschen des 
saturnischen oder goldenen Zeitalters haben gewußt und erkannt, daß 
sie aufnehmende Formen des Lebens von Gott sind. Darum war die 
Weisheit ihren Seelen und Herzen eingeschrieben, und infolgedessen 
sahen sie das Wahre aus dem Licht des Wahren. Durch die Wahr­
heiten aber fühlten sie das Gute aus dem Angenehmen der Liebe zum 
Guten. Als aber die Menschen in den folgenden W elta!tern von der 
Anerkennung abkamen, daß alles Wahre der Weisheit und folglich auch 
alles Gute der Liebe bei ihnen beständig von Gott einfließe, härten 
sie auf, Wohnstätten Gottes zu sein, und damit kam auch das Sprechen 
mit Gott und der Umgang mit den Engeln zu einem Ende. Denn die 
inwendigen Bereiche ihres Gemüts, die von Gott ursprünglich zu Gott 
aufwärts gerichtet waren, wurden nun mehr und mehr in eine schiefe 
Richtung auswärts gegen die Welt, damit aber zu Gott von Gott 
durch die Welt, abgelenkt und schließlich sogar in die entgegengesetzte 
Richtung verkehrt, die abwärts auf das eigene Selbst geht. Da nun 
Gott von einem innerlid1 umgewandelten und folglich abgewandten 
Menschen nicht geschaut werden kann, so haben sich die Menschen 
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von Gott getrennt und sind Formen der Hölle und damit des Teufels 
geworden. Hieraus folgt, daß die Menschen in den ersten Weltaltem 
mit Herz und Seele anerkannten, daß ihnen alles Gute deir Liebe und 
von daher alles Wahre der Weisheit durch Gott kam und all dies in 
ihnen Gott gehörte, folglich daß sie bloße Aufnahmsgefäße des Lebens 
von Gott seien und daher auch ,Bilder' oder ,Söhne Gottes' und ,von 
Gott Geborene' genannt wurden. Und hieraus folgt ferner, daß die 
Menschen dies in den folgenden Weltaltem nicht mit Herz und Seele, 
sondern nur mit einer gewissen Art von Uberredungsglauben, dann 
mit einem historischen Glauben und zuletzt nur noch mit dem Munde 
anerkannten, das heißt aber, in Wirklichkeit nicht anerkannten, ja mit 

h dem Herzen leugneten. Dies zeigt, wie heutzutage die Weisheit auf 
Erden bei den Christen beschaffen ist - obwohl sie doch aus der ge· 
schriebenen Offenbarung eine Eingebung von Gott erhalten könnten. 
Sie wissen nicht den Unterschied zwischen Mensch und Tier, und daher 
glauben viele, entweder lebe, wenn der Mensch nach dem Tode weiter­
lebt, auch das Tier weiter, oder aber der Mensch lebe nach dem Tode 
nicht weiter, weil auch das Tier nicht weiter lebt. Ist dies nicht ein 
Beweis dafür, daß unser geistiges Licht, welches das Gesicht des Gemüts 
erleuchtet, bei ihnen verdunkelt ist und ihnen stattdessen ihr natürliches 
Licht, welches nur das Gesicht des Körpers erleuchtet, zum einzigen 
Lichtglanz wurde?« 
Nun wandten sich alle wieder den beiden Ankömmlingen zu, sprachen 
ihnen den Dank aus für ihren Besuch und ihren Bericht und baten sie, 
ihren Brüdern mitzuteilen, was sie gehört hätten. Die beiden ant­
worteten, sie wollten die Ihrigen in dieser Wahrheit bestärken, nämlich 
daß sie in dem Maße Menschen seien und zu Engeln des Himmels 
werden würden, in dem sie alles Gute der Nächstenliebe und alles 
Wahre des Glaubens dem Herrn und nicht sich selbst zuschrieben. 

693 Das zweite Erlebnis : Einige Wochen später hörte ich eine Stimme aus 
dem Himmel, die sagte : >>Siehe, auf dem Parnaß findet wiederum eine 
Versammlung statt. Komm, wir wollen dir den Weg zeigen«. Ich 
machte mich auf den Weg, und als ich in die Nähe kam, sah ich jemand 
auf dem Helikon stehen, der mit einer Posaune die Versammlung an­
kündigte und ansagte. Wie beim letzten Mal sah id1, daß viele aus der 
Stadt Athenäum und ihren Vororten hinaufzogen, darunter auch drei 
Neuankömmlinge aus der Welt. Sie stammten von den Christen. Einer 
von ihnen war ein Priester, der andere ein Staatsmann und der dritte 
ein Philosoph. Diese unterhielt man unterwegs mit allerlei Gespräd1en, 
besonders über die Weisen des Altertums, die namentlich erwähnt 
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wurden. Die drei erkundigten sich, ob s ie  dieselben zu Gesicht be­
kommen würden, was bejaht wurde, und man fügte hinzu, wenn sie 
wollten, könnten sie sie auch begrüßen, denn si� seien sehr leutselig. 
Die Ankömmlinge fragten nach Demosthenes, Diagenes und Epikur 
und erhielten zur Antwort: "Demosthenes ist nicht hier, sondern bei 
Plato, Diagenes hält sich mit seinen Schülern unter dem Helikon auf, 
und zwar weil er alles Weltliche für nichts achtet und in seinem Gemüt 
nur mit Himmlischem umgeht, und Epikur wohnt an der Grenze gegen 
Westen und läßt sich unter uns nicht blicken, weil wir zwischen guten 
und bösen Neigungen unterscheiden und sagen, daß die guten Neigungen 
eins mit der Weisheit, die bösen Neigungen aber im Widerspruch zur 
Weisheit seien«. 

b Als sie nun den Hügel des Parnaß erstiegen hatten, brachten einige 
von den Wächtern des Parnaß Wasser aus der dortigen Quelle in 
kristallenen Bechern herbei. Dabei sagten sie : »Es ist Wasser aus jener 
Quelle, von der die Alten des Mythos gedichtet haben, daß sie durch 
den Huf des Pferdes Pegasus erschlossen und hernach den neun Jung­
frauen geweiht worden sei. Der geflügelte Pegasus aber bezeichnete 
ihnen das Verständnis des Wahren, durch welches man Weisheit er­
langt ; unter seinen Hufen verstanden sie die Erfahrungen, durch welche 
die natürliche Einsicht kommt, und unter den neun Jungfrauen die 
Erkenntnisse und Wissensd1aften aller Art. Dergleichen Dinge nennt 
man heutzutage Mythen, allein es waren Entsprechungen, mit deren 
Hilfe die Urmenschen geredet haben<<. Hier sagten die Begleiter zu 
den drei Ankömmlingen : »Wundert euch nicht, diese Wächter haben 
die Anweisung, so zu reden, und wir verstehen unter dem ,Trinken 
von dem Wasser aus der Quelle' den Unterricht in den Wahrheiten 
und durch die Wahrheiten im Guten, woraus man weise wird«. 

c Danach betraten sie das Paladium, mit ihnen zusammen auch die drei 
Neuankömmlinge aus der Welt, der Priester, der Staatsmann und der 
Philosoph. Wieder fragten die Lorbeerbekränzten an den Tischen : 
»Was gibt es Neues auf der Erde?« Sie antworteten : >>Neu ist, daß ein 
gewisser Mensch behauptet, er rede mit den Engeln, und sein Gesicht 
sei ebenso in die geistige wie in die natürliche Welt geöffnet. Von daher 
bringt er viel Neues vor. So zum Beispiel, daß der Mensch nach dem 
Tode als Mensch lebe, geradeso wie er zuvor in der Welt gelebt hatte, 
daß er sehe, höre und rede wie zuvor in der Welt, daß er gekleidet 
und geschmückt sei wie zuvor in der Welt, daß er hungere und dürste, 
esse und trinke wie zuvor in der Welt, daß er der ehelichen Freude 
genieße wie zuvor in der Welt, daß er schlafe und erwache wie zuvor 
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in der Welt, daß es dort Länder und Seen, Berge und Hügel, Ebenen 
und Täler, Quellen und Flüsse, Paradiese und Haine gebe, ferner daß 
sich dort Paläste und Häuser, Städte und Dörfer fänden wie in der 
natürlichen Welt, ebenso auch Schriften und Bücher, Ämter und Ge­
schäfte, kostbare Steine, Gold und Silber - kurz, daß dort alles und 
jedes so sei wie auf Erden. Nur sei in den Himmeln alles unendlich 
vollkommener, und der einzige Unterschied bestehe darin, daß in der 
geistigen Welt alles aus geistigem Ursprung und daher geistig sei, weil 
es aus der dortigen Sonne stammt, welche aus lauterer Liebe bestehe, 
während in der natürlichen Welt alles natürlichen Ursprungs, mithin 
natürlich und materiell sei, weil es aus der dortigen Sonne stammt, die 
reines Feuer ist. Mit einem Wort, er behauptet, daß der Mensch nach 
dem Tode vollkommen Mensch sei, ja in noch vollkommenerer Weise 
als zuvor in der Welt, da er dort in einem materiellen Körper gewesen, 
in dieser Welt aber in einem geistigen Körper sei«. 

d Nun fragten die alten Weisen : »Was denkt man hierüber auf Erden?« 
Die drei antworteten : »Wir wissen jetzt, daß es wahr ist, weil wir hier 
sind und alles betrachtet und untersucht haben. Daher wollen wir nur 
sagen, was man auf Erden darüber geäußert und vemünftelt hat«. Nun 
ergriff der Priester das Wort und sagte : »Die Angehörigen unseres 
Standes nannten es, als sie davon hörten, zuerst Visionen, dann Er­
dichtungen, nachher sagten sie, er habe Gespenster gesehen, zuletzt 
aber wurden sie stutzig und sagten : ,Glaube es, wer da will. Wir haben 
bisher gelehrt, daß der Mensch nach dem Tode nid1t eher wieder in 
einem Körper sein werde als am Tage des Jüngsten Gerichts'<< .  Auf 
die Frage, ob denn nid1t unter ihnen einige Verständige seien, die es 
beweisen und die Menschen somit von der Wahrheit überzeugen 
könnten, daß der Mensch nach dem Tode als Mensch lebt, antwortete 
der Priester : 

e »Es gibt solche, die es beweisen, aber sie vermögen nicht zu überzeugen. 
Diejenigen, die es beweisen, erklären, es sei gegen die gesunde Ver­
nunft zu glauben, daß der Mensch nid1t eher als am Tage des Jüngsten 
Gerichts als Mensch fortlebe und inzwischen eine Seele ohne Körper 
sei. Was ist die Seele und wo ist sie inzwischen ? Ist sie ein Hauch oder 
ein Wind, der in der Luft herumflattert, oder ein Wesen, das im Innem 
der Erde verborgen ist - wo ist ihr Aufenthalt? Flattern denn die 
Seelen Adams und Evas und aller ihrer Nachkommen nun schon seit 
sechs Jahrtausenden oder sechzig Jahrhunderten immer noch im Weltall 
umher, oder werden sie im Innern der Erde unter Versd1luß gehalten 
und erwarten das Jüngste Gericht? Was wäre angst- und jammervoller 
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als ein solches Warten? Man könnte ihr Los vergleichen mit demjenigen 
der Gefangenen in den Kerkern, die in Ketten und Fußeisen liegen. 
Wenn den Menschen nach dem Tode ein derartiges Los erwartete, 
wäre er dann nidlt besser als ein Esel geboren worden? Und ist es 
nid1t aud1 wider die Vernunft, zu glauben, die Seele könne wieder mit 
ihrem Leibe bekleidet werden? Ist dieser nicht inzwisd1en von 
Würmern, Mäusen und Fischen aufgezehrt worden? Kann zudem ein 
von der Sonne ausgedörrtes oder in Staub zerfallenes Knochengerippe 
bei der Gestaltung jenes neuen Leibes überhaupt noch Verwendung 
finden? Wie sollen alle die verwesten und verfaulten Teile wieder 
zusammengebracht und mit den Seelen vereinigt werden? Wenn sie 
solche Argumente hören, geben sie jedoch darauf keine vernünftige 
Antwort, sondern halten unverrückt an ihrem Glauben fest, indem sie 
erklären : ,Wir nehmen unsere Vernunft unter den Gehorsam des 
Glaubens gefangen'. Ober die Versammlung aller Toten aus den 
Gräbern am Tage des jüngsten Gerichts sagen sie : ,Dies ist ein Werk 
der Allmacht', und sobald sie Allmacht nennen, ist alle Vernunft ver­
bannt, ja ich darf sagen, daß ihnen dann die gesunde Vernunft wie 
nichts, einigen gar wie ein Gespenst ist. Sie bringen es fertig, zur 
Vernunft zu sagen : ,Du sprichst Unsinn'«. 
Als sie dies gehört hatten, sagten die Weisen Gried1enlands : »Sold1e 
widersinnigen Behauptungen, widersprüd1lich in sich, wie sie sind, zer­
stören ja wohl sich selbst - und dennoch sollten sie heutzutage in der 
Welt nicht einmal von der gesunden Vernunft vernichtet werden 
können ? Kann man denn überhaupt etwas Widersinnigeres glauben 
als das, was vom Jüngsten Gericht behauptet wird, nämlich das Weltall 
werde dann vergehen und die Sterne des Himmels würden auf die Erde 
herabfallen, obwohl diese doch kleiner ist als die Sterne, und die Leiber 
der Menschen, die zu diesem Zeitpunkt entweder Leichname sind, oder 
von den anderen Menschen durch die Mumifizierung zerstört wurden, 
oder aber nur noch aus Staub bestehen, würden wieder mit ihren Seelen 
zusammenwachsen? Als wir noch in der Welt waren, glaubten wir an 
eine Unsterblichkeit der Menschenseele, und zwar aufgrund des Ver­
nunftsd1lusses vom Einzelnen auf das Allgemeine. Auch wiesen wir 
den Seligen Aufenthaltsörter an, die wir die Elysäisd1en Felder 
nannten, und glaubten, daß die Seelen Bilder oder Gestalten seien, 
wenngleich von sehr zarter, weil geistiger Besmaffenheit«. 

g Nach diesen Worten wandten sie sich an den zweiten Ankömmling, 
der in der Welt ein Staatsmann gewesen war. Dieser bekannte, daß 
er nicht an ein Leben nach dem Tode geglaubt und von dem, was er 
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darüber gehört hatte, gedacht habe, es handle sich wn Erdichtungen 
und Erfindungen. >>Als ich darüber nachdachte, sagte ich mir : ,Wie 
können Seelen Körper sein ? Der ganze Mensch, mit allem, was zu ihm 
gehört, liegt ja doch dann tot im Grab. Dort ist das Auge - wie also 
könnte er noch sehen? Dort ist das Ohr - wie könnte er noch hören? 
Woher käme ihm denn ein Mund zum Reden? Wenn überhaupt noch 
irgend etwas vom Menschen nach dem Tode lebte, so würde es jeden­
falls nur etwas Gespensterartiges sein. Wie aber vermöchte ein Gespenst 
zu essen und zu trinken oder gar der ehelichen Freude zu genießen? 
Woher sollten ihm Kleider, Wohnung, Speisen und dergleid1en 
kommen ? Und im übrigen erscheinen wohl die Gespenster, die bloße 
Lufterscheinungen sind, als ob sie wirklich wären, sind es aber nimt'. 
So und so ähnlich waren in der Welt meine Gedanken über das Leben 
des Menschen nach dem Tod, jetzt aber, da ich alles gesehen und mit 
meinen Händen betastet habe, bin ich durch die Sinne selbst überführt 
worden, daß im Mensm bin wie in der Welt, und zwar so sehr, daß 
mir überhaupt nimt bewußt ist, daß sim irgend etwas in meinem Leben 
geändert hat, hömstens, daß ich jetzt eine gesündere Vernunft habe. 
Mehrmals habe ich mim meiner früheren Gedanken gesmämt«. 

h Ahnlimes erzählte auch der Philosoph von sim, mit dem Untersmied 
jedoch, daß er das, was er über das Leben nam dem Tode gehört hatte, 
als Meinungen und Hypothesen bezeichnete, die er von den Alten und 
den Neueren gesammelt habe. Die Weisen staunten, als sie all dies 
gehört hatten, und diejenigen aus der Schule des Sokrates erklärten : 
>>Diese Neuigkeiten von der Erde zeigen uns, daß das Inwendige der 
menschlichen Gemüter nach und nam verschlossen worden ist und jetzt 
in der Welt der Glaube an das Falsme wie Wahrheit, hohle Klügelei 
wie Weisheit leuchtet, und daß das Licht der Weisheit seit unseren 
Tagen vom Inwendigen des Gehirns in den Mund unterhalb der Nase 
herabgesunken ist, wo es den Augen als Zierde der Lippe und von 
daher durch die Rede des Mundes wie Weisheit erscheint«. Einer der 
Philosophen-Schüler aber rief, als er dies hörte : >>Ü wie stumpfsinnig 
sind doch heutzutage die Gemüter der Erdbewohner ! Ich wünschte, wir 
hätten einige Schüler des Heraklit unter uns, die über alles lachen, und 
einige des Demokrit, die über alles weinen ! Dann gäbe es ein großes 
Lachen und ein großes Weinen zugleich«. Die Versammlung wurde 
geschlossen, und nun gab man den drei Neuankömmlingen von der 
Erde zur Erinnerung einige von den Abzeichen ihrer Würde ; sie be­
standen aus Kupferplättchen, in die einige Hieroglyphen eingegraben 
waren. Damit begaben diese sich hinweg. 
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694 Das dritte Erlebnis : Einige Zeit darauf blickte ich wieder nach der Stadt 
Athenäum hin, von der in der vorigen Erzählung die Rede war. Da 
vernahm ich ein ungewöhnliches Rufen, in dem sich Gelächter, Unwille 
und Betrübnis miteinander mischten. Gleichwohl war es nicht miß­
tönend, sondern harmonisch, weil eins nicht neben, sondern in dem 
andern war. In der geistigen Welt ist am Ton deutlich die Mannig­
faltigkeit und Mischung der Neigungen wahrzunehmen. Ich fragte aus 
der Ferne, was da vorgehe, und es wurde mir gesagt : »Von dem Ort, 
wo die Ankömmlinge aus der christlichen Welt zuerst erscheinen, ist 
ein Bote mit der Nad1richt gekommen, er habe selbst von dreien der­
selben gehört, in der Welt, aus der sie gerade kämen, hätten sie zu­
sammen mit den übrigen geglaubt, die Seligen und Glücklid1en würden 
nach dem Tod vollständig von jeder Arbeit ruhen, und weil auch die 
Verwaltungen Amtsverrichtungen, diese aber Arbeiten seien, so werde 
man auch davor Ruhe haben. Diese drei sind nun von unserem Ab­
gesandten soeben hierher geführt worden und stehen wartend vor dem 
Tor - daher die Rufe. Man hat weislich beschlossen, sie nicht in das 
Palladium auf dem Parnaß zu führen, wie die vorigen, sondern in den 
großen Hörsaal, der sich dort befindet, damit sie ihre Neuigkeiten aus 
der d1ristlichen Welt vor allen eröffnen können. Einige hat man ab­
gesandt, sie feierlich einzuführen«. 
Da ich im Geist war und bei den Geistern die Entfernungen den Zu­
ständen ihrer Neigungen entsprechen, ich aber damals in der Neigung 
war, sie zu sehen und zu hören, so erschien ich mir selbst als gegen­
wärtig bei ihnen, sah diejenigen, die nun eingeführt wurden und härte 

b sie reden. In dem Hörsaal hatten die Älteren oder Weiseren ihren 
Platz an den Seiten, die übrigen aber in der Mitte, und vor diesen 
erhob sich eine Plattform, auf die man nun die drei Ankömmlinge samt 
dem Boten, feierlich geleitet von den Jüngeren unter den Philosophen, 
durch die Mitte des Hörsaals hindurch führte. Nachdem Stille ein­
getreten war, wurden sie von einem der Ältesten begrüßt und gefragt : 
»Was gibt es Neues auf der Erde?« Sie antworteten : »Es gibt mancher­
lei Neues - aber sage uns doch, über welchen Gegenstand ihr Neues 
zu erfahren wünscht?« Darauf erwiderte der Älteste : >>Was gibt es 
Neues auf Erden über unsere Welt und über den Himmel?<< Sie 
antworteten : »Als wir kürzlich in dieser Welt ankamen, härten wir, 
daß es hier und im Himmel Verwaltungen, Ämter, alle möglichen 
Dienste, Geschäfte, Studien in sämtlichen Fächern und andere, merk­
würdige Arbeiten gäbe, während wir doch geglaubt hatten, nach der 
Wanderung oder Obersiedlung aus der natürlichen in diese geistige 
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Welt würden wir auf ewig Ruhe vor aller Arbeit haben - was sind 
aber Dienstverrichtungen anderes als Arbeiten?« 

c Darauf sagte der Alteste : >>Habt ihr etwa unter der ewigen Ruhe von 
den Arbeiten eine ewige Muße verstanden, habt ihr gemeint, daß ihr 
beständig dasitzen oder -liegen und aus voller Brust Wonnen einatmen 
und mit dem Munde alle möglichen Genüsse schlürfen würdet?« Hierzu 
lachten die drei Ankömmlinge freundlich und bekannten, so etwas tat­
sächlich geglaubt zu haben. Da fragte man sie : »Was haben Freuden 
und Wonnen, also die Glückseligkeit, mit dem Müßiggang zu schaffen? 
Müßiggang läßt das Gemüt zusammensinken und erweitert es nicht, 
tötet den Menschen ab, statt ihn zu beleben. Stelle dir jemanden vor, 
der vollkommen untätig dasitzt, mit herabhängenden Armen und ge­
senkten, halb verschlossenen Augen, und nimm an, er werde zugleich 
rings vom Wehen der Freude umströmt - würde nicht alsbald die 
Schlafsucht sein Haupt und seinen Körper befallen? Würde nicht die 
lebensvolle Spannung seiner Gesichtszüge nachlassen, bis er endlich 
mit erschlafften Fibern einnickt und zu Boden sinkt? Wodurch wird 
das System des ganzen Körpers in Spannung und Dehnung erhalten, 
wenn nicht durch die Anspannung der Seele? Und wodurch wird diese 
bewirkt, wenn nicht durch die Beschäftigung von Kopf und Hand, 
vorausgesetzt daß sie mit Lust geschieht? Ich will euch daher etwas 
Neues aus dem Himmel sagen, nämlich daß es dort Verwaltungen, 
Amter, höhere und niedere Gerichte, Handwerke und andere Arbeiten 
gibt«. 

d Als die drei Ankömmlinge hörten, daß es im Himmel höhere und 
niedere Gerichte gebe, fragten sie : >>Wozu dies? Werden im Himmel 
nicht alle von Gott inspiriert und geleitet, so daß sie wissen, was gerecht 
und recht ist? Wozu bedarf es dann noch der Richter?« Darauf ant­
wortete der Älteste : »In dieser Welt werden wir geradeso wie in der 
natürlichen Welt unterrichtet und müssen lernen, was gut und wahr, 
gerecht und billig ist, und wir lernen dies nicht unmittelbar von Gott, 
sondern mittelbar durch andere. Jeder Engel, ebenso wie jeder Mensch, 
denkt das Wahre und tut das Gute wie von sich selbst, und das Er­
gebnis ist nicht rein, sondern gemischt, je nach dem Zustand des 
betreffenden Engels .  Ferner gibt es unter den Engeln Einfältige wie 
Weise, die Weisen aber sollen richten, wenn sich die Einfältigen aus 
Einfalt oder Unwissenheit über das Gerechte streiten, bzw. von dem­
selben abweichen. Aber da ihr noch Neulinge in dieser Welt seid, so 
folgt mir, wenn es euch recht ist, in unsere Stadt, und wir wollen euch 
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alles zeigen« .  Daraufhin verließen sie den Hörsaal, und einige von den 
Ältesten begleiteten sie. 

e Zuerst betraten sie die große Bibliothek, die nach den verschiedenen 
Wissenschaften in kleinere Abteilungen gegliedert war. Als die drei 
Ankömmlinge so viele Büd1er sahen, staunten sie sehr und sprachen : 
"Gibt es denn aud1 in dieser Welt Bücher ? Woher kommen Pergament 
und Papier, Tinte und Federn?« Darauf erwiderten die Ältesten : »Wir 
sehen, daß ihr in der vorigen Welt geglaubt hattet, diese Welt sei leer, 
weil sie geistig ist. Daß ihr dies geglaubt habt, liegt daran, daß ihr 
euch vom Geistigen eine Vorstellung gemacht habt, als ob sie etwas 
vom Materiellen Abgezogenes sei. Dies aber erschien euch wie ein 
Nichts, gleichsam wie etwas Leeres, während es doch die Fülle von 
allem ist. Hier ist alles substa11tiell und nicht materiell. Das Materielle 
aber hat seinen Ursprung im Substantiellen. Wir Bewohner dieser 
Welt sind geistige Menschen, weil wir substantiell und nicht materiell 
sind. Aus diesem Grunde gibt es hier alles, was in der natürlichen 
Welt ist, in seiner Vollkommenheit, so auch Bücher und Schriften und 
noch vieles andere«. Als die drei Ankömmlinge das Wort substantiell 
hörten, verstanden sie, was damit gemeint war, nicht nur weil sie die 
geschriebenen Bücher sahen, sondern auch weil sie gehört hatten, daß 
die Materien ursprünglich aus den Substanzen entsprungen seien. Um 
sie noch weiter davon zu überzeugen, wurden sie in die Wohnungen 
der Schreiber geführt, welche die von den Weisen der Stadt geschriebe­
nen Hefte abschrieben, und sie betrachteten diese Schriften, sich darüber 
verwundernd, wie schön und zierlich sie waren. 
Anschließend wurden sie in die Museen, Gymnasien und Kollegien, 
sowie zu den Orten geführt, wo die literarischen Spiele stattzufinden 
pflegten. Einige derselben hießen >>Spiele der Helikoniden«, andere 
»Spiele der Parnassiden«, einige »Spiele der Athenäiden« und wieder 
andere »Spiele der Jungfrauen von der Quelle«. Die letzteren, so 
wurde ihnen erklärt, würden so genannt, weil die Jungfrauen die 
Neigungen zu den Wissenschaften bezeichnen und jedermann nach 
Maßgabe seiner Neigungen zu den Wissenschaften Einsicht habe. 
Diese sogenannten Spiele waren Ubungen und Wettkämpfe geistiger 
Art. Nun führte man die Fremden in der Stadt umher zu den ver­
schiedenen Vorstehern, Verwaltern und deren Beamten, durch die sie 
mit den wunderbaren Werken bekannt gemacht wurden, die von den 
Künstlern in geistiger Weise ausgeführt werden. 

g Nachdem sie dies gesehen hatten, sprach der Älteste wieder mit ihnen 
über die ewige Ruhe von den Arbeiten, welche die Seligen und Glück-
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liehen nach dem Tode erlangen. Er sprach : »Die ewige Ruhe ist keine 
Untätigkeit, weil daraus nur Erschlaffung, Fühllosigkeit, Stumpfsinn, 
Schläfrigkeit des Geistes und so des ganzen Körpers hervorgehen kann. 
Dies aber ist der Tod und nicht das Leben, noch weniger das ewige 
Leben, in dem die Engel des Himmels sind. Die ewige Ruhe ist daher 
im Gegenteil eine Ruhe, die die genannten Gefahren austreibt und 
bewirkt, daß der Mensch wahrhaft lebt. Dies geschieht aber durch 
nichts anderes als durch die Erhebung des Gemüts. Mithin ist es 
irgend ein Streben und Werk, wodurch das Gemüt erregt, belebt und 
ergötzt wird, und zwar nach Maßgabe der Nutzwirkung, aus welcher, 
in welcher und für welche es tätig ist. Aus diesem Grunde wird vom 
Herrn der ganze Himmel als eine ununterbrochene Nutzwirkung be­
trachtet und ist jeder Engel ein Engel nach Maßgabe seiner Nutz­
wirkung. Die Freude des Nutzenschaffens treibt ihn an wie eine 
günstige Strömung ein Schiff und bewirkt so, daß er den ewigen 
Frieden und die Ruhe des Friedens genießt. Dies ist es, was man unter 
der ewigen Ruhe von den Arbeiten zu verstehen hat. Daß die Engel 
je nach dem Streben ihres Gemüts nach Nutzwirkungen belebt werden, 
zeigt sich deutlich daran, daß jeder die eheliche Liebe mit ihrer Kraft, 
ihrem Vermögen und ihren Wonnen in dem Maß genießt, als er sich 
an seinem Platz um echte Nutzwirkungen bemüht«. 
Nachdem nun die drei Ankömmlinge überzeugt waren, daß die ewige 
Ruhe keine Untätigkeit, sondern die Freude Nutzen schaffenden 
Wirkens ist, erschienen einige Jungfrauen mit selbstverfertigten Sticke­
reien und Näharbeiten, um sie damit zu beschenken und schließlich, 
als die Neulinge davonzogen, eine Ode zu singen, durch die sie den 
Trieb zu nützlichen Werken mit seinen Freuden in himmlischer Melodik 
zum Ausdruck brachten. 

695 Das vierte Erlebnis : Die meisten, die heutzutage an ein ewiges Leben 
glauben, glauben zugleich auch, daß im Himmel ihre Gedanken lauter 
fromme Betrachtungen, ihre Worte lauter Gebete, Gedanken und 
Worte aber samt allen Mienen des Gesichts und Gesten des Körpers 
lauter Verherrlichungen Gottes, somit ihre Häuser ebensoviele Gottes­
häuser oder Tempel und sie selbst allesamt Priester Gottes sein würden. 
Ich kann jedoch versichern, daß die heiligen Dinge der Kirche die 
Gemüter und die Häuser dort nicht mehr beanspruchen als in der Welt 
dort, wo Gott wirklich verehrt wird - nur freilich in reinerer und 
innigerer Weise. Ich kann ferner versichern, daß im Himmel vielmehr 
die vielfältigen Dinge der bürgerlichen Klugheit und der Vernunft­
bildung im Zustand der höchsten Vortrefflichkeit sind. 
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b Eines Tages nun wurde ich in den Himmel erhoben und zu einer Ge­
sellschaft von Weisen geführt, die sich in den alten Zeiten durch ihre 
Bildung - die Frucht langer Nächte des Nachdenkens über Gegen­
stände der Vernunft und zugleich der Brauchbarkeit fürs Leben -
ausgezeichnet hatten und jetzt im Himmel sind, weil sie an Gott 
geglaubt hatten und nun an den Herrn glaubten, und die den Nächsten 
wie sich selbst geliebt hatten. Ich wurde sogleich in ihre Versammlung 
eingelassen und gefragt, woher ich stamme. Da eröffnete ich ihnen : 
»Dem Körper nach bin ich in der natürlichen Welt, dem Geist nach 
aber in eurer geistigen Welt« .  Darüber freuten sich jene Engel und 
wollten Näheres wissen. Sie fragten : »Was weiß und begreift man in 
der Welt, in der du deinem Körper nach bist, von dem Einfluß?« 
Nachdem ich mir in Erinnerung zurückgerufen hatte, was ich aus den 
mündlichen und schriftlichen Äußerungen berühmter Männer darüber 
erfahren hatte, antwortete ich : »Man kennt noch keinen Einfluß aus 
der geistigen in die natürliche Welt, sondern nur einen Einfluß der 
Natur in die Naturgebilde, so z. B. den Einfluß der Wärme und des 
Lichtes der Sonne in die belebten Körper sowie in Bäume und Sträucher, 
deren Belebung man darauf zurückführt, und umgekehrt einen Einfluß 
der Kälte in eben diese Dinge, die dadurch zum Absterben gebracht 
werden. Oberdies kennt man den Einfluß des Lichtes in die Augen, 
der das Sehen verursacht, einen Einfluß des Schalls in die Ohren, aus 
dem das Hören entsteht, einen Einfluß des Geruchs in die Nase, der 
das Ried1en bewirkt, und so weiter. 

c » Im übrigen aber urteilen die Gelehrten des gegenwärtigen Jahrhunderts 
verschieden über den Einfluß der Seele in den Körper, beziehungsweise 
des Körpers in die Seele. Sie haben darüber drei Parteien gebildet. Die 
eine glaubt an einen Einfluß der Seele in den Körper, den sie als den 
gelegentlichen Einfluß bezeichnet, weil er wirkt, wenn irgendetwas in 
die körperlichen Sinne einfällt. Die andern glauben an einen Einfluß 
des Körpers in die Seele, den sie den physischen Einfluß nennen, weil 
die Gegenstände in die Sinne fallen und von da aus in die Seele. Die 
dritte Partei schließlich glaubt an einen gleichzeitigen und augenblick­
lichen Einfluß sowohl in den Körper wie in die Seele, den sie die 
prästabilierte Harmonie nennen. Sie alle stellen sich jedoch vor, daß 
der Einfluß, für den sie eintreten, innerhalb der Natur stattfinde. Einige 
glauben auch, die Seele sei ein Teilchen oder Tröpfchen des Äthers, 
andere halten sie für ein kleines Kügelchen oder Stäubchen der Wärme 
und des Lichts, wieder andere meinen, sle sei ein im Gehirn verborgenes 
Wesen. Aber was auch immer sie für die Seele halten mögen, das 



850 D I E  T A U F E  

nennen zwar etmge getsttg, aber sie verstehen unter dem Geistigen 
doch nur das reinere Natürliche, wissen sie doch nichts von der geistigen 
Welt und ihrem Einfluß in die natürliche Welt. So bleiben sie denn 
innerhalb der Sphäre der Natur, in der sie auf- und niedersteigen, und 
in die sie sid1 erheben wie Adler in die Luft. Wer aber innerhalb der 
Grenzen der Natur bleibt, gleicht den Eingeborenen i rgendeiner Insel 
im Ozean, die nicht wissen, daß es jenseits des Wassers noch irgendein 
Land gibt und daß sie Ähnlichkeit mit den Fischen in einem Strom 
haben, die nicht wissen, daß sich über ihrem Wasser die Luft ausbreitet. 
Wenn sie daher hören, daß es noch eine ganz andere Welt gibt als die 
ihrige, eine Welt, in der Engel und Geister wohnen und aus der aller 
Einfluß in die Menschen wie auch der inwendigere Einfluß in die 
Bäume stamme, stehen sie höchst verwundert da, als ob sie Träumereien 
von Gespenstern oder läppische Dinge von Sterndeutern hörten. 

d "Abgesehen von den Philosophen denken und sprechen die Menschen 
des Erdballs, auf dem ich meinem Körper nach bin, von keinem anderen 
Einfluß als von dem des Weines in die Becher, der Speise und des 
Tranks in den Bauch, des Geschmacks in die Zunge, vielleicht noch von 
dem Einfluß in die Lunge, und so weiter. Hören sie hingegen etwas 
vom Einfluß der geistigen in die natürliche Welt, so erklären sie : 
,Wenn sie einfließt, so soll sie nur einfließen - was hilft's und was 
nützt es, dies zu wissen?' Und so machen sie sich denn davon, und 
hernach, wenn sie über das Gehörte reden, spielen sie damit, ähnlich 
wie manche mit Kreiseln zwischen den Fingern spielen«.  

e Nachher sprach ich mit  den Engeln über die  Wunder, die  durch den 
Einfluß der geistigen in die natürliche Welt bewirkt werden, so etwa 
bei den Raupen, wenn sie sich in Schmetterlinge verwandeln, dann bei 
den Arbeitsbienen und Drohnen. Wir sprachen weiter über die Wunder 
bei den Seidenwürmern wie auch bei den Spinnen, und daß die Erd­
bewohner all dies dem Licht und der Wärme der Sonne, somit der 
Natur zuschreiben und sich durch diese Erscheinungen, worüber ich 
mich oft wundern mußte, zugunsten der Natur bestärkten und dadurch 
Schlaf und Tod über die Gemüter der Menschen brächten und Gottes­
leugner würden. 
Danach erzählte ich etwas von den Wundem bei den Pflanzen, nämlich 
daß sie sich alle in genauer Ordnung aus einem Samenkorn bis zu 
neuem Samen fortentwickelten, ganz als ob die Erde wüßte, wie' sie 
ihre Grundstoffe zurichten und der frud1tbringenden Kraft des Samens 
anzupassen hat, um daraus den Keim hervorzulocken, diesen zum 
Stamm zu erweitern, aus dem Stamm die Zweige hervorgehen zu 
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lassen, die Zweige mit Blättern zu bekleiden und hernach mit Blüten 
zu sd1mücken, aus deren Innerem den Fruchtansatz hervorzubringen 
und daraus sd1ließlich zum Zweck einer neuen Geburt die Samen als 
ihre Kinder. Alle diese Dinge aber sind durd1 den beständigen Anblick 
und die ständige Wiederkehr zu etwas Gewohntem, Ailtäglichem und 
Gemeinem geworden, und deshalb betrad1tet man sie nimt mehr als 
Wunder, sondern als bloße Wirkungen der Natur. Diese Meinung hegt 
man jedoch einzig darum, weil man nimt weiß, daß es eine geistige 
Welt gibt, und daß diese geistige Welt von innen her wirkt und alles 
und jedes in Tätigkeit setzt, was in der Naturwelt und ihrem Welt­
körper entsteht und gebildet wird, und weil man ferner nimt weiß, daß 
diese geistige Welt in gleicher Weise wirkt wie das mensmlime Gemüt, 
das in die Sinne und Bewegungen des Körpers einwirkt, und daß die 
einzelnen Dinge der Natur nimts wie Häute, Sd1eiden und Hüllen 
sind, die das Geistige umsmließen und den Endzweck Gottes, des 
Smöpfers in entspred1enden Wirkungen zuerst hervorbringen. 

696 Das fünfte Erlebnis : Einst betete im zum Herrn, daß es mir erlaubt 
werde, mit den Schülern des Aristoteles und zugleich mit den Smülern 
von Descartes und Leibniz zu sprechen, und zwar damit im ihre An­
sichten über den Verkehr zwismen Seele und Körper erfahren mömte. 
Nam dem Gebet stellten sim neun Männer dar, und zwar je drei 
Smüler des Aristoteles, des Descartes und des Leibniz. Sie standen um 
mim her, links die Verehrer des Aristoteles, red1ts die Smüler des 
Descartes und hinter mir die Anhänger des Leibniz. Im Hintergrund 
zeigten sim, in einigem Abstand und durch Zwischenräume voneinander 
getrennt drei Männer, die mit Lorbeer bekränzt zu sein smienen, und 
infolge einer Wahrnehmung, die vom Himmel her in mim einfloß, 
erkannte ich, daß es die Anführer und Lehrhäupter selbst waren. 
Hinter Leibniz stand jemand, der mit der Hand einen Zipfel von dessen 
Kleid hielt, und man sagte, es handle sich um Wolff. 

b Als sich jene neun Männer erblickten, begrüßten sie sich zuerst ganz 
artig und knüpften ein Gespräch an. Bald jedoch stieg aus der Unter­
welt ein Geist herauf, der in seiner rechten Hand eine kleine Fackel 
hielt und vor ihren Gesichtern schwang. Von da an wurden sie Feinde, 
drei gegen drei, und sie blickten einander mit finsterer Miene an, da 
sie die Lust zu zanken und zu streiten überkam. Die Aristoteliker, die 
zugleich Scholastiker waren, begannen nun und sagten : »Wer sieht nicht, 
daß die Gegenstände durch die Sinne in die Seele einfließen, ebenso 
wie jemand durch die Tür ins Gemach eintritt, und daß die Seele ent­
sprechend diesem Einfluß denkt? Wenn ein Liebhaber die smöne 
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Jungfrau oder Braut anblickt, funkelt dann nicht sein Auge und trägt 
seine Liebe zu ihr der Seele zu? Und wenn ein Geizhals prall mit 
Geld gefüllte Säcke sieht, entbrennt er dann nid1t mit allen Sinnen 
danad1, durch die es in die Seele dringt und die Begierde aufstachelt, 
sie zu besitzen? Reckt nicht der Stolze, sobald er einen anderen sein 
Lob reden hört, lauschend die Ohren, und tragen diese es nicht der 
Seele zu? Sind nicht die Sinne des Körpers wie Vorhöfe, durch die 
allein der Eintritt zur Seele möglich ist? Wer könnte aus diesen und 
unzähligen ähnlichen Dingen einen anderen Schluß ziehen als den, daß 
der Einfluß von der Natur her erfolgt, also physischer Art ist?« 

c Die Anhänger des Descartes, die ihre Finger an die Stirn gelegt hatten 
und nun zurückzogen, entgegneten auf diese Worte :  »Gemach, ihr 
redet nach dem Schein ! Wißt ihr denn nicht, daß nicht das Auge die 
Jungfrau oder Braut liebt, sondern die Seele, und daß ebenso auch der 
Körpersinn nicht von sich aus das Geld in den Säcken liebt, sondern 
aus der Seele, desgleichen auch, daß die Ohren die Lobreden der 
Schmeichler nicht auf andere Weise in sich ziehen? Ist es nicht die 
Wahrnehmung, die das Empfinden bewirkt? Die Wahrnehmung aber 
ist Sache der Seele, nicht des Organs. Sagt doch, wenn ihr könnt, ob 
etwas anderes Zunge und Lippen reden mad1t als das Denken, und ob 
etwas anderes die Hände in Tätigkeit setzt als der Wille? Das Denken 
und der Wille aber gehören der Seele an. Was also macht das Auge 
sehen, die Ohren hören und die übrigen Organe empfinden, aufmerken 
und auf die Gegenstände achten, als die Seele? Daraus und aus un­
zähligen anderen Dingen ähnlicher Art zieht jeder, dessen Weisheit 
sich über die sinnlichen Gegebenheiten des Körpers erhebt, den Sd1luß, 
daß nicht ein Einfluß des Körpers in die Seele, sondern umgekehrt der 
Seele in den Körper besteht ; diesen aber nennen wir den gelegentlichen 
oder auch geistigen Einfluß« .  

d Kaum hatten s ie  dies gehört, da  erhoben die Männer, die hinter den 
beiden anderen Dreiergruppen standen und Anhänger des Leibniz 
waren, ihre Stimme und sprachen : >>Wir haben die von beiden Seiten 
vorgebrachten Beweisgründe vernommen und miteinander verglichen. 
Dabei ist uns klar geworden, daß in mancher Hinsicht die letzteren, in 
mancher aber auch die ersteren das Obergewicht haben. Deshalb werden 
wir, wenn ihr erlaubt, den Streit schlichten«. Auf die Frage, wie sie 
dies machen wollten, antworteten sie : »Es gibt keinen Einfluß der 
Seele in den Körper, ebensowenig einen solchen des Körpers in die 
Seele, sondern nur ein einhelliges und augenblickliches Wirken beider 
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zugleich, das ein berühmter Autor * mit dem schönen Namen ,prästa­
bilierte (vorherbestimmte) Harmonie' bezeichnet hat«. 

e Als die Verhandlung bis zu diesem Punkt gediehen war, ersd1ien 
wiederum ein Geist mit einer kleinen Fackel in der Hand, diesmal aber 
in der Linken, und schwang sie hinter ihren Köpfen. Dadurd1 gerieten 
die Vorstellungen aller durcheinander, so daß sie zusammen ausriefen : 
»Es weiß weder unsere Seele noch unser Leib, auf welche Seite wir 
uns wenden sollen. Laßt uns daher diesen Streit durch das Los ent­
scheiden und demjenigen beistimmen, das zuerst herauskommt« . Nun 
nahmen sie drei Stückehen Papier und schrieben auf das erste : 
physischer Einfluß, auf das zweite : geistiger Einfluß, und auf das dritte : 
vorherbestimmte Harmonie. Dann warfen sie die drei Zettel in einen 
umgestülpten Hut und bestimmten einen, der die Ziehung vornehmen 
sollte. Dieser streckte die Hand hinein und zog den Zettel heraus, auf 
dem die Worte >>geistiger Einfluß« standen. Als sie dies sahen und 
lasen, riefen sie alle, einige mit heller und flüssiger, andere mit dumpfer 
und verhaltener Stimme : >>Wir nehmen es an, weil es zuerst heraus­
kam<<. Plötzlich stand jedoch ein Engel da und sagte : »Glaubt ja nicht, 
daß das Blättchen für den geistigen Einfluß nur so von ungefähr 
herauskam. Es war vielmehr so vorgesehen; denn aufgrund eurer ver­
worrenen Vorstellungen seht ihr die Wahrheit desselben nicht; die 
Wahrheit selbst aber hat sich euch dargeboten, auf daß ihr derselben 
zustimmt«. 

697 Das sechste Erlebnis : Nicht weit von mir erblickte ich einst eine seltsame 
Erscheinung in der Luft. Ich sah nämlich eine Wolke, die sich in lauter 
kleine Wölkchen teilte, von denen einige blau, einige aber dunkel 
waren; und es erschien mir, als ob sie gegeneinander stießen. Licht­
strahlen durd1Zogen sie in Streifen und erschienen bald spitz wie 
Dolche, bald stumpf wie zerbrochene Schwerter. Diese Streifen liefen 
einander bald entgegen, bald zogen sie sich wieder in sich selbst zurück, 
geradeso wie Fechter. Mit anderen Worten : die verschiedenfarbigen 
Wölkchen schienen miteinander zu kämpfen, allein sie spielten nur. 
Als siCh nun diese Lufterscheinung nicht weit von mir zeigte, erhob ich 
die Augen und blickte unverwandt hin. Da sah ich, wie Knaben, Jüng­
linge und Greise in ein Haus hineingingen, dessen Mauern von Marmor 
und dessen Fundamente von Porphyr waren. Uber diesem Haus stand 
jene Erscheinung. Ich sprad1 nun einen der Hineingehenden an und 
fragte : »Was geht hier vor?<< Er antwortete : >>Dies ist ein Gymnasium, 

• Nämlich Leibniz. 
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in dem Jünglinge in die verschiedenen Gegenstände der Weisheit 
eingeführt werden«. 

b Ais ich das härte, ging ich mit ihnen hinein. Ich war im Geist, d. h. 
im gleichen Zustand, in dem die Menschen der geistigen Welt sind, die 
Geister und Engel heißen. Und siehe, im Innern des Gymnasiums 
stand zuvorderst ein Katheder, in der Mitte waren Bänke und an den 
Seiten ringsumher Stühle, über dem Eingang aber Sitzplätze für 
Ehrengäste. Von dem Katheder aus sollten die Jünglinge die ihnen 
diesmal vorgelegte Aufgabe beantworten. Die Bänke dienten den 
Zuhörern, die Stühle an den Seiten denen, die früher bereits weise 
Antworten gegeben hatten, und der Ehrenplatz den Ältesten, die als 
Schiedsrichter amtieren sollten. In der Mitte dieses Ehrenplatzes erhob 
sich ein Rednerpult, an dem ein weiser Mann saß, den sie als Ober­
lehrer bezeichneten, und der die Fragen stellte, auf welche die Jüng­
linge vom Katheder aus antworten sollten. Als nun alle versammelt 
waren, erhob sich der Mann von seinem erhöhten Sitz und sprach : 
»Bitte beantwortet, und wenn ihr könnt, löst die Frage : Was ist die 
Seele, und welche Beschaffenheit hat sie?« 

c Als sie dies härten, waren sie alle wie betäubt und murmelten unter­
einander, einige aber von denen, die auf den Bänken saßen, riefen : 
>>Wer unter allen Menschen, vom saturnischen Zeitalter bis zu unserem 
eigenen, wäre fähig gewesen, durch irgendein Denken der Vernunft zu 
sehen und zu begreifen, was die Seele ist oder gar welche Beschaffenheit 
sie hat ? Obersteigt eine solche Frage nicht die Sphäre des Verstandes 
aller Menschen?« Aber die auf den Ehrenplätzen Sitzenden antworteten : 
>>Es übersteigt keineswegs den Verstand, sondern ist in und vor dem­
selben. Antwortet nur !« Darauf erhoben sich die für diesen Tag aus­
gewählten Jünglinge, um zum Katheder zu schreiten und die Frage zu 
beantworten. Es waren ihrer fünf, die von den Altesten geprüft und 
als mit ausgezeichnetem Scharfblick begabt befunden worden waren. 
Sie hatten zur Seite des Katheders auf gepolsterten Stühlen gesessen 
und stiegen nun in der Reihenfolge, in der sie saßen, hinan. Jeder 
legte, als er hinanstieg, ein Gewand von opalfarbiger Seide an, darüber 
eine Toga von weicher Wolle, welche mit Blumen durchwirkt war, und 
setzte dazu einen Hut auf, auf dem oben ein mit kleinen Saphiren 
durchwundener Rosenkranz befestigt war. 

d Ich sah den ersten der Jünglinge so angetan hinansteigen, und er sagte : 
>>Was die Seele ist und welche Beschaffenheit sie hat, ist vom Tag der 
Schöpfung an noch keinem geoffenbart worden. Es ist ein Geheimnis 
in den Schätzen des alleinigen Gottes. Soviel hat man zwar entdeckt, 
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daß die Seele im Menschen wie eine Königin thront. Wo sich aber ihr 
Palast befindet, darüber haben die gelehrten Seher nur Mutmaßungen 
angestellt. Einige haben behauptet, daß er sich in dem kleinen Knötchen 
zwischen Groß- und Kleinhirn befinde, das man als Zirbeldrüse be­
zeichnet. Dort hinein verlegten sie den Sitz der Seele, weil der ganze 
Mensch von diesen beiden Gehirnen aus regiert wird, die aber ihrerseits 
wiederum von jenem Knötchen reguliert werden. Was daher das 
Gehirn nach seinem Gefallen leitet, das leitet auch den ganzen Menschen 
vom Kopf bis zum Fuß. Und dies«, fuhr er fort, »erschien daher vielen 
in der Welt als wahr oder wahrscheinlich. In späterer Zeit wurde es 
jedoch als ein Hirngespinnst verworfen« . 

e Nach diesen Worten legte er Toga, Unterkleid und Hut ab, und der 
zweite von den Erwählten legte sie an, um aufs Katheder zu steigen. 
Er sprach sich folgendermaßen über die Seele aus : »Im ganzen Himmel 
und auf der ganzen Welt weiß man nicht, was und wie beschaffen die 
Seele ist. Man weiß nur, daß sie ist und daß sie im Menschen ist. Wo 
aber im Menschen, darüber hegt man nur Vermutungen. Gewiß ist 
jedoch, daß sie sid1 im Haupt befindet, weil dort der Verstand denkt 
und der Wille beabsichtigt, und weil im vorderen Teil des Hauptes, im 
Gesimt, die fünf Sinneswerkzeuge des Menschen untergebracht sind. 
Den einen wie den anderen aber gibt nichts als die Seele, die inwendig 
im Haupt ihren Sitz hat, das Leben. Wo aber dort ihr eigentlicher 
Palast ist, wage im nicht zu sagen. Zu gewissen Zeiten stimmte ich 
denen zu, die ihr den Sitz in den drei kleinen Höhlen des Gehirns 
anwiesen, dann wieder denen, die ihn in den dort befindlichen ge­
streiften Körpern zu finden meinten, und zu anderen Zeiten denen, die 
ihn in der Rindensubstanz oder denen, die ihn in der harten Hirnhaut 
sumten. Denn infolge der vorgehramten Begründungen fehlte es nicht 
an den sogenannten weißen Rechensteinen für jeden dieser Sitze. 
Für die drei Höhlen des Großgehirns sprach, daß sie die Behälter der 
Lebensgeister und aller Lymphen des Gehirns sind, für die gestreiften 
Körper, daß sie das Mark darstellen, durch das die Nerven auslaufen 
und beide Gehirne sim in das Rückgrat fortsetzen, und daß aus diesem 
Mark und aus dem Rückgrat die Fibern ausgehen, aus denen der ganze 
Körper zusammengewebt ist. Für die Marksubstanz beider Gehirne 
spram, daß sie der Sammelpunkt und die Zusammenfassung aller Fibern 
ist, welche die Anfänge des ganzen Menschen darstellen, für die Rinden­
substanz, daß in ihr die ersten und letzten Enden, somit die Ausgangs­
punkte aller Fibern, folglich aum der Sinne und Bewegungen sind, für 
die harte Hirnhaut smließlich, daß sie die gemeinsame Hülle beider 
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Hirne ist und sich von daher wie durch eine Art von Fortsetzung über 
das Herz und die inneren Teile des Körpers ausdehnt. Was mich be­
trifft, so halte ich vom einen nicht mehr als von dem anderen. Bitte 
urteilt selbst und wählt, was ihr für besser haltet« .  
Be i  diesen Worten stieg er  vom Katheder herab und übergab dem 
dritten Jüngling Untergewand, Toga und Hut, der daraufhin seinen 
Platz einnahm und folgendermaßen sprach : »Wie schickt sich für mich 
Jüngling ein so erhabener Lehrstoff? Ich berufe mich auf die Gelehrten, 
die hier zur Seite sitzen, ich berufe mid1 auf euch, ihr Weisen auf dem 
Ehrenplatz, ja ich berufe mich auf die Engel des höchsten Himmels, ob 
sich irgend jemand aus dem Licht seiner Vernunft heraus irgendeinen 
Begriff von der Seele machen kann. Ober den Sitz derselben im Men­
schen kann ich jedoch wie die anderen meine . Mutmaßungen vortragen, 
und zwar vermute ich, daß er im Herzen und von da aus im Blut zu 
suchen ist. Diese meine Vermutung gründet sich darauf, daß das Herz 
durch sein Blut sowohl den Leib als auch das Haupt regiert; denn es 
entsendet jenes große Gefäß, das man als Hauptschlagader bezeichnet, 
in den ganzen Körper, in das Haupt aber entsendet es die Gefäße, die 
man Schlagadern nennt. Daher stimmt man allgemein darin überein, 
daß die Seele vom Herzen aus durch das Blut den ganzen organischen 
Zusammenhang des Leibes wie des Hauptes erhält, ernährt und belebt. 
Diese Behauptung wird noch weiter dadurch beglaubigt, daß in der 
Heiligen Schrift so oft Seele und Herz zusammen genannt werden, 
z. B. du sollst Gott lieben von ganzer Seele und von ganzem Herzen, 
Gott schaffe im Mensd1en eine neue Seele und ein neues Herz, 
5. Mose 6, 5 ;  1 0, 1 2 ;  1 1 , 1 3 ;  26, 1 6 ;  ]er. 3 2, 4 1 ; Matth. 22, 37;  
Mark. 1 2 , 30. 33 ;  Luk. 10, 27, sowie an anderen Stellen. Ausdrücklid1 
aber heißt es nach 3 .  Mose 1 7, 1 1 . 1 4, daß das Blut die Seele des 
Fleisches sei« .  Einige ehemalige Geistliche erhoben, als sie dies hörten, 
ihre Stimme und riefen : "Gelehrt, gelehrt !«  

g Nun zog der vierte d ie  Kleider seines Vorgängers an und sprach vom 
Katheder aus : >>Auch ich bin überzeugt, daß niemand einen so durch­
dringenden und scharfen Verstand hat, daß er zu ergründen vermödlte, 
was und wie die Seele ist. Daher glaube ich, daß derjenige, der sie 
dennoch erforschen will, seinen Scharfsinn an etwas Vergebliches ver­
schwendet. Dennoch aber habe ich von meinem Knabenalter an unab­
lässig am Glauben an die Ansicht der Alten festgehalten, wonach die 
Seele des Menschen ebenso in dessen Ganzem wie in jedem einzelnen 
Teile des Ganzen sei, d. h. sowohl im Haupt und dessen einzelnen 
Teilen als auch im Körper und dessen einzelnen Teilen, und daß es 
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eine nichtige Erfindung der neueren Denker war, ihr irgendwo einen 
bestimmten Sitz anzuweisen, statt allenthalben. Auch ist die Seele eine 
geistige Substanz, von der weder Ausdehnung noch Ort, sondern nur 
Einwohnung und Erfüllung ausgesagt werden kann. Und in der Tat, 
wer versteht nicht, wenn die Seele genannt wird, das Leben darunter? 
Ist nicht das Leben im Ganzen wie in jedem Teil?« Viele im Hörsaal 
stimmten diesen Worten bei. 

h Danach erhob sich der Fünfte und ließ sich, mit denselben Auszeich­
nungen geschmückt, folgendermaßen vom Katheder vernehmen : "Ich 
will mich nicht dabei aufhalten, zu sagen, wo der Sitz der Seele ist, ob 
in irgendeinem Teil oder überall im Ganzen, sondern aus der eigenen 
Vorrats- und Speisekammer meine Gedanken darüber eröffnen, was 
und wie beschaffen die Seele ist. Die Seele denkt sich niemand anders, 
denn als etwas Reines, das man mit dem Äther, mit der Luft oder mit 
einem Wind vergleichen kann, in dem jedoch Leben ist infolge der 
Vernunft, die der Mensch den Tieren voraushat. Diese Meinung habe 
ich auf die Tatsache gegründet, daß man sagt, wenn der Mensch sterbe, 
so hauche er die Seele aus bzw. gebe den Geist auf. Daher glaubt man 
auch von der nach dem Tode fortlebenden Seele, daß sie ein solcher 
Hauch sei, in dem das Leben der Gedanken wohne, das man Seele 
nennt. Und was könnte auch die Seele sonst sein? Weil ich aber vom 
Ehrenplatz her die Äußerung hörte, daß das Problem hinsichtlich der 
Seele, nämlich was und wie beschaffen sie ist, nicht über den Verstand 
hinausgehe, sondern in und vor ihm daliege, so ersuche und bitte ich 
euch, daß ihr selbst dieses ewige Geheimnis enthüllt.« 

i Darauf blickten die Ältesten von ihrem Ehrensitz aus den Oberlehrer 
an, der jene Aufgabe gestellt hatte und an ihrem Kopfnicken merkte, 
daß sie wünschten, er möchte herabsteigen und lehren. Daher verließ 
er nun seinen erhöhten Sitz, durchquerte den Hörsaal und bestieg das 
Katheder. Indem er die Hand ausstreckte, sagte er :  >>Ich bitte um 
Gehör. Wer wäre nicht überzeugt, daß die Seele das innerste und 
feinste Wesen des Menschen darstellt - aber wäre ein Wesen ohne 
Form etwas anderes als ein bloßes Gedankending? Die Seele ist also 
eine Form, aber nun soll gesagt werden, welche Beschaffenheit diese 
Form hat. Die Seele ist die Form alles dessen, was zur Liebe und alles 
dessen, was zur Weisheit gehört. Alles zusammengenommen, was zur 
Liebe gehört, bezeichnet man als Neigungen, und alles zusammen­
genommen, was zur Weisheit gehört, als Wahrnehmungen. Diese 
Wahrnehmungen machen von den Neigungen her, und so auch mit den 
Neigungen eine einzige Form aus, in der unzählige Dinge in einer 
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solchen Ordnung, Reihenfolge und Verknüpfung sind, daß sie eine 
Einheit genannt werden können. Sie können auch deshalb so genannt 
werden, weil davon nichts weggenommen und nichts hinzugefügt werden 
kann, sollen sie eine Einheit bleiben. Was ist die mensd1liche Seele, 
als eine solme Form? Sind nicht die wesentlichen Bestandteile dieser 
Form alle Dinge, die zur Liebe und Weisheit gehören? Diese aber 
sind beim Menschen in der Seele und von dort aus in seinem Haupt 
und Körper. 
» Ihr werdet Geister und Engel genannt, und in der Welt hattet ihr 
einst geglaubt, Geister und Engel seien Gebilde wie der Wind oder 
Ather, mithin bloße Gemüter und Seelen. Nun aber seht ihr deutlim, 
daß ihr wahrhaftig, wirklich und tatsächlich eben die Menschen seid, 
als die ihr in der Welt gelebt und gedacht hattet in euren materiellen 
Körpern, und als die ihr wußtet, daß der materielle Leib nid1t lebt 
und denkt, sondern die geistige Substanz in demselben. Diese aber 
habt ihr als Seele bezeichnet, deren Form ihr nicht kanntet, die ihr 
jedoch jetzt gesehen habt und noch seht. Ihr alle seid Seelen, von deren 
Unsterblichkeit ihr so vieles gehört, gedacht, geredet und geschrieben 
habt, und weil ihr Formen der Liebe und Weisheit von Gott seid, so 
könnt ihr in Ewigkeit nicht sterben. Die Seele ist also die menschliche 
Form, von der nichts hinweggenommen und zu der nichts hinzugefügt 
werden kann, u. z. ist sie die innerste Form aller Formen des ganzen 
Körpers. Und weiter, da diejenigen Formen, welche außerhalb der 
innersten Form sind, von der letzteren sowohl das Wesen als auch die 
Form erhalten, so seid ihr, wie ihr vor eud1 selbst und vor uns erscheint, 
Seelen. Mit einem Wort : Die Seele ist der Mensch selbst, weil sie der 
innerste Mensch ist. Deshalb ist ihre Form eine ganz und gar 
menschliche Form. Dennoch ist sie nicht das Leben selbst, sondern das 
unmittelbarste Aufnahmsgefäß des Lebens von Gott, somit eine 
Wohnung Gottes« .  

k Diesen Worten spendeten viele ihren Beifall, einige aber sprachen : 
»Wir wollen darüber nachdenken«. Ich begab mich nun nach Hause, 
und siehe, statt der früheren Lufterscheinung erschien jetzt über dem 
Gymnasium eine glänzend weiße Wolke, ohne die miteinander 
streitenden Streifen und Strahlen. Diese Wolke drang nun durch das 
Dach hinab und erleuchtete die Wände, und ich hörte, daß sie nun 
Schriftstellen erblickten, darunter auch die folgenden : Jehovah Gott . . .  

hauChte in die Nase des MensChen die Seele der Leben (gewöhnliCh, 

doch ungenau :  die Seele des Lebens), und der MensCh ward :zur 

lebendigen Seele ( 1 .  Mose 2 ,  7). 



XIII. Kapitel 

DAS HEILIGE ABENDMAHL 

I. 

OHNE KENNTNIS DER ENTSPRECHUNGEN ZWISCHEN DEN 
NATURLICHEN UND GEISTIGEN DINGEN KANN NIEMAND 
DIE HEILSWIRKUNGEN DES HEILIGEN ABENDMAHLS VER-

STEHEN. 

698 Dies ist zum Teil schon im Kapitel über die Taufe nachgewiesen 
worden, wo gezeigt wurde, daß man ohne eine Kenntnis des geistigen 
Sinnes des Wortes nicht verstehen kann, was die beiden Sakramente 
der Taufe und des Heiligen Abenmahls beinhalten und bewirken, man 
vergleiche oben Nr. 667--669. Hier nun heißt es, man könne es nicht 
verstehen ohne Kenntnis der Entspredmngen zwischen den natürlichen 
und geistigen Dingen. Dies läuft jedoch auf dasselbe hinaus, weil sid1 
der natürliche Sinn des Wortes vermittels der Entsprechungen im 
Himmel in den geistigen verwandelt. Dies aber bewirkt, daß die beiden 
Sinne sich gegenseitig entsprechen. Wer daher die Entsprechungen 
kennt, vermag auch den geistigen Sinn zu erkennen. Was aber und 
von welcher Beschaffenheit die Entsprechungen sind, kann aus dem 
Kapitel über die Heilige Schrift vom Anfang bis zum Ende entnommen 
werden, ebenso auch aus der Auslegung der Zehn Gebote vom ersten 
bis zum letzten Gebot, und besonders aus dem Werk >>Die Enthüllte 
Offenbarung«. 

699 Welcher wahre Christ erkennt nicht an, daß diese beiden Sakramente 
heilig, ja das Heiligste des Gottesdienstes der Christenheit sind? Wer 
aber wüßte, worin diese ihre Heiligkeit besteht, bzw. woher sie stammt? 
Anhand des natürlichen Sinnes der Einsetzung des Heiligen Abendmahls 
weiß man weiter nichts, als daß Christi Fleisch zu essen und Sein Blut 
zu trinken gegeben wird, und daß Brot und Wein deren Stelle ver­
treten . \Xfer vermöchte aufgrund davon etwas anderes zu denken, als 



860 D A S  H E I L I G E  A B E N D M A H L  

daß es nur darum heilig sei, weil es vom Herrn befohlen wurde? Die 
scharfsinnigsten Denker der Kirche haben deshalb gelehrt, es werde 
erst dadurch zum Sakrament, daß das Wort zu den Elementen hinzu­
tritt. Dieser Ursprung der Heiligkeit des Abendmahls ist jedoch keinem 
Verständnis zugänglich und erscheint auch nicht in den Elementen oder 
bildliC:hen Zeichen, sondern wird nur ins Gedächtnis aufgenommen. 
Daher feiern manche das Heilige Abendmahl in der Zuversicht, daß 
ihnen auf diese Weise die Sünden vergeben würden, andere in dem 
Glauben, daß es heilig mache, wieder andere in der Meinung, daß es 
den Glauben stärke und so auch dem Heil förderlich sei. Diejenigen 
hingegen, die gering von ihm denken, begehen es lediglich, weil sie von 
Jugend auf daran gewöhnt waren. Andere wieder unterlassen es ganz, 
weil sie überhaupt nichts Vernünftiges darin erblicken. Die Gottlosen 
wenden sich sogar völlig von ihm ab, weil sie bei sich sprechen : >>Was 
ist es weiter, als eine Zeremonie, der die Geistlichen den Stempel der 
Heiligkeit aufgedrückt haben? Denn was ist außer Brot und Wein 
darin? Ist es nicht ein Hirngespinst zu meinen, daß der Leib Christi, 
der einst am Kreuz hing, und Christi Blut, das dabei vergossen wurde, 
zugleich mit dem Brot und Wein den Abendmahlsgästen ausgeteilt 
werden?« und ähnliches dieser Art. 

700 Derartige Vorstellungen von diesem heiligsten Sakrament sind heut­
zutage in der ganzen Christenheit verbreitet, und zwar einzig deshalb, 
weil sie mit dem Buchstabensinn des Wortes übereinstimmen und der 
geistige Sinn, aus dem allein die Heilswirkung des Heiligen Abend­
mahls in ihrer Wahrheit zu erkennen ist, bisher verborgen war und 
nicht eher als eben jetzt enthüllt wurde. Der Grund, weshalb dies erst 
jetzt geschah, ist der, daß das Christentum früher nur dem Namen 
nach bestand, wenn auch bei einigen ein Schatten davon vorhanden 
war. Denn bisher hat man sich nicht unmittelbar an den Heiland selbst 
gewendet und Ihn als den alleinigen Gott verehrt, in dem die göttlid1e 
Dreieinheit wohnt, man tat es vielmehr nur mittelbar. Dies aber heißt 
nicht, sich an Ihn zu wenden und Ihn zu verehren, sondern lediglid1, 
Ihn als die Ursache des Heils der Menschen zu ehren ; dies ist jedoch 
nur die Mittelursache, die sich unterhalb und außerhalb der wesentlid1en 
UrsaChe befindet. 
Doch erst jetzt entsteht das eigentliche Christentum und wird vom 
Herrn eine Neue Kirche gegründet, die in der Offenbarung als das 
Neue Jerusalem bezeichnet wird und in der Gott Vater, Sohn und 
Heiliger Geist als Eins, da in einer Person vereint, anerkannt werden. 
Daher hat es dem Herrn gefallen, nun den geistigen Sinn des Wortes 
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zu offenbaren, damit diese Kirche in den wirklichen Heilsgenuß der 
Sakramente - Taufe und Abendmahl - gelangen möge. Dies ge­
sd1ieht, wenn man die darin verborgen liegende Heiligkeit mit den 
Augen seines Geistes, d. h. mit dem Verstande sieht und sich dadurch 
die Mittel aneignet, die der Herr in Seinem Wort gelehrt hat. 

70 1 Ohne den erschlossenen geistigen Sinn des Wortes oder - was auf 
dasselbe hinausläuft - ohne die Offenbarung der Entsprechungen 
zwischen den natürlichen und geistigen Dingen läßt sich die Heiligkeit 
des hier besprochenen Sakraments innerlich ebensowenig erkennen, 
wie ein Schatz, der in einem Acker verborgen ist und der daher nicht 
höher geschätzt wird als ein gewöhnlicher Acker. Erst nach der Ent­
deckung des Schatzes steigt der Acker hoch im Preis, sein Käufer aber 
eignet sich den Reichtum daraus an, und zwar um so gründlicher, wenn 
sich herausstellt, daß der verborgene Schatz kostbarer ist als alles Gold. 

b Ohne den geistigen Sinn ist jenes Sakrament wie ein verschlossenes 
Haus voller Schatzkammern und Juwelen, an denen die Mensd1en 
ebenso vorübergehen würden wie an jedem anderen Haus in derselben 
Straße, hätte die Geistlid1keit nicht wenigstens dafür gesorgt, daß seine 
Mauern aus Marmor bestehen und sein Dach mit Goldblech überzogen 
ist. Aus diesem Grunde lenkt es die Augen der Vorübergehenden auf 
sid1, die es nun betrachten, preisen und schätzen. Noch ganz anders 
wäre es hingegen, wenn dieses Haus geöffnet und jedermann erlaubt 
würde, darin einzutreten, und wenn dann der Aufseher je nach ihrer 
Würdigkeit den einen ein Darlehen, den anderen ein Geschenk daraus 
gäbe. Ein Geschenk, sagen wir, weil diese Kostbarkeiten unerschöpflich 
sind und fortwährend wieder ergänzt werden. So verhält es sich mit 
dem Wort hinsid1tlich seiner geistigen und mit den Sakramenten hin­
sichtlich ihrer himmlischen Inhalte. 

c Das hier besprochene Sakrament erscheint ohne die Offenbarung seiner 
inwendig verborgenen Heiligkeit wie Rußsand, der kaum wahrnehm­
bare Goldkörner in großer Menge enthält. Ist diese Heiligkeit hin­
gegen geoffenbart, so ist es, wie wenn all dieses Gold gesammelt, in 
Barren geschmolzen und daraus zu den schönsten Formen verarbeitet 
worden wäre. Solange die Heiligkeit dieses Sakraments nicht enthüllt 
und sichtbar gemacht ist, gleicht es einem Kästchen, einem Behälter aus 
Buchen- oder Pappelholz, in dessen Fächern Diamanten, Rubine und 
viele andere Edelsteine in schöner Ordnung liegen. Wer schätzte nicht 
diesen Behälter oder dieses Kästchen hoch, wenn er weiß, welchen 
Inhalt es birgt, und wer schätzte es nicht noch höher, wenn er den 
Inhalt sieht, oder derselbe gar unentgeltlich ausgeteilt wird? Solange 
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die Entsprechung dieses Sakraments zum Himmel nicht geoffenbart 
und so die himmlischen Dinge, denen es entspricht, nicht sichtbar sind, 
gleicht es einem Engel, der in der Welt in gewöhnlicher Kleidung er­
scheint, und daher bloß danach eingeschätzt wird_ Ganz anders, wenn 
man erkennt, daß es ein Engel ist und wenn man engelhafte Äußerungen 
aus seinem Munde hört und Wunder aus seinen Taten hervorgehen 
sieht. 

d Den Unterschied zwischen einer nur gepredigten und einer wirklich 
gesd1auten Heiligkeit darf ich durch folgendes Beispiel klarmachen, das 
ich in der geistigen Welt gesehen und gehört habe : Es wurde eine 
Epistel vorgelesen, die Paulus zur Zeit seiner irdischen Pilgerschaft 
gechrieben, aber nicht bekannt gemacht hatte. Nachdem man aber 
entdeckt hatte, daß es sich um eine Epistel des Paulus handelte, wurde 
sie mit Freuden aufgenommen und jede Einzelheit darin verehrt. Auf 
diese Weise wurde klar, daß die bloße Predigt über die Heiligkeit des 
Wortes und der Sakramente, selbst wenn sie von den Höchstgestellten 
der Geistlichkeit ausgeht, zwar eine heilige Scheu einprägt, daß es aber 
etwas ganz anderes ist, wenn die Heiligkeit selbst aufgedeckt und sicht­
bar vor Augen gestellt wird. Dies aber geschieht durch die Enthüllung 
des geistigen Sinnes, durch den die äußere Heiligkeit zur inneren und 
die Predigt zur Anerkennung wird. Ebenso verhält es sich mit der 
Heiligkeit des Heiligen Abendmahls. 

I I .  

AUS DER KENNTNIS DER ENTSPRECHUNGEN WEISS MAN, 
WAS UNTER DEM FLEISCH UND BLUT DES HERRN UND 
EBENSO UNTER DEM BROT UND WEIN ZU VERSTEHEN IST: 
NÄMLICH UNTER DEM FLEISCH DES HERRN UND UNTER 
DEM BROT DAS GDTTLICHE GUTE SEINER LIEBE, SOWIE 
AUCH ALLES GUTE DER NÄCHSTENLIEBE, UNTER DEM BLUT 
DES HERRN UND UNTER DEM WEIN DAS GDTTLICHE 
WAHRE SEINER WEISHEIT, SOWIE AUCH ALLES WAHRE DES 

GLAUBENS, UND UNTER DEM ESSEN DIE ANEIGNUNG. 

702 Weil in unseren Tagen der geistige Sinn des Wortes und zugleich auch 
die Entsprechungen enthüllt worden sind, die das Vermittelnde zwischen 
den beiden Sinnen darstellen, so will ich nur eine Reihe von Stellen aus 
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dem Wort anführen, aus denen man deutlid1 sehen kann, was unter 
dem Fleisd1 und Blut, dem Brot und Wein des Heiligen Abendmahls 
zu verstehen ist. Voraussmicken mömte id1 jedom die vom Herrn 
vollzogene Einsetzung dieses Sakraments selbst, sowie aum Seine 
Lehre betreffend Sein Fleism und Blut bzw. Brot und Wein. 

703 Die Einsetzung des Heiligen Abendmahls durch den Herrn : Jesus hielt 

das PasCha mit Seinen Jüngern und legte siCh, als es Abend geworden 

war, mit ihnen zu TisChe. Und als sie aßen, nahm Jesus das Brot, 

segnete es und braCh es, gab's den Jüngern und spraCh : ,Nehme!, esset, 

dies ist mein Leib ' .  DesgleiChen nahm Er auCh den KelCh, dankte, gab 

ihnen und spraCh : , Trinke! alle daraus , denn das ist mein Blut des 

neuen Bundes, das für viele ausgegossen * wird' (Mattb. 26, 26-2 8 1  

Mark. 1 4 , 22-24 1 Luk. 22 ,  1 9  f). 

Die Lehre des Herrn betreffend Sein Fleism und Blut bzw. das Brot 
und den Wein : Wirket niCht Speise, die vergebt, sondern Speise, die 

da bleibt ins ewige Leben, die des MensChen Sohn euCh geben wird . . .  

Wabr!ic1J, wahrliCh, iCh sage euCh, Moses bat euCh niCht das Brot aus 

dem Himmel gegeben, sondern mein Vater gibt euCh das wabre Brot 

aus dem Himmel, denn das Brot Gottes ist Er, der vom Himmel herab­

kommt und der Welt Leben gibt . . .  Ic1J bin das Brot des Lebens , wer 

zu mir kommt, den wird niCht hungern und wer an miCh glaubt, den 

wird nimmermehr diirsten . . .  ICh bin das Brot, das vom Himmel herab­

gekommen ist . . .  W abrliCh, wahrliCh, ic'b sage euCh, wer an miCh glaubt, 

bat ewiges Leben. ICh bin das Brot des Lebens. Eure Väter haben irr 

der Wüste Manna gegessen und sind gestorben. Dies ist das Brot, das 

vom Himmel herabkommt, daß, wer davon ißt, niCht sterbe. ICh bin 

das lebendige Brot, das vom Himmel herabgekommen ist. Wenn einer 

von diesem Brote ißt, so wird er in Ewigkeit !eben, und das Brot, das 

iCh ibm geben werde, ist mein Fleisch, das iCh für das Leben der Welt 

hingeben werde . . .  W abrliCh, wahrliCh, iCh sage euCh : Wenn ihr niCht 

esset das FleisCh des MensChensohns und trinket Sein Blut, so habt ihr 

kein Leben in euch. Wer mein FleisCh isset und trinke! mein Blut ,  bat 

ewiges Leben, und iCh werde ihn am letzten Tage auferweCken. Denn 

mein FleisCh ist wahrhafte Speise, und mein Blut ist wahrhafter Trank. 

• Die gewöhnliche Ubersetzung - vergossen - spiegelt den Blutopfer­

gedanken ; die Grundbedeutung des entsprechenden griechischen Wortes ist 

ausgießen im Sinne von spenden. Dasselbe Wort begegnet in der Pfingst­

geschichte, wo es heißt, der Hl. Geist sei »ausgegossen« worden ; niemandem 

würde es einfallen zu übersetzen, er sei •vergossen« worden. 
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Wer mein FleisCh isset und trinket mein Blut, der bleibt in mir, und iCh 

in ibm (Job. 6, 27 . 3 2-35 . 4 1 . 4 7-5 1 .  53-56) . 

704 Jeder aus dem Himmel Erleuchtete kann in sich wahrnelunen, daß hier 
unter dem Fleisch nicht Fleisch und unter dem Blut nicht Blut verstanden 
wird, sondern unter beidem i m  n a t ü r I i c h e n S i n  n e das Leiden 
am Kreuz, dessen man gedenken solle. Deshalb sagte der Herr, als Er 
dieses Mahl des letzten jüdischen und des ersten christlichen Paschas 
einsetzte : Dies tut zu meinem GedäChtnis ( Luk. 2 2, 1 9  1 1 .  Kor. 1 1 , 24 f.). 

Ebenso sieht er, daß unter dem Brot nid1t Brot und unter dem Wein 
nicht Wein zu verstehen ist, sondern i m n a t ü r I i c h e n S i n n e 
dasselbe wie unter dem Fleisch und Blut, nämlich Sein Leiden am 
Kreuz, heißt es doch : Jesus braCh das Brot, gab es den Jiingern und 

spraCh : Dies ist mein Leib .  DesgleiChen nahm Er auCh den KelCh, gab 

ihnen den und sprach : Dies ist mein Blut (Mattb. 2 6 ,  Mark. 1 4 1  Luk. 22) . 

Deshalb nannte Er auch das Leiden am Kreuz den »Kelch« (Matth. 26, 
39. 42. 44; Mark. 1 4, 36; Joh. 1 8, 1 1 ) .  

705 Unter diesen vier Dingen, Fleisch, Blut, Brot und Wein, hat man die 
entsprechenden geistigen und himmlischen Dinge zu verstehen, wie aus 
den Stellen im Wort hervorgeht, in denen sie genannt werden. Die 
folgenden Stellen zeigen, daß unter dem Fleisch im Wort Geistiges und 
Himmlisches verstanden wird : Kommet her, versammelt euCh zum 

großen Mahle Gottes , auf daß ihr esset FleisCh der Könige und Fleisch 

der Obersten, FleisCh der Starken und FleisCh der Rosse und derer, die 

darauf sitzen, FleisCh aller Freien und KneChte, sowie der Kleinen und 

der Großen (Offb. 1 9, 1 7  f.). Kommt, versammelt euCh rings umher zu 

meinem Opfer, das iCh fiir euCh opfere, ein großes Opfer auf den 

Bergen Israels, und esset FleisCh und trinket Blut. Das FleisCh der 

Helden sollt ihr essen, und das Blut der Fiirsten der Erde trinken . . .  

Und ihr sollt Fett essen bis zur Sättigung und Blut trinken bis zur 

Trunkenheit von meinem Opfer . . .  , und ihr sollt an meinem Tisch 

gesättigt werden mit Roß und Streitwagen, mit dem Starken und mit 

allen Mannen des Kriegs . . .  , und so will iCh meine HerrliChkeit unter 

die Völkerschaften bringen (Ezec'h. 39 ,  1 7-2 1 ) . Wer sieht nicht, daß 
in diesen Stellen Fleisch nicht einfach Fleisch und Blut nicht einfach Blut 
bezeichnet, sondern die entsprechenden geistigen und himmlischen 

Dinge? Die Auffordenmg, das Fleisd1 der Könige, der Obersten, der 
Starken, der Rosse und derer, die auf ihnen sitzen, zu essen, sowie die 
Ankündigung, sie sollten am Tisch gesättigt werden mit Roß und 
Wagen, mit dem Starken und jedem Mann des Krieges, und wiederum 
die Forderung, das Blut der Erdenfürsten zu trinken, ja bis zur Be-
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rauschung zu trinken - wären es nicht ganz inhaltlose und seltsame 
Redensarten ? Es liegt jedoch deutlich zutage, daß all dies in bezug auf 
das Heilige Abendmahl des Herrn gesagt worden ist, wird es doch 
»das Mahl des großen Gottes« ,  sowie auch »das große Opfer« genannt. 
Da sich nun alle geistigen und himmlischen Dinge einzig und allein auf 
das Gute und Wahre beziehen, so kommt es, daß unter dem Fleisch 
das Gute der Nächstenliebe und unter dem Blut das Wahre des Glaubens, 
im höchsten Sinne aber der Herr hinsichtlich des Göttlich-Guten der 
Liebe und des Göttlich-Wahren der Weisheit zu verstehen ist. In 
Folgendem bei Ezechiel wird unter dem Fleisch auch das geistige Gute 
verstanden : Geben will iCh ihnen Ein Herz, und einen neuen Geist will 

iCh geben in eure Mitte, und wegnehmen will iCh aus ihrem Fle isCh das 

Herz von Stein und ihnen ein Herz von FleisCh geben (Eze<'h. 1 1 , 1 9 ,  

36 ,  26) .  Das Herz bezeichnet im Wort die Liebe, somit das Herz von 
Fleisch die Liebe des Guten. Aus der Bedeutung des Brotes und Weines, 
über die im Folgenden gehandelt wird, geht zudem noch deutlicher 
hervor, daß unter dem Fleisch und Blut das Gute und Wahre, und 
zwar beides in geistiger Hinsicht, zu verstehen ist, sagt doch der Herr, 
Sein Fleisch sei das Brot und Sein Blut sei der Wein, der aus dem Kelch 
getrunken werde. 

706 Unter dem Blut des Herrn hat man Sein Göttlich-Wahres und das 
Wahre des Wortes zu verstehen, weil unter Seinem Fleisch geistig das 
göttliche Gute der Liebe verstanden wird, und diese beiden im Herrn 
vereinigt sind. Es ist bekannt, daß der Herr das Wort ist und alle 
Teile desselben sich auf zwei Dinge beziehen, das göttliche Gute und 
das göttliche Wahre. Wenn wir daher anstelle des Herrn das Wort 
setzen, so ist offensichtlich, daß unter Seinem Fleisch und Blut jene 
beiden Dinge verstanden werden. Daß das Blut das göttliche Wahre 
des Herrn oder des Wortes bezeichnet, geht aus mehreren Stellen 
hervor, zum Beispiel daraus, daß das Blut auch das Bundesblut genannt 
wurde, der Bund aber eine Verbindung ist, die vom Herrn durch Sein 
Göttlich-Wahres bewirkt wird, so bei Sacharja : DurCh deines Bundes 

Blut will iCh die Gebundenen aus der Grube entlassen (9, 1 1 ), und bei 
Moses : Nachdem Moses das Buch des Gesetzes vor den Ohren des 
Volkes gelesen hatte, sprengte er die Hälfte des Blutes über das Volk 
und sprach : Siehe, dies ist das Blut des Bundes, den Jehovah über alle 

diese Worte mit euCh gesChlossen hat (2 . Mose 24 ,  3-8) . Jesus nahm 

den KelCh, gab ihnen den und spraCh : Dies ist mein Blut des neuen 

Bundes (Matth. 26, 2 7 f. ,  Mark. 1 4 , 2 4 ,  Luk. 22 , 20). 

b Unter dem Blut des neuen Bundes oder Testaments ist nichts anderes 
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zu verstehen als das Wort, das ja auch >>Bund<< und »Testament« heißt, 
nämlich das Alte und das Neue, folglich das göttliche Wahre in ihm. 
Weil dies durch das Blut bezeichnet wird, darum gab ihnen der Herr 
den Wein mit den Worten : »Dies ist mein Blut«. Der Wein aber be­
zeichnet das göttliche Wahre, weshalb er auch nach 1 .  Mose 49, 1 1  und 
5. Mose 3 2, 1 4  das »Blut der Trauben« genannt wird. Dies geht noch 
deutlicher aus den bereits zitierten Worten des Herrn hervor :  WahrliCh, 

wahrlich ,  ich sage euciJ, wenn ihr niCht esset das FleisCh des MensChen­

sohnes und trinket Sein Blut, so habt ihr kein Leben in euch . . .  , denn 

mein Fle isCh ist wahrhafte Speise und mein Blut ist wahrhafter Trank. 

Wer mein FleisCh isset und trinket mein Blut, der bleibt in mir und iCh 

in ihm (loh. 6, 50-56). Daß hier unter dem Blut das göttliche Wahre 
des Wortes verstanden wird, ist ganz deutlich, heißt es doch, daß der, 
der da trinkt, das Leben in sich habe und im Herrn bleibe, ebenso wie 
der Herr in ihm. Dies aber wird, wie in der Kirche bekannt sein kann, 
durch das göttliche Wahre und ein dementsprechendes Leben bewirkt, 
während das Heilige Abendmahl es befestigt. 

c Weil das Blut das göttliche Wahre des Herrn bezeichnete, das zugleich 
auch das göttliche Wahre des Wortes, also des Alten und Neuen Bundes 
oder Testamentes selbst ist, darum war das Blut die heiligste Vorbildung 
der israelitischen Kirche, in der alle Dinge im allgemeinen wie im be­
sonderen Entsprechungen der natürlid1en mit den geistigen Dingen 
darstellten, wie die folgenden Beispiele zeigen : Sie sollten von dem 
Blut des Osterlammes etwas nehmen und an die seitlichen und oberen 
Türpfosten der Häuser streichen, damit keine Plage über sie komme 
(2. Mose 1 2, 7. 1 3 . 22). Das Blut des Brandopfers sollte auf den Altar 
gesprengt werden, ebenso an seinen Fuß, auf Aharon, seine Söhne und 
ihre Kleider (2. Mose 29, 1 2. 1 6 . 20 f. ; 3 .  Mose 1 ,  5. 1 1 .  1 5 ;  3, 2. 8. 1 3 ;  
4, 25. 30 .  34 ;  8, 1 5. 24;  1 7, 6 ;  4. Mose 1 8, 1 7 ;  5. Mose 1 2 ,  27) . Ebenso 
sollten sie das Blut sprengen auf die Decke über der Bundeslade, auf 
den Gnadenstuhl daselbst sowie auf die Hörner des Räucheraltars 
(3 .  Mos 4, 6 f. 1 7  f. ; 1 6, 1 2-1 5) .  Etwas Ähnliches wird in der Offen­
barung durch das Blut des Lammes bezeichnet : Diese haben ihre Kleider 

gewaschen und weiß gemaCht im Blute des Lammes (Offb. 7, 14) .  Es 

entstand ein Krieg im Himmel : MiChael und seine Engel stritten wider 

den DraChen . . .  Und sie überwandten ihn durCh das Blut des Lammes 

und durCh das Wort ihres Zeugnisses (ebenda 1 2 ,  7. 1 1 ) .  

d Man kann sich nid1t vorstellen, daß Michael und seine Engel den 
Drachen durch irgendetwas anderes überwunden hätten als durch das 
göttliche Wahre des Herrn im Wort; denn die Engel im Himmel 



E N T S P R E C H U N G  V O N  B R O T  U N D  W E I N  867 

können weder an irgendeine Art von Blut noch an das Leiden des Herrn, 
sondern nur an das göttliche Wahre und seine Auferstehung denken. 
Wenn daher der Mensch an das Blut des Herrn denkt, so stellen sich 
dabei die Engel das göttliche Wahre Seines Wortes vor, und wenn der 
Mensch an das Leiden des Herrn denkt, so stellen sie sid1 Seine Ver­
herrlichung, und nur von daher auch Seine Auferstehung vor. Vielfache 
Erfahrung hat mich erkennen lassen, daß dem so ist. 

e Daß das Blut das göttliche Wahre bezeichnet, wird auch aus folgender 
Stelle bei David deutlich : Gott wird die Seelen der Dürftigen erhalten 

. . .  Ihr Blut wird kostbar sein in Seinen Augen, und sie werden leben, 

und Er wird ihnen vom Golde Scheba's geben (Ps. 72, 1 3- 1 6) .  Das 
in den Augen Gottes kostbare Blut ist das göttliche Wahre, das sich bei 
ihnen findet, das Gold Scheba's die Weisheit, die ihnen von daher 
kommt. Ebenso auch aus Ezechiel : Versammelt euch . . .  zu einem 

großen Opfer auf den Bergen Israels, damit ihr esset Fleisch und trinket 

Blut . . .  Das Blut der Fürsten soll t  ihr trinl�en, und ihr sollt Blut trinken 

bis zur Berauschung . . .  so will ich meine Herrlichkeit unter die Völker­

schaften bringen (39, 1 7-2 1) .  Hier wird von der Kirche gehandelt, 
die der Herr bei den Heiden gründen wollte. Unter dem Blut wird 
hier nicht einfach Blut verstanden, sondern das Wahre aus dem Wort, 
das sich bei ihnen befindet, wie soeben gezeigt wurde. 

707 Brot und Fleisch haben dieselbe Bedeutung, wie klar aus folgenden 
Worten des Herrn hervorgeht : Jesus nahm das Brot . . .  , brach es, 

gab es ihnen und sprach . . .  Dies ist mein Leib (Matth. 2 6 1  Mark. 1 4 ,  

Luk. 22) .  Das Brot, das ich geben werde, ist mein Fleisch, das ich für 

das Leben der Welt hingeben werde (loh. 6, 5 1 ) .  Ebenso sagte Er bei 
Johannes 6, 48, daß Er das Brot des Lebens sei, und daß ewig leben 
werde, wer von diesem Brot esse. Dies ist auch das Brot, das durch die 
Opfer bezeidmet wird, die an folgenden Stellen »Brot« heißen : Und 

der Priester zünde es auf dem Altare an als Brot des Feueropfers für 

Jehovah (3 . Mose 3, 1 1 . 1 6) .  Sie (die Söhne Aharons) sollen heilig sein 

ihrem Gott und den Namen ihres Gottes nicht entweihen , denn die 

Feueropfer Jehovahs, das Brot ihres Got tes, bringen sie dar . . . Du 

sollst ihn daher heilig halten , denn das Brot deines Gottes bringt er 

dar . . .  Kein Mann deines (Aharons) Samens, an dem ein Makel ist ,  

soll sich nahen . . .  , die Feueropfer Jehovahs darzubringen (3 . Mose 2 1 ,  

6 .  8 .  1 7 . 2 1) .  Gebiete den Söhnen Israels und sprich zu ihnen : Meine 

Opfergabe, mein Brot zu meinen Feueropfern des Geruchs meiner 

Ruhe sollt ihr halten, daß ihr sie mir darbringt zur festgesetzten Zeit 

(4 . Mose 2 8 ,  2). Wer Unreines berührt hat, . . .  soll nicht essen von 
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dem Geheiligten, er habe denn zuvor sein FleisCh im Wasser gebadet . . .  , 

und naChher darf er von dem Geheiligten essen, weil dies sein Brot ist 

(3 .  Mose 22 ,  6 f.) . 

Vom Geheiligten essen hieß Opferfleisd1 essen, das hier aum Brot 
genannt wird, ebenso wie bei Maleami 1 I 7. Nimts anderes wurde aum 
durm die sogenannten Speisopfer bezeimnet, die zu den Opfern ge­
hörten und aus feinstem Weizenmehl bestanden, also Brot waren, 
3 .  Mose 2, 1-1 1 ; 6, 6-1 4 ;  7, 9-1 3 , sowie an den anderen Stellen. 
Nichts anderes wird aum durch die Brote auf dem Tism in der Stifts­
hütte verstanden, die nad1 2. Mose 25, 30;  40, 2 3 ;  3 .  Mose 24, 5-1 0  
Brote des Angesid1ts bzw. Smaubrote hießen. Aus den folgenden 
Stellen geht hervor, daß durch >>Brot« nicht natürlimes, sondern 
himmlismes Brot bezeichnet wurde : Der Mensch lebt niCht vom Brot 

allein, sondern durCh jegliChes Wort, das aus dem Munde 1 ehovahs 

hervorgeht ,  lebt der Mensch (5 . Mose 8, 2 f.) . ICh will einen Hunger 

ins Land senden, niCht einen Hunger naCh Brot und keinen Durst naCh 

Wasser ,  sondern zu hören die Worte Jehovahs (Amos 8, 1 1 ) . Zudem 
wird nam 3 .  Mose 24, 5-9 ; 2. Mose 25, 30 ;  40, 23 ; 4. Mose 4, 7 ;  
1 .  Kön. 7, 48 unter dem Brot alle Speise verstanden, aum die geistige, 
wie die folgenden Worte des Herrn zeigen : Wirket niCht Speise, die 

vergeht, sondern Speise, die da bleibe! ins ewige Leben, die des Men­
sChen Sohn euch geben wird (loh. 6, 27) .  

708  Der Wein hat dieselbe Bedeutung wie das Blut, wie klar aus den 
Worten des Herrn hervorgeht, als Er den Keim nahm und spram : 

Dies ist mein Blut (Matth. 2 6 ,  Mark. 1 4 ,  Luk. 22) .  Ebenso aus der 
Stelle : Er (Juda) wäscht sei11 Kleid in Wein und im Blut der Trauben 

seinen Mantel ( 1 .  Mose 4 9, 1 1 ). Dies bezieht sim auf den Herrn. Allen 

Völkern wird Jehovah der HeersCharen ein Festmahl . . .  von Fettig­

keiten bereiten, ein Festmahl von süßen Weinen (d. h. Weinen ohne 

Hefe) . . . .  von geläuterte11 süßen Weinen (les. 25 ,  6) . Dies bezieht 
sim auf das Sakrament des Heiligen Abendmahls, das vom Herrn ein­
gesetzt werden sollte. Ein jeder, der da dürstet, gehe hin zu den 

Wassern, und wer niCht Silber hat, gehe hin, kaufe und esse ! Geht, 

kaufet ohne Silber . . .  Wein (les. 55 ,  1 ) .  Unter dem GewäChs des 

W einstoeks, das man nam Matthäus 26, 29; Markus 1 4, 25 ;  Lukas 22, 
17 f. neu trinken wird im himmlismen Reim, wird nimts anderes als 
das Wahre der Neuen Kirme und des Himmels verstanden. Deshalb 
wird aum an vielen Stellen im Wort, wie etwa Jesaja 5, 1 f. 4 und 
Matthäus 20, 1-1 3 ,  die Kirme als Weinberg bezeimnet, und deshalb 
nennt der Herr sim nam Johannes 1 5, 1 .  6 und vielen anderen Stellen 
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den wahren Weinstock und die Menschen, die Ihm einverleibt werden, 
die Reben. 

709 Aus alledem kann nun klar sein, was unter dem Fleisch und Blut des 
Herrn, sowie unter dem Brot und Wein im dreifachen Sinne, dem 
natürlichen, geistigen und himmlischen, zu verstehen ist. Jeder religiöse 
MensCh in der Christenheit kann wissen, oder, falls er es noch nicht 
weiß, lernen, daß es ebenso eine geistige wie eine natürliche Nahrung 
gibt, letztere für den Körper, erstere hingegen für die Seele. Der Herr 
Jehovah sagt ja doch bei Moses : Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, 

sondern durch jegliches Wort, das aus dem Munde Jebovabs hervorgeht, 

lebt der Mensch ( 5. Mose 8, 2 f.). Da nun der Körper stirbt, die Seele 
aber nach dem Tode weiterlebt, so ist klar, daß die geistige Nahrung 
dem ewigen Heil dient. Jedermann dürfte daher erkennen, daß diese 
beiden Arten von Nahrung auf keinen Fall verwechselt werden dürfen, 
und daß die Folge einer Verwechslung nur darin bestehen kann, daß 
der Mensch sich vom Fleisch und Blut des Herrn sowie von Brot und 
Wein bloß natürlid1e und sinnliche Vorstellungen macht, die materiell, 
körperlich und fleischlich sind und die geistigen Vorstellungen von 
diesem heiligsten Sakrament ersticken. Ist jedoch jemand so einfältig, 
daß er aus seinem Verstand heraus nichts anderes zu denken vermag, 
als das, was er mit seinen Augen sieht, so rate ich ihm, daß er beim 
Empfang des Brotes und Weines und bei der Nennung des Fleisches 
und Blutes des Herrn denken möge, das Heilige Abendmahl sei das 
Heiligste des Gottesdienstes, und daß er des Leidens Christi und Seiner 
Liebe für das Heil des Menschen gedenke, sagt doch der Herr : Dies 

tut zu meinem Gedächtnis ( Luk. 22 ,  1 9), und ferner : Der Sohn des 

Menschen ist gekommen . . .  , Sein Leben zum Lösegeld zu geben für 

viele (Mattb. 20, 2 8 ,  Mark. 10, 45). Ich gebe mein Leben für die 

Schafe (Job. 10 ,  1 5 .  1 7 ,  1 5 ,  1 3) .  

71  o Dies läßt sich durch Vergleiche beleuchten : Wer pflegte nicht das Ge­
dächtnis und die Liebe zu einem Manne, der aus eifriger Vaterlands­
liebe bis zum Tode mit dem Feind gekämpft hat, um das Vaterland 
vom Joch der Knechtschaft zu befreien ? Und wer pflegte nicht das 
Gedächtnis und die Liebe zu dem, der angesichts der äußersten Not 
und des zunehmenden Hungers seiner Mitbürger, die den Tod vor 
Augen sehen, aus Erbarmen all sein Silber und Gold aus seinem Hause 
holt und umsonst austeilt? Und wer pflegte nicht das Gedächtnis und 
die Liebe zu einem Menschen, der aus Liebe und Freundschaft sein 
einziges Lamm nimmt, schlachtet und seinen Gästen vorsetzt, und was 
dergleichen Dinge mehr sind? 
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I I I .  

HAT MAN DIES EINMAL VERSTANDEN, SO KANN MAN 
BEGREIFEN, DASS DAS HEILIGE ABENDMAHL IM GANZEN 
WIE IM EINZELNEN ALLES ZUR KIRCHE UND ZUM HIMMEL 

GEHORIGE IN SICH SCHLIESST. 

7 1 1 Im vorhergehenden Abschnitt wurde gezeigt, dass der Herr selbst im 
Heiligen Abendmahl zugegen ist, daß das Fleisch und das Brot den 
Herrn hinsichtlich des Göttlich-Guten der Liebe, und das Blut und der 
Wein den Herrn hinsichtlich des Göttlich-Wahren der Weisheit dar­
stellen. Deshalb sind es drei Dinge, die das Heilige Abendmahl in sich 
schließt : Der Herr, Sein Göttlid1-Gutes und Sein Göttlich-Wahres. 
Daraus aber folgt, daß das Heilige Abendmahl das Allgemeine des 
Himmels und der Kirche in sich schließt und enthält. Da nun alles 
Einzelne vom Allgemeinen abhängt, geradeso wie das Enthaltene von 
seinem Enthaltenden, so folgt daraus auch, daß das Heilige Abendmahl 
alles Einzelne des Himmels und der Kirche in sich schließt und enthält. 
Da, wie gesagt, unter dem Fleisch und Blut des Herrn, ebenso wie 
unter dem Brot und Wein das göttliche Gute und das göttliche Wahre, 
beides vom Herrn und zugleich der Herr, verstanden wird, so ergibt 
sich als erste Folge, daß das Heilige Abendmahl im Ganzen wie im 
Einzelnen alles zum Himmel und zur Kirche Gehörige in sich schließt. 

7 1 2  Es ist auch bekannt, daß es drei Elemente gibt, die das Wesen der 
Kirche ausmachen, nämlich der Herr, die Nächstenliebe und der Glaube, 
und daß alle Einzelheiten in der Kirche sich auf diese drei als auf ihre 
allgemeinen Grundsätze beziehen. Diese aber sind identisch mit den 
oben erwähnten ; denn Gott ist im Heiligen Abendmahl der Herr, die 
Nächstenliebe ist das göttliche Gute und der Glaube das göttliche 
Wahre. Die Näd1stenliebe, was ist sie anderes, als das Gute, das der 
Mensch vom Herrn her tut, und der Glaube, was ist er anderes, als das 
Wahre, das der Mensch vom Herrn her glaubt? Daher kommt, daß 
sich das Innere des Menschen aus drei Wesenselementen zusammensetzt, 
nämlich der Seele oder dem Gemüt, dem Willen und dem Verstand. 
Diese drei sind die Aufnahmsgefäße jener drei allgemeinen Grundsätze ; 
die Seele selbst, das Gemüt, ist das Aufnahmsgefäß des Herrn, denn 
von Ihm her lebt es, der Wille das Aufnahmsgefäß der Liebe bzw. des 
Guten, und der Verstand das Aufnahmsgefäß der Weisheit bzw. des 
Wahren. Daher bezieht sich nicht nur alles und jedes in der Seele 
bzw. im Gemüt auf jene drei allgemeinen Grundsätze des Himmels 
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und der Kirche, sondern geht auch aus ihnen hervor. Man nenne 
irgendetwas aus dem Menschen Hervorgehendes, worin nicht sein 
Gemüt, Wille und Verstand wäre ! Würde man eines derselben weg­
nehmen, der Mensch wäre nicht mehr als etwas Unbeseeltes. In ähn­
licher Weise ist auch das Äußere des Menschen aus drei Dingen 
zusammengesetzt, auf die sich alles und jedes bezieht, und von denen 
es abhängt, nämlich der eigentliche Körper, das Herz und die Lunge. 
Diese drei körperlichen Dinge entsprechen auch den drei Dingen des 
Gemüts, der eigentliche Körper der Seele bzw. dem Gemüt, das Herz 
dem Willen und die Lunge bzw. das Atmen dem Verstand. Dieses 
Entsprechungsverhältnis ist in dem vorher Behandelten vollständig 
nachgewiesen worden. So ist nun im Menschen alles und jedes im 
Ganzen wie im Einzelnen, zu Aufnahmsgefäßen jener drei allgemeinen 
Grundsätze des Himmels und der Kirche gebildet. Dies ist aus dem 
Grunde der Fall, weil der Mensch zum Bild und zur Ähnlichkeit Gottes 
geschaffen ist, damit er im Herrn und der Herr in ihm sei . 

7 1 3  Auf der anderen Seite gibt es drei Gegensätze zu jenen allgemeinen 
Grundsätzen, nämlich den Teufel, das Böse und das Falsche. Der Teufel, 
unter dem man die Hölle zu verstehen hat, steht im Gegensatz zum 
Herrn, das Böse im Gegensatz zum Guten und das Falsche im Gegen­
satz zum Wahren. Diese drei Gegensätze bilden ein Ganzes, denn wo 
der Teufel ist, da ist von da her auch das Böse und das Falsche. Diese 
drei enthalten auch im Ganzen wie im Einzelnen alle jene zur Hölle 
und zur Welt gehörigen Dinge, die dem Himmel und der Kirche ent­
gegengesetzt sind. Weil sie Gegensätze sind, so sind sie vollkommen 
abgetrennt, werden jedoch gleichwohl in Zusammenhang gehalten durch 
die wunderbare Untervv-erfung der ganzen Hölle unter den Himmel, 
des Bösen unter das Gute und des Falsd1en unter das Wahre. Diese 
Unterwerfung ist in dem Werk »Himmel und Hölle« (Nr. 536-544) 
behandelt worden. 

7 1 4  Damit die Einzelheiten in ihrer Ordnung und Verbindung zusammen­
gehalten werden, ist ein Allgemeines unerlässlich, aus dem es hervor­
gehen und in dem es Bestand haben kann. Ebenso ist es notwendig, 
daß die Einzelheiten in einem gewissen Abbild ihr Allgemeines zeigen, 
sonst würde das Ganze samt den Teilen zugrunde gehen. Diese Be­
ziehung hat es ermöglicht, daß alle Teile des Weltalls von der ersten 
Schöpfung an bis zur Gegenwart und immer weiter in ihrem vollen 
Bestand erhalten wurden. Es ist bekannt, daß sich alle Dinge im Weltall 
auf das Gute und Wahre beziehen. Der Grund ist, daß Gott alles aus 
dem göttlichen Guten Seiner Liebe durch das göttliche Wahre Seiner 
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Weisheit erschaffen hat. Nimm, was immer du willst, es sei ein Tier, 
irgend ein Straud1 oder Stein, und du wirst finden, daß ihnen immer 
in gewisser Beziehung jene drei allgemeinsten Dinge eingesmrieben 
sind. 

7 1 5  Weil das göttlime Gute und das göttlime Wahre die allgemeinsten 
Ersmeinungen aller Dinge des Himmels und der Kirme darstellen, so 
bramte Melmisedek, der den Herrn vorbildete, Brot und Wein zu 
Abraham heraus und segnete ihn. Von Melmisedek heißt es : Melc.'hise­

dek, der König von Salem, brac.'hte zu Abraham Brot und Wein heraus , 

und er war ein Priester des höc.'hsten Gottes. Und er segnete ihn 

( 1 .  Mose 1 4 ,  1 8  f .) .  Folgende Stelle bei David zeigt, daß Melmisedek 
den Herrn vorbildete : Du bist ein Priester in Ewigkeit, nac.'h Me!c.'hise­

deks Weise (Ps. 1 1 0 ,  4 ) .  Daß sim diese Worte auf den Herrn beziehen, 
sehe man in Hehr. 5, 5 f. 8. 10 ;  6, 20 ; 7, 1 .  10 f. 1 5. 1 7. 2 1 .  Melmisedek 
bramte Brot und Wein heraus, weil diese zwei alle Dinge des Himmels 
und der Kirme, somit alle Segensfülle in sim smließen, geradeso wie 
das Brot und der Wein des Heiligen Abendmahls. 

IV. 

IM HEILIGEN ABENDMAHL IST DER HERR ZUSAMMEN MIT 
SEINER GANZEN ERLOSUNG VOLLSTÄNDIG GEGENWÄRTIG. 

7 1 6  Aus den eigensten Worten des Herrn ergibt sim augensmeinlim, daß 
Er im Heiligen Abendmahl ganz und gar gegenwärtig ist, und zwar 
sowohl in Seinem verherrlichten Mensmlichen als aum in Seinem Gött­
lichen. Daß Sein Menschliches im Heiligen Abendmahl gegenwärtig 
ist, zeigen die Worte : Jesus nahm das Brot . . .  , brac.'h es, gab's den 

Jüngern und sprach : . . .  Dies ist mein Leib. Desg!eic.'hen nahm Er auc.'h 

den Kelc'h, gab ihnen den und sprac.'h : . . .  Dies ist mein Blut (Matth. 2 6 1  

Mark. 1 4 ,  Luk. 22) .  Ic.'h bin das Brot des Lebens . . .  Wer von diesem Brot 

isset, wird in Ewigkeit leben, und das Brot, das ic.'h ihm geben werde, 

ist mein F!eisc.'h . . .  Wahrlich, wahr!ic.'h, ich sage euc.'h, wer mein F!eisc.'h 

isset und trinket mein Blut, der bleibt in mir, und ich in ihm . . .  und 

wird in Ewigkeit leben (loh .  6) . Hieraus geht klar hervor, daß der 
Herr mit Seinem verherrlichten Menschlimen im Abendmahl gegen-
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wärtig ist. Daß Er es auch mit Seinem Göttlichen ist, von dem das 
Menschliche stammt, ergibt sich eindeutig daraus, daß Er nach Joh. 6 

das Brot ist, das aus dem Himmel herabkam. Er kam vom Himmel 
herab mit dem Göttlichen, denn es heißt : Das Wort war bei Gott, und 

Gott war das Wort . . .  Alles ist durc'h dasselbe geworden . . .  Und das 

Wort ward Fleisc'h (Job .  1 ,  1 .  3 .  1 4) .  Weiter heißt es, daß der Vater 

und Er eins seien, Johannes 1 0, 30, daß alles, was der Vater hat, Sein 
sei, Johannes 3, 3 5 ;  1 6, 1 5, daß Er im Vater, und der Vater in Ihm sei, 
Johannes 1 4, 10 f. usw. Es ergibt sich ferner daraus, daß Sein Göttliches 
ebensowenig von Seinem Menschlichen zu trennen ist wie die Seele 
von ihrem Leib. Aus der Behauptung, der Herr sei mit Seinem Mensch­
lichen vollständig im Heiligen Abendmahl gegenwärtig, folgt also, daß 
Er es zugleich auch mit Seinem Göttlichen ist, aus dem das Menschliche 
stammt. Da nun Sein Fleisch das göttliche Gute Seiner Liebe und Sein 
Blut das göttliche Wahre Seiner Weisheit bezeichnet, so ist offenbar, 
daß der Herr sowohl mit Seinem Göttlichen als auch mit dem ver· 
herrlichten Menschlichen vollkommen allgegenwärtig im Heiligen 
Abendmahl ist, und daß dieses mithin ein geistiges Essen darstellt. 

7 1 7  Aus alldem folgt nun aber auch, daß im Heiligen Abendmahl die ganze 
Erlösung des Herrn liegt; denn wo der Herr vollständig gegenwärtig 
ist, da ist auch Seine ganze Erlösung. In Seinem Menschlichen nämlich 
ist Er der Erlöser, folglich auch die Erlösung selbst, und wo Er ganz 
ist, da kann nichts von der Erlösung fehlen. Daher werden alle die· 
jenigen, die würdig zur Heiligen Kommunion gehen, zu Seinen Erlösten. 
Weil unter der Erlösung die Befreiung von der Hölle, die Verbindung 
mit Ihm und die Beseligung verstanden wird, von denen weiter unten 
in diesem Kapitel die Rede ist und die ausführlicher im Kapitel über die 
Erlösung behandelt wurden, darum werden diese Früchte dem Men· 
sehen im Heiligen Abendmahl zugeeignet - freilich nicht in dem 
Maße, wie der Herr will, der in Seiner göttlichen Liebe alle Früchte 
zueignen möchte, sondern in dem der Mensch sie aufnimmt. Wer etwas 

von diesen Früchten aufnimmt, ist erlöst, je nach dem Grad seiner 
Aufnahme. Damit ist klar, daß die Wirkungen und Früchte der Er· 
Iösung des Herrn denen zufallen, die würdig zum Heiligen Abendmahl 
hinzutreten. 

7 1 8  Jeder gesunde Mensch hat die Fähigkeit, vom Herrn Weisheit auf· 
zunehmen, d. h.  die Wahrheiten, aus denen sich die Weisheit bilden 
soll, in alle Ewigkeit zu vermehren. Ebenso hat er die Fähigkeit, die 
Liebe in sich aufzunehmen, d. h.  das Gute, aus dem sich die Liebe 
bildet, fruchtbar zu machen, ebenfalls in alle Ewigkeit. Diese unaus· 
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gesetzte Fruchtbannachung des Guten, und damit der Liebe, und jene 
unausgesetzte Vermehrung des Wahren, und von daher der Weisheit, 
findet sowohl bei den Engeln wie auch bei jenen Menschen statt, die 
zu Engeln werden. Da der Herr die Liebe und Weisheit selbst ist, so 
folgt, daß der Mensch die Fähigkeit hat, für immer sich mit dem Herrn 
und den Herrn mit sid1 zu verbinden. Weil jedoch der Mensm endlich 
ist, so kann das eigentlim Göttliche des Herrn dennod1 nimt mit ihm 
verbunden, sondern nur in Berührung gesetzt werden , etwa so wie 
- um es mit einem Beispiel zu beleuchten - weder das Sonnenlimt 
mit dem Auge, noch der Schall der Luft mit dem Ohr verbunden, 
sondern nur damit in Berührung gebracht werden kann, was Sehen und 
Hören ermöglicht. Denn der Mensch ist nicht ein Leben in sim selbst, 
wie es der Herr nach Joh. 5, 26 aum in Seinem Mensmlimen ist, 
sondern ein Aufnahmsgefäß des Lebens, und es ist das Leben selbst, 
das dem Menschen angeschlossen, aber nimt verbunden wird. Diese 
Bemerkungen wurden hinzugefügt, um verständlich zu mamen, in 
welcher Weise der Herr mit Seiner ganzen Erlösung vollständig im 
Heiligen Abendmahl zugegen ist. 

V. 

DER HERR IST BEI DENEN GEGENWÄRTIG, DIE WURDIG 
ZUM HEILIGEN ABENDMAHL HINZUTRETEN, UND OFFNET 
IHNEN DEN HIMMEL; BEI DENEN, DIE UNWURDIG HINZU­
TRETEN, IST ER ZWAR EBENFALLS GEGENWÄRTIG, OFFNET 
IHNEN ABER NICHT DEN H IMMEL. IST ALSO DIE TAUFE 
EINE EINFUHRUNG IN DIE KIRCHE, SO DAS HEILIGE ABEND-

MAHL EINE EINFUHRl,.lNG IN DEN HIMMEL. 

7 1 9  In den beiden folgenden Absdmitten wird der Unterschied aufgezeigt 
werden zwischen denen, die würdig, und denen, die unwürdig zum 
Heiligen Abendmahl hinzutreten ; denn aufgrund des zu Bejahenden 
läßt sich vermöge des Gegensatzes aum das andere erkennen. Der 
Grund, weshalb der Herr sowohl bei den Würdigen als auch bei den 
Unwürdigen gegenwärtig ist, besteht: darin, daß Er allgegenwärtig im 
Himmel wie in der Hölle und in der Welt ist, folglim ebenso bei den 
Bösen wie bei den Guten. Bei den Guten aber, d. h. bei den Wieder-
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geborenen, ist Er sowohl im Allgemeinen wie im Besonderen gegen­
wärtig; denn in ihnen ist der Herr, und sie sind im Herrn, wo aber 
der Herr ist, da ist der Himmel. Der Himmel stellt auch den Leib des 
Herrn dar; in Seinem Leibe sein, heißt daher zugleich, im Himmel sein. 

b Bei der Gegenwart des Herrn, mit der Er bei denen zugegen ist, die 
unwürdig hinzutreten, handelt es sich nur um Seine allgemeine, nicht 
aber um Seine besondere Gegenwart, oder - was auf dasselbe hinaus­
läuft - um eine äußere und nicht zugleich um eine innere Gegenwart. 
Seine allgemeine oder äußere Gegenwart bewirkt, daß der Mensch als 
Mensch lebt und die Fähigkeit besitzt, zu wissen, zu verstehen und aus 
dem Verstand heraus vernünftig zu reden ; denn der Mensch ist für den 
Himmel geboren und darum auch geistig, nicht wie das Tier bloß 
natürlich. Der Mensch besitzt auch das Vern1ögen, dasjenige zu wollen 
und zu tun, was der Verstand wissen, verstehen und daher vernünftig 
aussprechen kann. Tritt aber der Wille in Widerspruch zu dem wahrhaft 
Vernünftigen des Verstandes, das auch im Innern geistig ist, dann wird 
aus dem Betreffenden ein äußerlicher Mensch. 

c Daher ist die Gegenwart des Herrn bei denen, die nur einsehen, was 
gut und wahr ist, lediglich allgemeiner oder äußerlicher, bei denen 
hingegen, die das Wahre und Gute zugleid1 auch wollen und tun, 
sowohl allgemeiner als auch besonderer, sowohl innerer als auch äußerer 
Natur. Diejenigen, die das Wahre und Gute nur einsehen und darüber 
reden, gleichen den törichten Jungfrauen, die zwar Lampen, aber kein 
01 besaßen. Die anderen hingegen, die das Wahre und Gute nicht nur 
einsehen und darüber reden, sondern auch wollen und tun, sind die 
klugen Jungfrauen, die zur Hochzeit eingelassen wurden, während die 
ersteren draußen standen und vergeblich Einlaß begehrten, Matth. 25, 

1-1 2. Damit ist klar, daß der Herr bei denen gegenwärtig ist, die 
würdig zum Heiligen Abendmahl hinzutreten, und daß Er ihnen den 
Himmel öffnet, während Er zwar bei denen, die unwürdig hinzutreten, 
ebenfalls gegenwärtig ist, ihnen aber nicht den Himmel öffnet. 

720 Man darf jedoch nicht glauben, daß der Herr denen, die unwürdig zum 
Abendmahl gehen, den Himmel verschließt. Der Herr verschließt 
keinem Menschen, solange er in der Welt lebt, den Himmel, vielmehr 
verschließt der Mensch ihn sich selbst, und zwar tut er dies, indem er 
den Glauben verwirft und das Böse des Lebens erwählt. Dennoch wird 
der Mensch unausgesetzt in einem Zustand erhalten, in dem ihm die 
Buße und Bekehrung möglich ist, ist doch der Herr beständig zugegen 
und dringt darauf, aufgenommen zu werden. Er sagt : ICh stehe vor 

der Tür und klopfe an, wenn jemand meine Stimme hört und die Tür 
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auftut, so gehe iCh zu ihm ein und halte das Abendmahl mit ihm, und 

er mit mir (Offb. 3 ,  20. Der Mensch selbst trägt daher die Schuld, 
wenn er die Tür nicht öffnet. Anders aber ist es nach dem Tode : Dann 
ist der Himmel für alle diejenigen verschlossen und nicht mehr zu 
öffnen, die bis ans Ende ihres Lebens unwürdig zum Tisch des Heiligen 
Abendmahls getreten sind, denn das Inwendige ihres Gemüts ist nun 
unabänderlich. festgelegt und gegründet. 

72 1 Im Kapitel über die Taufe ist gezeigt worden, daß diese eine Einführung 
in die Kirche ist, aus dem oben Ausgeführten aber, wenn man es recht 
verstanden hat, geht hervor, daß das Heilige Abendmahl eine Ein­
führung in den Himmel ist. Diese beiden Sakramente, Taufe und 
Abendmahl, sind wie zwei Pforten zum ewigen Leben. Durch die 
erste Pforte, die Taufe, wird jeder Christenmensch. eingelassen und 
eingeführt in alles, was die Kirche aus dem Wort vom ewigen Leben 

lehrt und was die Mittel darstellt, durch. welche der Mensch zum 
Himmel vorbereitet und geführt werden kann. Durch die zweite Pforte, 
das Heilige Abendmahl, wird jeder Mensch, der sich vom Herrn hatte 
vorbereiten und führen lassen, wirklich in den Himmel eingelassen und 
eingeführt. Es gibt keine anderen allgemeinen Pforten. 
Man kann die beiden Sakramente mit der Erziehung und Krönung 
eines zur Regierung geborenen Prinzen vergleichen, insofern nämlich, 
als derselbe zuerst in die zur Regierung erforderlichen Kenntnisse ein­
geführt, dann aber gekrönt wird und die Regierung antritt. Sie lassen 
sich. auch mit einem Sohn vergleichen, der zu einer großen Erbschaft 
geboren ist, zuerst aber all das lernen und sich aneignen muß, was zu 
einer rechten Bewirtsd1aftüng von Besitz und Gütern gehört, ehe er 
sein Erbe antreten und verwalten kann. Ferner lassen sie sich mit der 
Errichtung eines Hauses und dem Wohnen darin vergleichen, ebenso 
mit der Unterweisung eines Menschen von der Kindheit an bis zu dem 
Alter, in dem er sein eigener Herr wird und sein eigenes Urteil hat, 
und mit seinem darauf folgenden vernünftigen und geistigen Leben. 
Es ist unvermeidlich, daß man die erste Periode durchläuft, bevor man 

zur anderen gelangt, denn diese ist ohne jene nicht möglid1. Diese Bei­
spiele machen deutlich, daß die Taufe und das Heilige Abendmahl wie 
zwei Pforten sind, durch die der Mensch in das ewige Leben eingeführt 
wird, und daß sich hinter der ersten Pforte ein Feld eröffnet, das er 
durchlaufen muß, während die andere das Ziel darstellt, wo sich der 
Siegespreis befindet, für den er den Lauf unternahm;  denn niemandem 
wird eine Palme gereicht, es sei denn nach dem Ringen, oder ein Preis, 
es sei denn nach dem Kampf. 
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VI. 

WURDIG ZUM HEILIGEN ABENDMAHL GEHT, WER IM 
GLAUBEN AN DEN HERRN UND IN DER TÄTIGEN LIEBE 
GEGEN DEN NÄCHSTEN, FOLGLICH WER WIEDERGEBOREN 

IST. 

722 Jeder Christ, der im Worte forscht, weiß, anerkennt und begreift, daß 
Gott, die Nächstenliebe und der Glaube die drei Wesenselemente der 
Kirche sind, weil sie die allumfassenden Heilsmittel darstellen. Daß 
jemand, um Religion bzw. etwas von der Kirche in sich zu haben, 
G o t t  a n e r k e n n e n  m u ß ,  fordert schon die Vernunft, wenn etwas 
Geistiges in ihr ist. Wer zum Heiligen Abendmahl geht und Gott nicht 
anerkennt, entweiht daher dasselbe, denn seine Augen sehen und seine 
Zunge kostet Brot und Wein, sein Gemüt hingegen denkt : » Ist dies 
irgendetwas anderes als etwas Gleid1gültiges, und worin unterscheiden 
sich diese Dinge von denen, die auf meinem Tisch aufgetragen werden? 
Doch mache ich mit, um nicht von den Geistlichen und infolgedessen 
auch vom einfachen Volk in den üblen Ruf eines Gottesleugners gebracht 
zu werden«. 

b Nach der Anerkennung Gottes ist die Nächstenliebe das zweite Mittel, 
welches bewirkt, daß jemand würdig zum Abendmahl hinzutritt. Dies 
geht sowohl aus dem Wort als auch aus den Ermahnungen hervor, die 
in der ganzen Christenheit vor dem Gang zum Abendmahl verlesen 
werden. Aus dem Wort geht hervor, daß das erste Gebot und die 
erste Vorschrift darin besteht, daß man Gott über alles und den 
Nächsten wie sich selber lieben soll, Matth. 22, 34-39; Luk. 1 0, 
25-28. Und bei Paulus wird gesagt, daß drei Dinge sind, die zum 
Heil beitragen, das größte unter ihnen aber sei die Liebe, 1 .  Kor. 1 3 , 1 3 . 
Ebenso ergibt es sich aus folgenden Stellen : Wir wissen, daß Gott die 

Sünder niCht hört , wenn aber jemand Gott verehrt und Seinen Willen 

tut, den hört Er (loh. 9, 3 1) .  Jeder Baum, der niCht gute FrüChte bringt, 

wird abgehauen und ins Feuer geworfen (Matth. 7, 19 f. , Luk. 3, 8 f.). 

c Ebenso folgt es, wie gesagt, aus den Ermahnungen, die in der ganzen 
Christenheit vor dem Gang zum Heiligen Abendmahl verlesen werden. 
Darin werden die Menschen allenthalben ernstlich ermahnt, durch 
Versöhnung und Buße in der Nächstenliebe zu sein 22. 

d Daß der Glaube an den Herrn das dritte Mittel ist, das einen würdigen 
Genuß des Heiligen Abendmahls ermöglicht, gründet sich darauf, daß 
Nächstenliebe und Glaube eins ausmachen, geradeso wie die Wärme 
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und das Licht zur Zeit des Frühlings, aus denen, wenn sie verbunden 
sind, jeder Baum neu geboren wird. Ebenso lebt jeder Mensch aus der 
geistigen Wärme, d. h. aus der Nächstenliebe, und aus dem geistigen 
Licht, d .  h. aus der Wahrheit des Glaubens. Der Glaube an den Herrn 
bewirkt dies, wie aus den folgenden Stellen hervorgeht : Wer an mic1J 

glaubt . . .  wird in Ewigkeit niCht sterben, sondern leben (loh. 1 1 , 2 5  f). 

Dies ist der Wille des Vaters . . .  , daß jeder, . . .  der an den Sohn 

glaubt, das ewige Leben habe (loh. 6, 39 f.). So sehr hat Gott die Welt 

geliebt, daß Er Seinen eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, die an Ihn 

glauben, . . .  das ewige Leben haben (loh .  3, 1 6) .  Wer an den Sohn 

glaubt, hat ewiges Leben , wer aber niCht an den Sohn glaubt, der wird 

das Leben niCht sehen, sondern der Zorn Gottes bleibt über ihm 

(loh. 3 ,  3 6) .  Wir sind in der Wahrheit, in dem Sohne Gottes, Jesus 

Christus. Dieser ist der wahrhaftige Gott und das ewige Leben 

( 1 .  loh .  5, 20 f). 

723 Im Kapitel über die Umbildung und Wiedergeburt wurde nachgewiesen, 
daß der Mensch durd1 das Zusammenwirken des Herrn, der Nächsten­
liebe und des Glaubens, diese drei, wiedergeboren wird, und daß er 
nicht in den Himmel kommen kann, wenn er nicht wiedergeboren wird. 
Daher ist es dem Herrn nicht möglich, den Himmel anderen als den 
Wiedergeborenen zu öffnen, und daher wird nach dem natürlichen Tod 
keinem anderen der Eintritt in denselben gestattet. Unter den Wieder­
geborenen, die würdig zum Heiligen Abendmahl hinzutreten, sind die­
jenigen zu verstehen, die innerlich mit den genannten drei wesentlichen 
Grundsätzen der Kirche und des Himmels übereinstimmen, nicht hin­
gegen diejenigen, die sie nur äußerlich bekennen. Diese nämlich 
bekennen den Herrn nicht mit der Seele, sondern nur mit der Zunge, 
und tätige Liebe gegen den Nächsten üben sie nicht mit dem Herzen, 
sondern nur mit dem Körper. Von dieser Art sind nach den folgenden 
Worten des Herrn alle, die Unrecht tun : Dann werdet ihr anfangen zu 

sagen : Wir haben vor dir gegessen und getrunken . . .  ICh aber sage 

euCh : ICh kenne euCh nicht, woher ihr seid. WeiChet von mir alle, ihr 

Ubeltäter (Luk. 1 3 ,  26 f.). 

724 Dies läßt sich ebenso wie das früher Behandelte durd1 mand1erlei 
Obereinstimmendes und auch Entsprechendes beleuchten, wie z. B. durch 
folgendes : Zur Tafel eines Kaisers oder Königs wird niemand zuge­
lassen, der nicht in Rang und Würden steht, und auch ein solcher 
kleidet sid1 vorher besonders sorgfältig und legt seine Ehrenzeichen an, 
um gut aufgenommen zu werden und die allerhöchste Gunst zu erlangen. 
Wenn nun zum Tisch des Herrn, der nach Offb. 1 7, 1 4  der Herr der 
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Herren und der König der Könige ist, geladen wird - und alle werden 
dazu gerufen und geladen ! - so sind entsprechende Vorbereitungen 
noch viel mehr angebracht. Denn nur diejenigen, die geistig würdig 
und anständig gekleidet sind, werden nach Tisch in die Paläste des 
Himmels und in die himmlisd1e Freude eingelassen, werden als Fürsten 
geehrt, weil sie Söhne des größten Königs sind, und liegen von nun an 
nach Matth. 8, 1 1  täglich zu Tisd1 mit Abraham, Isaak und Jakob, 
unter denen der Herr hinsichtlich Seines Himmlisch-Göttlichen, Geistig­
Göttlichen und Natürlich-Göttlichen verstanden wird. Man kann es 
auch mit den Hochzeiten auf Erden vergleichen, zu denen nur die 
Geschwister, Verwandten und Freunde des Bräutigams und der Braut 
geladen werden, jemand anderes zwar eingelassen wird, sich aber bald 
wieder entfernt, weil für ihn kein Platz an der Tafel ist. Ebenso ver­
hält es sich mit denen, die zur Hochzeit des Herrn, des Bräutigams, 
mit der Kirche, Seiner Braut, geladen sind. Sie sind die Blutsverwandten, 
Verwandten und Freunde, da sie durch ihre Wiedergeburt ihren Stamm­
baum vom Herrn ableiten können. Und überdies, in der Welt erlangt 
keiner die Freundschaft eines anderen, wenn er ihm nicht aufrichtigen 
Herzens vertraut und seinen Willen tut. Nur einen solchen Menschen 
und keinen anderen rechnet er zu den Seinigen, und ihm würde er auch 
seine Güter anvertrauen. 

VII. 

WER WURDIG ZUM HEILIGEN ABENDMAHL HINZUGEHT, 
IST IM HERRN UND DER HERR IN IHM ; ALSO WIRD DURCH 
DAS HEILIGE ABENDMAHL EINE VERBINDUNG MIT DEM 

HERRN BEWIRKT. 

725 Würdig geht zum Heiligen Abendmahl, wer im Glauben an den Herrn 
und in der Liebe gegen den Nächsten steht. Die Glaubenswahrheiten 
bewirken eine Gegenwart des Herrn, das Gute der Nächstenliebe aber, 
zusammen mit dem Glauben, bewirkt eine Verbindung mit Ihm. Dies 
ist oben in mehreren Kapiteln ausgeführt worden. Daraus folgt, daß 
diejenigen, die würdig zum Heiligen Abendmahl gehen, mit dem Herrn 
verbunden werden, und daß, wer mit dem Herrn verbunden ist, ebenso 
in Ihm ist, wie der Herr in ihm. Im Johannes-Evangelium erklärt der 
Herr selbst, daß dies bei denen geschieht, die würdig hinzutreten, und 
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zwar mit den Worten : Wer mein FleisCh isset und trinket mein Blut, 

der bleibt in mir, und iCh in ihm (6, 56). Daß es sich um eine Ver­
bindung handelt, lehrt der Herr an einer anderen Stelle des gleichen 
Evangeliums : Bleibet in mir, und iCh in euCh . . .  Wer in mir bleibt ,  und 

iCh in ihm, der bringt viele FruCht ( 1 5 ,  4 f .  1 vergleiChe auCh Offb. 3, 20 ) . 
Mit dem Herrn verbunden sein - was könnte dies anderes sein, als 
zu denen gehören, die in Seinem Leibe sind? Seinen Leib aber bilden 
alle die, welche an Ihn glauben und Seinen Willen tun. Sein Wille ist 
die Ausübung der Nächstenliebe gemäß den Wahrheiten des Glaubens. 

72 6 Ohne die Verbindung mit dem Herrn kann es deshalb kein ewiges 
Leben und keine Seligkeit geben, weil Er selbst beides ist. Daß Er das 
ewige Leben ist, geht aus manchen Stellen im Wort hervor, so aus der 
folgenden bei Johannes :  1 esus Christus ist der wahre Gott und das 

ewige Leben ( 1 .  loh. 5, 20 ) . Er ist zugleich das Heil, weil dieses und 
das ewige Leben eins ausmachen. Schon Sein Name Jesus bedeutet 
letztlich das Heil, und darum wird Er in der ganzen christlichen Welt 
Heiland genannt. Und doch geht niemand würdig zum Heiligen Abend­
mahl, als wer innerlich mit dem Herrn verbunden, d. h. wiedergeboren 
ist. Wer als wiedergeboren zu betrachten ist, wurde im Kapitel über 
die Umbildung und Wiedergeburt gezeigt. Darüber hinaus gibt es 
zwar viele, die den Herrn bekennen und dem Nächsten Gutes tun. 
Wenn sie dies jedoch nicht aus Liebe zum Nächsten und aus Glauben 
an den Herrn tun, so sind sie dennoch nicht wiedergeboren, tun sie 
doch dem Nächsten Gutes nur aus Gründen, welche die Welt und sie 
selbst, nicht aber den Nächsten als solchen zum Ziel haben. Ihre Werke 
sind lediglich natürlich und enthalten im Innern überhaupt nichts 
Geistiges ; denn diese Menschen bekennen den Herrn nur mit dem 
Mund und den Lippen, ihr Herz aber ist weit entfernt davon. Die 
wirkliche Nächstenliebe und der wirkliche Glaube stammen einzig und 
allein aus dem Herrn und werden dem Menschen gegeben, während 
er aus seinem freien Willen heraus dem Nächsten in natürlicher Weise 
Gutes tut, dabei in vernunftmäßiger Weise an die Wahrheiten glaubt 
und zum Herrn aufblickt. Erfüllt er diese drei Erfordernisse, weil sie 
im Worte Gottes geboten sind, so pflanzt der Herr die Nächstenliebe 
und den Glauben innerlich in ihn ein und macht beide geistig. Auf 
diese Weise verbindet der Herr den Menschen mit sich, und der Mensch 

sich mit dem Herrn; denn es gibt keine Verbindung, sie sei denn 
gegenseitig. Dies ist jedoch in den Kapiteln über die Nächstenliebe, 
den Glauben, den freien Willen, sowie über die Wiedergeburt voll­
ständig nachgewiesen worden. 
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727 Bekannt ist, daß in  der Welt durch Einladungen zu Tisch und durch 
Gastmähler freundschaftliche Verbindungen und Genossensd1aften ent­
stehen; denn der Einladende hat dabei im Sinn, seinen Zweck der 
Obereinstimmung und Freundschaft zu fördern. Dies gilt noch viel 
mehr von Einladungen, die etwas Geistiges zum Endzweck haben. Die 
Gastmähler in den alten Kirchen waren Liebesmahle, ebenso in der 
christlichen Urkirche. Bei diesen Gelegenheiten stärkten sie sich gegen­
seitig in der Absicht, mit aufrichti1!em Herzen in der Verehrung des 
Herrn zu verharren. Auch die Opfermahlzeiten der Kinder Israels 
neben der Stiftshütte bezeichneten nichts anderes als die Einmütigkeit 
im Dienste Jehovahs. Deshalb heißt das Fleisch, das sie dabei aßen, 
nach ]er. 1 1 , 1 5 ;  Hagg. 2, 1 2  und mehreren anderen Stellen das Heilige, 
weil es vom Opfer herrührte. Wieviel mehr trifft dies zu für das Brot 
und den Wein, sowie für das Passahfleisch beim Abendmahl des Herrn, 
der sich zum Opfer für die Sünden der ganzen Welt darbrachte * .  

b Zudem kann die durch das Heilige Abendmahl bewirkte Verbindung 
mit dem Herrn beleuchtet werden durch die Verbindung aller von 
einem Stammvater abstammenden Familien untereinander. Von ihm 
steigen die Blutsverwandten gleichsam herab, und die Verschwägerten 
bzw. Seitenverwandten schließen sich der Ordnung nach an. Sie alle 
haben etwas von ihrem ersten Stammvater an sich .  Aber nicht Fleisch 
und Blut übernehmen sie von ihm, sondern etwas aus dem Fleisch und 
Blut, d.  h. die Seele, und von daher eine Neigung zu ähnlichen Dingen, 
und dies verbindet sie. Gewöhnlich erscheint diese Verbindung selbst 
auch in ihren Gesichtszügen und Verhaltensweisen, weshalb sie an 
verschiedenen Stellen, wie z. B. 1 .  Mose 29, 1 4 ;  37, 27 ; 2.  Sam. 5, 1 ;  

1 9, 1 2  f. ,  »ein Fleisch« heißen. 

c Von ganz ähnlicher Art ist nun auch die Verbindung mit dem Herrn, 
dem Vater aller Gläubigen und Seligen. Die Verbindung mit Ihm wird 
durch die Liebe und den Glauben bewirkt, und die beiden auf diese 
Weise Vereinigten heißen »ein Fleisch« .  Auf diesem Grunde sagte Er : 
Wer mein FleisCh isset und trinket mein Blut, der bleibt in mir, und iCh 

in ibm (lob. 6, 56). Wer vermöchte nicht zu sehen, daß diese Ver­
bindung keineswegs durch Brot und Wein bewirkt wird, sondern durch 
das Gute der Liebe, das unter dem Brot, und durch das Wahre des 
Glaubens, das unter dem Wein zu verstehen ist, welche das Eigentum 

• Hier sieht man, daß Swedenborg den Opfergedanken nicht einfach ab­

lehnte, wie viele gemeint haben; er hat ihn jedoch ganz anders verstanden, 

wie namentlich das Kapitel über den Erlöser und die Erlösung zeigt. 
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des Herrn sind und aus Ihm allein hervorgehen und mitgeteilt werden ? 
Tatsächlich wird alle Verbindung durch Liebe bewirkt, und Liebe ohne 
Vertrauen ist nicht Liebe. Wer da glaubt, das Brot sei das Fleisch 
und der Wein das Blut, und sein Denken nicht höher erheben kann, 
mag dabei bleiben, vorausgesetzt, daß er zugleich daran glaubt, daß 
das Höchst-Heilige des Abendmahls, das die Verbindung mit dem Herrn 
bewirkt, dasjenige sei, was dem Menschen gleichsam als Eigentum ver­
liehen und angeeignet wird, obwohl es beständig das Eigentum des 
Herrn bleibt. 

VIII .  

DAS HEILIGE ABENDMAHL IST FOR DIEJENIGEN, DIE ES 

WORDIG EMPFANGEN, WIE EINE BESIEGELUNG UND EIN 
SIEGEL, DASS SIE KINDER GOTIES SIND. 

728 Das Heilige Abendmahl ist für diejenigen, die es würdig empfangen 
wie eine Besiegelung und ein Siegel, daß sie Kinder Gottes sind, weil 
dabei, wie oben gesagt, der Herr gegenwärtig ist und alle die in den 
Himmel einläßt, die von Ihm gezeugt, d. h. wiedergeboren sind. Das 
Heilige Abendmahl hat diese Wirkung, weil der Herr dabei auch mit 
Seinem Menschlichen gegenwärtig ist; denn oben wurde gezeigt, daß 
der Herr im Heiligen Abendmahl zugleich mit Seiner ganzen Erlösung 
vollständig gegenwärtig ist, sagt Er doch vom Brot : Dies ist mein Leib, 

und vom Wein: Dies ist mein Blut. Dies bedeutet, daß Er dann jene 
in seinen Leib aufnimmt; die Kirche und der Himmel aber bilden 
Seinen Leib. Während der Wiedergeburt des Menschen ist zwar der 
Herr gegenwärtig und bereitet ihn durch Sein göttliches Wirken zum 
Himmel ; um aber auch wirklich darin eintreten zu können, muß sich 
der Mensch dem Herrn auch wirklich darstellen ; und weil sich der 
Herr dem Menschen wirklich darstellt, so muß der Mensch Ihn auch 
wirklich aufnehmen, freilich nicht so, wie Er am Kreuz hing, sondern 
wie Er in Seinem verherrlichten Menschlichen ist, in dem Er gegenwärtig 
ist. Dessen Leib aber ist das göttliche Gute, und dessen Blut das göttliche 
Wahre. Diese werden dem Menschen gegeben, und durch sie wird er 
wiedergeboren, ist im Herrn und der Herr in ihm. Denn bei dem 
Essen, das in Verbindung mit dem Heiligen Abendmahl vollzogen wird, 
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handelt es sich, wie oben gezeigt wurde, um einen geistigen Vorgang. 
Hat man diese Dinge richtig verstanden, so ist einem klar, daß das 
Heilige Abendmahl wie eine Besiegelung und ein Siegel ist, daß die­
jenigen, die es würdig empfangen, Gottes Kinder sind. 

729 Diejenigen hingegen, die bereits in der Kindheit oder im Knabenalter 
sterben und somit nicht das Alter erreichen, in dem sie würdig das 
Heilige Abendmahl empfangen könnten, werden vom Herrn durch die 
Taufe eingeführt. Im Kapitel über die Taufe wurde ja dargelegt, daß 
die Taufe eine Einführung in die christliche Kirche und damit zugleid1 
auch eine Einreihung unter die Christen in der geistigen Welt ist. Die 
Kirche und der Himmel sind dort eins ; so ist für sie die Einführung in 
die Kirche zugleich auch die Einführung in den Himmel, und weil sie 
unter der Leitung des Herrn erzogen werden, werden sie auch mehr 
und mehr wiedergeboren und zu Seinen Kindern ; denn sie kennen 
keinen anderen Vater. 

Kinder und Knaben hingegen, die außerhalb der christlichen Kird1e 
geboren wurden, werden nach Annahme des Glaubens an den Herrn 
durch ein anderes Mittel als die Taufe in den für ihre Religion be­
stimmten Himmel eingeführt, aber nicht mit denen im christlichen 
Himmel vermisd1t. Denn auf der ganzen Erde gibt es kein Volk, das 
nidlt, wenn es Gott anerkennt und sittlich gut lebt, selig werden könnte, 
hat doch der Herr sie alle erlöst. Der Mensch aber ist geistig geboren 
und hat dadurch die Fähigkeit, die Gabe der Erlösung in sich aufzu­
nehmen. Diejenigen, die den Herrn aufnehmen, d. h. Glauben an Ihn 
haben und nicht im Bösen des Lebens sind, heißen Kinder Gottes und 
von Gott Geborene, Job. 1 ,  1 2  f. , 1 1 , 52 ,  ferner Kinder des Reichs, 

Mattb. 1 3 ,  3 8 ,  sowie auch Erben, Mattb. 1 9 , 29 1 25 ,  3 4 .  Die Jünger 
des Herrn heißen auch Kinder, Job .  1 3 ,  3 3 ,  2 1 ,  5, ebenso alle Engel, 
Hiob 1 ,  6 ;  2, 1 .  

730 Das Heilige Abendmahl ist wie ein Bündnis, das nach getroffener Ver­
einbarung geschlossen und zuletzt unterzeichnet und besiegelt wird. 
Daß des Herrn Blut einen Bund darstellt, lehrt Er selbst; denn als Er 
den Keld1 nahm und ihnen reichte, sagte Er : Trinket alle daraus, dies 

ist mein Blut des Neuen Testaments (Mattb . 26 , 2 8 ,  Mark. 1 4 , 2 4 , 

Luk. 22 ,  20). Das Neue Testament ist aber der neue Bund. Das vor 

der Ankunft des Herrn durch die Propheten geschriebene Wort heißt 
daher das Alte Testament bzw. der alte Bund, das nach Seiner Ankunft 
durch die Evangelisten und Apostel geschriebene das Neue Testament 
bzw. der neue Bund. Das göttliche Wahre des Wortes wird unter dem 
Blut und ebenso unter dem Wein im Heiligen Abendmahl verstanden, 
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wie man oben im I I .  Abschnitt, Nr. 706, 708 nachlesen kann, und das 
Wort ist der eigentliche Bund, den der Herr mit dem Menschen und 
der Mensch mit dem Herrn schloß. Denn der Herr kam herab als das 
Wort, d. h. als das göttliche \XIahre, und weil dieses Sein Blut ist, so 
wurde das Blut in der israelitischen Kirche, die eine Vorbildung der 
christlichen Kirche war, nach 2. Mose 24, 7 f. und Sach. 9, 1 1  das 
»Bundesblut« genannt, während der Herr nach )es. 42, 6; 49, 8; )er. 3 1 ,  
3 1 -3 4 ;  Ps. 1 1 1 , 9 »der Bund des Volkes« hieß. 
Es entspricht aud1 der Ordnung, die in der Welt gilt, daß ein Bund, 
um einige Sicherheit zu bieten, nach voraufgegangener Vereinbarung 
besiegelt wird. Was ist ein Vermächtnis oder ein Testament ohne 
Siegel, eine gerichtliche Entscheidung ohne Unterzeichnung des Urteils, 
die es erst rechtskräftig macht? Was ist eine hohe Verwaltungsstelle in 
einem Königreich ohne eine entsprechende Bestallungsurkunde, die Be­
förderung zu i rgendeinem Amt ohne Bestätigung, der Besitz eines 
Hauses ohne Kauf oder Obereinkunft mit dem Eigentümer? Welchen 
Sinn hätte das Anstreben irgendeines Zwecks oder das Laufen nad1 
irgendeinem Ziel um einen Kampfpreis, wenn gar kein Zweck oder 
Ziel vorhanden ist und der Veranstalter seine Zusage des Siegespreises 
in keiner Weise bindend gemacht hat? Doch diese letzten Beispiele 
wurden nur hinzugefügt, damit auch der Einfältige gleichsam sinnlich 
fassen könne, daß das Heilige Abendmahl wie eine Besiegelung, ein 
Siegel, eine Marke und Beurkundung eines Vermächtnisses darstellt, 
das auch vor den Engeln gilt, nämlich daß man ein Kind Gottes ist, 
und überdies den Schlüssel zu einem Hause im Himmel, in dem man 
in Ewigkeit wohnen wird. 

EIN DENKWURDIGES ERLEBNIS 

73 1 Einst ward ich eines Engels ansichtig, der mit der Hand eine Trompete 
an den Mund führte und sie nach Norden, Westen und Süden hin 
ertönen ließ. Er war mit einem gried1ischen Oberkleid angetan, das 
vom Fluge rückwärts gebläht wurde, und er war mit einer Binde um­
gürtet, die wie von Karfunkeln und Saphiren flammte und leuchtete. 
Er schwebte abwärts und ließ sich langsam auf dem Boden nieder, der 
für mich festes Land darstellte. Sobald er ihn berührte, stand er auf 
den Füßen, ging ein wenig umher, lenkte aber, als er mich bemerkte, 
seine Schritte zu mir hin. Ich war im Geist, und in diesem Zustand 
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befand ich mich auf einem Hügel in der südlichen Gegend. Als der 
Engel herangekommen war, sprach ich ihn an und fragte : »Was geht 
hier vor? Ich hörte das Schmettern deiner Trompete und sah, wie du 
durch die Luft herabkamst«. Der Engel antwortete : » Ich bin ausgesandt 
worden, die berühmtesten Gelehrten, scharfsinnigsten Genies und 
hervorragendsten Weisen der christlichen Lande zusammenzurufen, 
die sid1 in dieser Gegend befinden. Sie sollen auf dem Hügel, auf dem 
du stehst, zusammenkommen und offen sagen, welche Vorstellungen, 
Begriffe und Oberzeugungen sie in der Welt von der himmlischen 
Freude und ewigen Seligkeit gehabt hatten«.  

b »Den Anlaß meiner Sendung gaben einige Neuankömmlinge aus der 
Welt, die in unsern himmlischen Verein, der sich im Osten befindet, 
eingelassen wurden und berichteten, daß in der ganzen Christenheit 
tatsächlich niemand wisse, worin die himmlische Freude und ewige 
Seligkeit, worin somit der Himmel besteht. Darüber waren meine 
Brüder und Genossen sehr verwundert und sprachen zu mir : ,Steige 
hinab und rufe die Weisesten in der Geisterwelt, in der alle Sterblichen 
nach ihrem Austritt aus der natürlichen Welt zuerst versammelt werden, 
zusammen, damit wir durch das Zeugnis mehrerer Gewißheit darüber 
erlangen, ob es wahr ist, daß bei den Christen ein derartiges Dunkel 
und eine solche finstere Unwissenheit hinsichtlich des ewigen Lebens 
herrscht'. Warte noch ein wenig«, sprad1 der Engel, >>und du wirst 
ganze Scharen von Weisen hier zusammenkommen sehen. Der Herr 
wird für sie ein Versammlungshaus bereiten« .  
Ich wartete nun, und siehe, nach einer halben Stunde sah ich j e  zwei 
Scharen von Norden, Westen und Süden herbeikommen. Der Engel 
mit der Trompete aber führte sie in der Reihenfolge ihres Eintreffens 
in das inzwischen bereitete Haus. Hier nahmen sie die nach den 
Himmelsgegenden für sie bestimmten Plätze ein. Es waren im Ganzen 
sechs Gruppen oder Scharen, doch war von Osten her nod1 eine siebente 
Schar eingetroffen, die freilich wegen ihres Lichtglanzes vor den übrigen 
verborgen blieb. Als alle Platz genommen hatten, gab der Engel den 
Grund der Einberufung bekannt und bat, die Gruppen möchten der 
Reihe nach ihre Weisheit betreffend die himmlische Freude und ewige 
Seligkeit bekannt geben. Nun schloß sich jede Gruppe zu einem Kreis 
zusammen, die Gesichter einander zugewandt, um die in der vorigen 
Welt gehegten Vorstellungen von dieser Sache zurückzurufen und zu 
erörtern und schließlich das Resultat vortragen zu können. 

732 Als sie ihre Beratungen abgeschlossen hatten, erklärte die erste, von 
Norden stammende Gruppe : »Die himmlische Freude und ewige Selig-
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keit ist ein und dasselbe mit dem Leben des Himmels selbst. Daher 
tritt jeder, der in den Himmel kommt, entsprechend seinem Leben auch 
in die himmlischen Festlichkeiten ein, nicht anders wie jemand, der in 
ein Hochzeitshaus eintritt, damit zugleich auch in dessen Festlichkeiten 
eintritt. Ist nicht der Himmel dort über uns vor unseren Augen, d. h.  
an einem bestimmten Ort? Dort, und nirgends sonst, ist die Stätte der 
Genüsse über Genüsse und Wonnen über Wonnen, in die der Mensch 
mit allen Gefühlen seines Gemüts und allen Empfindungen seines 
Körpers bei seiner Versetzung in den Himmel, der nun einmal der Ort 
jener Freudenfülle ist, versetzt wird. Die himmlische oder ewige Selig­
keit beruht daher auf nichts anderem als auf der Einlassung in den 
Himmel, und diese geschieht aus göttlicher Gnade«. 

b Nachdem sie geendet hatten, gab die andere Schar von Norden aus 
ihrer Weisheit heraus folgendes Gutachten ab : »Die himmlische Freude 
und ewige Seligkeit bestehen in nichts anderem als in dem fröhlichsten 
Zusammenleben mit den Engeln und den angenehmsten Unterhaltungen 
mit denselben. Von daher zeigen die Gesichter fortwährend den Aus­
druck der Fröhlichkeit und lächelt ihr Mund beständig vor Wonne über 
die süßen und witzigen Reden. Die himmlischen Freuden, was wären 
sie anderes als die Abwandlungen derartiger Dinge in alle Ewigkeit?« 

c Die dritte Schar, die erste der Weisen aus dem Westen, äußerte aus 
den Gedanken ihrer Neigungen das Folgende : »Die himmlische Freude 
und ewige Seligkeit, worin könnte sie sonst bestehen als im Zutische­
sitzen mit Abraham, Isaak und Jakob, an deren Tafel leckere und 
köstliche Speisen sowie vortreffliche, edle Weine gereicht werden, 
während nach den Mahlzeiten durch Jungfrauen und Jünglinge Tänze 

nach sinfonischer Musik oder Flötensoli aufgeführt werden und 
zwischenhinein die Gesänge lieblichster Lieder ertönen? Gegen Abend 
endlich wird man sich durch Theater unterhalten, danach wieder Gast­
mahle veranstalten, und so jeden Tag in Ewigkeit fort«. 

d Nun gab die vierte Schar, die zweite aus der westlichen Gegend, ihre 
Ansicht bekannt. Sie sprachen :  »Wir haben mehrere Vorstellungen von 
der himmlischen Freude und ewigen Seligkeit gehegt. Ebenso haben 
wir die verschiedenen Freuden untersucht und miteinander verglichen, 
wobei wir zu dem Schluß kamen, daß die himmlischen Freuden identisdt 
mit den Freuden des Paradieses sind. Denn der Himmel, was wäre er 
anderes als das Paradies, das sich von Osten nadt Westen und von 
Süden nad1 Norden erstreckt und in dem Fruchtbäume und liebliche 
Blumen wachsen, in der Mitte aber der herrliche Baum des Lebens 
steht, um den herum die Seligen sitzen, weld1e seine köstlidten Früchte 



D E N K W U R D I G E S  E R L E B N I S  887 

essen und mit lieblich duftenden Blumenkränzen geschmückt sind? Wir 
stellten uns vor, daß dergleichen unter dem Hauch eines beständigen 
Frühlings tagtäglich mit unendlicher Mannigfaltigkeit neu entsteht, die 
immer wieder verjüngten Seelen aber infolge seines Entstehens und 
beständigen Fortblühens und der unausgesetzten Frühlingsluft gar nicht 
umhinkönnen, täglich neue Freuden ein- und auszuatmen, bis sie 
schließlich wieder in das Blütenalter und so in den Urzustand gelangen, 
in den Adam und sein Weib erschaffen waren, damit aber auch in 
deren Paradies, das nun von der Erde in den Himmel versetzt worden 
ist«. 

e Die fünfte Schar, die erste der Genies aus der südlichen Gegend, sprach 
sich nun folgendennaßen aus : »Die himmlischen Freuden und die ewige 
Seligkeit bestehen aus nichts anderem als aus überwältigender Mad1t, 
hochaufgeschichteten Schätzen, folglich aus mehr als königlicher Pracht 
und mehr als herrlichem Glanz. Daß die Freuden des Himmels und 
der unausgesetzte Genuß derselben, d. h. die ewige Seligkeit, daraus 
bestehen, haben wir in der vorigen Welt an denen ersehen, die der­
gleichen erlangt hatten, ebenso aber auch daran, daß die Seligen im 
Himmel mit dem Herrn herrschen werden und Könige oder Fürsten 
sein sollen, da sie die Söhne dessen sind, der der König der Könige 
und der Herr der Herren ist, während sie sitzen werden auf Thronen, 
die Engel aber ihnen dienen sollen. Auf die Pracht des Himmels aber 
smlossen wir daraus, daß das neue Jerusalem, unter dem die Herrlim­
keit des Himmels beschrieben wird, Tore haben soll, die aus je einer 
Perle bestehen, und Straßen aus gediegenem Gold, sowie eine Mauer, 
deren Grundlage aus Edelsteinen besteht. Folglim, so sagten wir uns, 
werde jeder, der in den Himmel aufgenommen ist, seinen von Gold 
und Kostbarkeiten schimmernden Palast haben und die Herrsmaft in 
einer bestimmten Reihenfolge zwischen ihnen ausgetauscht werden. Da 
wir nun wußten, daß die Freuden und Seligkeiten aufs engste mit 
diesen Dingen verbunden sind, Gottes Verheißung aber unverbrümlim 
ist, so konnten wir den allerseligsten Zustand des himmlischen Lebens 
nur von da herleiten«. 

I Danach erhob die sechste Schar, die zweite aus der südlichen Gegend, 
ihre Stimme und spram: »Die Freude des Himmels und seine ewige 
Seligkeit ist nimts als eine unausgesetzte Verherrlimung Gottes, ein 
in Ewigkeit fortdauerndes Fest und ein allerseligster Gottesdienst mit 
Gesang und Jubel. Sie ist infolgedessen eine beständige Erhebung des 
Herzens zu Gott, in der vollkommenen Zuversimt, daß Er solme 
Gebete und Lobpreisungen aus göttlicher Mildtätigkeit heraus annehme, 
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indem Er sie mit der Seligkeit beschenke«.  Einzelne aus dieser Schar 
fügten noch hinzu, diese Verherrlichung Gottes vollziehe sich im Schein 
der prächtigsten Kerzen, beim Duft der wohlriechendsten Räucherungen 
und unter feierlichen Prozessionen, bei denen der Papst mit einer 
großen Posaune vorangehe und die Primaten und anderen großen und 
kleinen Würdenträger ihm folgen, und diesen wieder die Männer mit 
Palmzweigen und die Frauen mit goldenen Bildern in den Händen. 

733 Die siebente Schar, die in ihrem Lichtglanz den übrigen unsichtbar 
blieb, stammte aus dem Osten des Himmels. Es waren Engel aus der 
Gesellschaft des Engels mit der Trompete. Nachdem sie in ihrem 
Himmel vernommen hatten, daß auch nicht einer in der Christenheit 
wisse, worin die Freude des Himmels und die ewige Seligkeit besteht, 
hatten sie zueinander gesagt : »Dies kann unmöglich wahr sein. Eine 
so tiefe Finsternis und ein so großer geistiger Stumpfsinn können nicht 
unter den Christen herrschen. Laßt uns daher hinabsteigen und hören, 
ob es wahr ist, wenn es aber wahr ist, so ist es in der Tat ungeheuerlich«. 
Nun sprachen sie zu dem Engel mit der Trompete : »Du weißt, daß 
jeder Mensch, der sich nach dem Himmel gesehnt und sich etwas 
Bestimmtes unter dessen Freuden vorgestellt hat, nach dem Tode in die 
Freuden seiner Phantasie eingeführt wird, daß er aber, sobald er die 
Erfahrung gemacht hat, was es mit jenen Freuden auf sich hat, nämlid1 
daß sie den Wahnvorstellungen seines Gemüts und den Trugbildern 
seiner Phantasie entsprechen, wieder daraus herausgeführt und unter­
richtet wird. Dies erleben die meisten in der Geisterwelt, die in ihrem 
vorigen Leben über den Himmel nachgedacht und sich derart bestimmte 
Vorstellungen über dessen Freuden gemacht hatten, daß sie sich danach 
sehnten« .  Als er dies gehört hatte, sprach der Engel mit der Trompete 
zu den sechs Scharen, die aus den Weisen der Christenheit zusammen­
gerufen worden waren : »Folget mir, und ich will euch in eure Freuden, 
und damit in den Himmel einführen«. 

734 Bei diesen Worten schritt auch schon der Engel voran, und es begleitete 
ihn zuerst die Schar derer, die sich überredet hatten, die himmlischen 
Freuden bestünden nur in den fröhlichsten Gesellschaften und an­
genehmsten Unterhaltungen. Der Engel führte sie zu bestimmten 
Gemeinschaften in der nördlichen Gegend, die in der vorigen Welt 
keine anderen Vorstellungen über die Freuden des Himmels gehegt 
hatten. Daselbst befand sich ein geräumiges Haus, in dem Mitglieder 
einer solchen Gemeinschaft versammelt waren. Das Haus enthielt mehr 
als fünfzig Zimmer, die für die verschiedensten Arten der Unterhaltung 
eingerichtet waren. Darunter fanden sich solche, in denen man das auf 
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Markt und Gassen Gesehene und Gehörte durchhechelte, andere, in 
denen man sich allerlei Anziehendes über das schöne Geschlecht er­
zählte, wobei man witzige Einfälle einflocht, die einander überboten, 
bis die Gesichter aller Anwesenden vor heiterem Lachen auseinander­
gingen. In einem anderen Zimmer unterhielt man sich über das Neueste 
vom Hof, von den Ministerien, vom politischen Zustand und über alles 
mögliche, was von den Kabinettsgeheimnissen durchgesickert war, 
wobei man Mutmaßungen und Berechnungen über die zu erwartenden 
Erfolge anstellte. Wieder in anderen Zimmern sprach man über den 
Handel, über literarische Themen, über Angelegenheiten der bürger­
lichen Klugheit und des moralischen Lebens, über kirchliche Angelegen­
heiten, Sektenwesen usw. · Es wurde mir gestattet, mich in dem Hause 
umzusehen, und ich bemerkte, wie sie von Zimmer zu Zimmer eilten 
und dort die verschiedenen Gesellschaften aufsuchten, die ihrer Neigung 
und somit ihrer Freude entsprachen. In den Gesellschaften selbst 
konnte ich dreierlei Arten von Teilnehmern unterscheiden : Solche, die 
vor lauter Begierde, selber zu sprechen, gleid1sam außer Atem waren, 
solche, die eifrig fragten und schließlich solche, die begierig zuhörten. 

b Das Haus hatte vier Tore, eines nach jeder Himmelsrichtung, und ich 
bemerkte, daß manche die Unterhaltung abbrachen und den Ausgang 
suchten. Einigen derselben folgte ich bis ans östliche Tor, an dem 
etliche mit traurigem Gesichte saßen. Ich näherte mich ihnen und fragte 
sie, warum sie so traurig dasäßen. Sie anhvorteten : »Die Tore dieses 
Hauses werden für alle verschlossen, die hinaus wollen. Nun ist es 
aber schon der dritte Tag, seit wir hier eingetreten sind und in Gesell­
schaften und Gesprächen ein Leben geführt haben, nach dem es uns 
schon immer verlangt hatte. Von dem fortwährenden Geplauder sind wir 
jedoch so ermüdet, daß wir schon das bloße Geräusch davon nicht mehr 
hören können. In unserem Oberdruß haben wir uns an dieses Tor 
begeben und geklopft. Man hat uns jedoch geantwortet : ,Die Tore 
dieses Hauses werden nur denen geöffnet, die hinein, nicht denen, die 
hinauswollen. Bleibt und genießt die Freuden des Himmels !' Aus 
dieser Annvort haben wir den Schluß gezogen, daß wir in Ewigkeit 
hierbleiben müssen. Daher ist unser Gemüt von Traurigkeit über­
schattet, eine Beklommenheit legt sich über unsere Brust und Bangigkeit 
steigt herauf«. 

c Hierauf sprach sie der Engel an und sagte : »Dieser Zustand ist der 
Tod eurer Freuden, die ihr fälschlich für die einzigen himmlischen 
Freuden gehalten habt, während sie in Wirklichkeit nur Zugaben zu 
denselben sind«.  Da fragten sie den Engel : »Was ist denn aber die 



890 D A S  H E I L I G E  A B E N D M A H L  

himmlische Freude?« Darauf erwiderte der Engel mit wenigen Worten : 
»Sie ist die Lust, etwas zu tun, das uns und anderen von Nutzen ist. 
Die Lust an solchen Nutzwirkungen aber hat ihr Wesen aus der Liebe 
und ihre Existenz aus der Weisheit. Die Lust zur Nutzwirkung, wenn 
aus der Liebe durch die Weisheit entstanden, ist die Seele und das 
Leben aller himmlischen Freuden. Es gibt in den Himmeln die fröhlich­
sten Gesellschaften, die das Gemüt der Engel erheitern, ihre Seele 
ergötzen, ihr Herz erfreuen und ihren Leib erfrischen. All dessen 
erfreuen sie sich jedoch erst, wenn sie in ihren Ämtern und Arbeiten 
Nützliches geleistet haben. Von daher kommt in alle ihre Fröhlichkeiten 
und Belustigungen Seele und Leben. Nimmt man diese hinweg, so 
werden die zusätzlichen Freuden nach und nach zu Nicht-Freuden, die 
zuerst zu etwas Gleichgültigem, dann zu etwas Nichtigem und schließlich 
sogar zu etwas Traurigem, ja Angsterregendem werden«. 
Nach diesen Worten des Engels wurde das Tor geöffnet, und nun 
sprangen die, die davor gesessen hatten, auf und hinaus und flohen 
nach Haus, jeder zu seinem Beruf und Werk, und so lebten sie wieder 
auf. 

735  Danach sprach der Engel diejenigen an, die sich die Freuden des 
Himmels und die ewige Seligkeit als ein Schmausen mit Abraham, 
Isaak und Jakob vorgestellt hatten, mit anschließenden Spielen und 
Schauspielen, auf die wiederum neue Mahlzeiten folgen sollten, und 
so in Ewigkeit fort. Zu ihnen sprach er : >>Folget mir, und ich will euch 
in die Seligkeiten eurer Freuden einführen«. Nun führte er sie durch 
ein Gehölz zu einer mit Brettern belegten Ebene, wo Tische aufgestellt 
waren, und zwar je fünfzehn zu beiden Seiten. Auf ihre Frage, was 
die vielen Tische bedeuten sollten, antwortete der Engel : >>Der erste 
Tisch ist für Abraham, der zweite für lsaak und der dritte für Jakob, 
daneben der Reihe nach die Tische der zwölf Apostel. Auf der anderen 
Seite ist die gleiche Anzahl von Tischen für ihre Frauen bestimmt, die 
drei ersten für Sarah, das Weib Abrahams, Rebekka, das Weib Isaaks, 
sowie für Lea und Rahe!, Jakobs Weiber, die zwölf übrigen Tische für 
die Frauen der zwölf Apostel« .  

b Nach einer kleinen Weile erschienen alle Tische bedeckt mit  den ver­
schiedensten Gerichten. Die Zwischenräume waren mit kleinen Pyra­
miden ausgefüllt und geschmückt, die Zuckerwerk trugen. Die Gäste 
standen rund um die Tische an ihren Plätzen in Erwartung der Vor­
sitzenden, die man denn auch binnen kurzem in geordnetem Zuge von 
Abraham an bis zum letzten der Apostel eintreten sah. Sogleich schritt 
jeder zu seinem Tisch und ließ sich dort zuoberst auf dem Polster 
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nieder. Dann sprachen sie zu den Umstehenden : >>Nehmt neben uns 
Platz !« Darauf ließen sich die Männer bei jenen Vätern und die Frauen 
bei deren Weibern nieder, und sie begannen zu essen und zu trinken 
in ehrerbietiger Fröhlichkeit. Nach der Mahlzeit begaben sich die Väter 
hinweg, und nun wurden Spiele veranstaltet, Tänze von Jungfrauen 
und Jünglingen und danach Schauspiele. Als diese zu Ende waren, 
wurden sie sogleich wieder zu einem Mahl geladen, jedoch so, daß sie 
am ersten Tag mit Abraham speisen sollten, am zweiten mit Isaak, am 
dritten mit Jakob, am vierten mit Petrus, am fünften mit Jakobus, am 
sechsten mit Johannes, am siebenten mit Paulus und so weiter der 
Reihe nach mit den übrigen bis zum fünfzehnten Tag, von dem an sich 
die Gastmahle in der gleichen Reihenfolge, jedoch unter Veränderung 
der Sitze wiederholen sollten, und so in Ewigkeit fort. 

c Danach rief der Engel die Männer der Schar zusammen und sprach zu 
ihnen : »Alle, die ihr an den Tischen gesehen habt, hatten die gleichen 
phantastischen Vorstellungen von den Freuden des Himmels und somit 
der ewigen Seligkeit wie ihr. Diese Gastmahl-Szenen sind angeordnet 
und vom Herrn zugelassen worden, damit sie die Nichtigkeit ihrer 
Vorstellungen einsehen und davon abgebracht werden möchten. Die 
Vornehmsten, die ihr am oberen Ende der Tafeln erblicktet, waren 
verkleidete Greise, die meisten von ihnen entstammten dem bärtigen 
Landvolk und waren, weil sie es zu einem gewissen Wohlstand gebracht 
hatten, dünkelhafter als die übrigen. Ihnen war die Phantasie beige­
bracht worden, sie seien jene alten Väter. Allein folgt mir nun an die 
Ausgänge dieses Spielplatzes !« 

d Dies taten sie und erblickten nun je fünfzig von den Gästen zu beiden 
Seiten, die sich den Magen bis zur Obelkeit mit Speisen vollgestopft 
hatten und sich entweder zu ihrer häuslichen Ordnung zurücksehnten 
oder aber zu ihren dienstlichen Pflichten, ihren Handelsgeschäften und 
Handarbeiten. Viele aber wurden von den Hütern des Hains zurück­
gehalten und ausgefragt, wieviel Tage sie schon geschmaust hätten, ob 
sie bereits mit Petrus und Paulus zu Tisch gewesen wären, und ob es 
sich gehöre und ihnen nicht vielmehr zur Unehre gereichen würde, 

wenn sie früher hinweggingen. Die meisten gaben jedoch zur Antwort : 
»Wir haben unsere Freuden gründlich satt, die Speisen schmecken uns 

nicht mehr, der Geschmack ist uns vertrocknet, den Magen widern sie 
an, wir können sie nicht einmal mehr riechen. Wir haben nun mehrere 
Tage und Nächte mit dieser Völlerei zugebracht und bitten daher 
dringend, hinausgelassen zu werden<<. Daraufhin ließ man sie hinaus, 
sie aber flohen außer Atem und eiligen Laufs nach Hause. 
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e Anschließend rief der Engel die Männer der Schar wieder zu sich und 
gab ihnen auf dem Wege folgende Belehrung über den Himmel : »Im 
Himmel gibt es ebenso gut wie auf der Welt Speisen und Getränke, 
Festessen und Gastmähler. Die Tafel bei den Vornehmsten ist mit 
köstlichen Speisen, Leckerbissen und Prachtgerichten gedeckt, wodurch 
ihre Gemüter erheitert und erfrischt werden. Auch gibt es dort Spiele 
und Schauspiele, ebenso Instrumental- und Vokalmusik, und dies alles 
in der höchsten Vollkommenheit. Es gereicht ihnen auch zur Freude, 
aber nicht zur Seligkeit. Diese muß vielmehr inwendig in den Freuden 
verborgen sein und infolgedessen aud1 daraus hervorkommen. Die 
Seligkeit in den Freuden bewirkt, daß sie auch tatsächlich Freuden 
sind, sie macht dieselben voll und sorgt dafür, daß sie nicht zu etwas 
Alltäglichem werden, und man ihrer überdrüssig wird. Diese Seligkeit 
aber kommt einem jeden aus der Nutzwirkung seines Amtes zu. In der 
Willensneigung jedes Engels fließt gleid1sam eine verborgene Ader, die 
das Gemüt zu irgendeiner Tätigkeit antreibt und durch die es zur Ruhe 
kommt und sich befriedigt fühlt. Diese Befriedigung und Ruhe ver­
setzt das Gemüt in einen Zustand der Empfänglichkeit für die Liebe 
zum nützlichen Wirken, die vom Herrn her einströmt. Aus der Auf­
nahme derselben entspringt die himmlische Seligkeit, die das Leben 
jener zuvor erwähnten Freuden ist. Die himmlische Speise ist ihrem 
Wesen nach nichts anderes als Liebe, Weisheit und Nutzwirkung 
zugleich, d. h. Nutzwirkung durch Weisheit aus der Liebe. Deshalb 
wird einem jeden im Himmel leibliche Nahrung je nach dem Nutzen 
gegeben, den er schafft, herrliche dem, der in hervorragender Nutz­
wirkung steht, weniger herrliche, doch von ausgezeichnetem Gesd1mack 
dem, der auf einer mittleren Stufe der Nutzwirkung steht, geringe dem, 
der nur geringen Nutzen schafft, und gar keine den Müßiggängern. 

736 Im Anschluß daran rief der Engel die Schar jener sogenannten Weisen 
zu sich, welche die himmlischen Freuden und von daher die ewige 
Seligkeit in überragende Macht und hochaufgetürmte Schätze, sowie in 
mehr als königliche Pracht und mehr als herrlichen Glanz gesetzt hatten, 

weil es im Worte heißt, sie würden Könige und Fürsten sein und in 
Ewigkeit mit Christus regieren, von den Engeln bedient werden usw. 
Zu ihnen sprach der Engel : >>Folget mir, und ich will euch in eure 
Freuden einführen«. Er führte sie aber in eine Halle, die aus Säulen 
und Pyramiden errichtet war. Davor lag ein bescheidener Palast, durch 
den ein offener Eingang in die Säulenhalle hineinführte. Er geleitete 
sie hinein, und siehe, es ersd1ienen zwanzig Personen, die sie bereits 
erwarteten, und plötzlich stand einer da, der einen Engel vorstellte und 
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zu ihnen sprach : »Durch diese Säulenhalle geht der Weg zum Himmel. 
Verharret ein Weilchen und bereitet euch vor, denn die Älteren von 
euch werden Könige, die Jüngeren Fürsten sein«.  

b Kaum hatte er dies gesagt, da erschien an jeder Säule ein Thron, und 
auf jedem Thron lag ein Staatsmantel von Seide, auf dem Staatsmantel 
aber ein Zepter und eine Krone. Und an jeder Pyramide erhob sich 
ein Stuhl, drei Ellen hoch über den Boden, und auf jedem Stuhl lagen eine 
goldene Kette sowie Ordensbänder, die an den Enden mit diamantenen 
Agraffen verbunden waren. Dann ertönte der Ruf : »Geht nun, kleidet 
euch ein, laßt euch nieder und wartet !« Unverzüglich liefen die Älteren 
zu den Thronen und die Jüngeren zu den Stühlen, bekleideten sich und 
ließen sich nieder. Aber nun erschien etwas wie ein finsterer Dampf, 
der aus der Unterwelt aufstieg, und den die auf den Thronen und 
Stühlen Sitzenden einsogen, worauf sich ihr Gesicht allmählich auf­
blähte, die Brust hob und mit der Zuversicht erfüllt wurde, daß sie 
nun Könige und Fürsten seien. Jener Nimbus aber war nichts als der 
Wind der Phantasie, von dem sie angeblasen wurden. Alsbald flogen 
nun Jünglinge gleichsam vom Himmel herab und stellten sich, je zwei 
hinter jeden Thron und je einer hinter jeden Stuhl, um aufzuwarten. 
Von Zeit zu Zeit rief ihnen nun ein Herold zu : >>Ihr Könige und 
Fürsten, wartet noch ein wenig, eben werden im Himmel eure Höfe 
zubereitet. Sogleich werden eure Höflinge mit ihrer Bedeckung kommen 
und euch einführen« .  Sie aber warteten und warteten, bis ihnen fast 
der Atem verging und sie vor Sehnsucht verschmachteten. 

c Nach drei Stunden öffnete sich der Himmel über ihren Häuptern, und 
die Engel blid(ten herab, hatten Mitleid mit ihnen und sprachen : 
»Warum sitzt ihr so albern da und spielt Komödie? Man hat Kurzweil 
mit euch getrieben und euch aus Menschen in Götzenbilder verwandelt, 
weil ihr in euren Herzen den Wahn gehegt hattet, ihr würdet mit 
Christus als Könige und Fürsten regieren, und die Engel würden eud1 
bedienen. Habt ihr die Worte des Herrn vergessen, daß der, der im 
Himmel groß sein will, ein Diener sein müsse? So lernt denn, was 
unter den Königen und Fürsten und unter dem Regieren mit Christus 
zu verstehen ist, nämlich weise sein und Nutzen schaffen. Das Reich 
Christi, d. h. der Himmel, ist nämlich ein Reich der Nutzwirkungen ; 
denn der Herr liebt alle und will daher auch allen Gutes tun. Das 
Gute aber ist die Nutzwirkung, und weil der Herr Gutes oder Nütz­
liches mittelbar durd1 Engel und in der Welt durch Menschen tut, so 

verleiht Er denen, die treulid1 Nutzen schaffen, die Liebe zu solch 
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nützlichem Tun und gibt ihnen den entsprechenden Lohn, der in der 
inneren Zufriedenheit besteht. Diese aber ist die ewige Seligkeit. 

d In den Himmeln gibt es ebenso wie auf Erden das Amt des über­
ragenden Herrschers und die üppigsten Schätze ; denn es gibt dort 
Regierungen und Regierungsfonnen und somit auch größere und kleinere 
Gewalten und Würden. Diejenigen, die die höchsten Posten bekleiden, 
haben Paläste und Hofhaltungen, die an Herrlichkeit und Glanz die 
Paläste und Hofhaltungen der Kaiser und Könige auf Erden übertreffen, 
und mit der großen Zahl ihrer Hofleute, Diener und Trabanten und 
deren prächtigen Kleidung erhöht sich ihre Ehre und Herrlichkeit. Doch 
diese Höchstgestellten sind aus denen ausgewählt, deren Herz am 
öffentlichen Wohl hängt, während nur die Sinne des Leibes um des 
Gehorsams willen auf die Entfaltung der Pracht gerichtet sind. Da nun 
das öffentliche Wohl erfordert, daß jeder irgendein nützliches Glied in 
dem gemeinsamen Körper der Gesellschaft darstellt, alles Nützliche 
aber vom Herrn ist und durch die Engel und Menschen bewirkt wird 
wie von ihnen selbst, so ist offenbar, daß es dies ist, was unter dem 
Regieren mit dem Herrn verstanden wird«. 
Nachdem sie diese Worte aus dem Himmel gehört hatten, stiegen die 
Theaterkönige und -fürsten von ihren Thronen und Stühlen herab und 
warfen Zepter, Kronen und Mäntel von sich. Zugleich aber zog sich 
der Dunst, in dem jener Aushauch der Phantasie war, von ihnen zurück, 
und nun umhüllte sie eine glänzend weiße Wolke, die einen Hauch der 
Weisheit barg, in dem ihre Gemüter wieder gesundeten. 

73 7 Der Engel kehrte nun in das Versammlungshaus der Weisen aus der 
Christenheit zurück und rief diejenigen zu sich, die sich auf den Glauben 
versteift hatten, die Freuden des Himmels und die ewige Seligkeit seien 
identisch mit den Wonnen des Paradieses. Zu ihnen sprach er: »Folget 
mir, und ich will euch in das Paradies, euren Himmel, einführen, damit 
ihr in die Genüsse eurer ewigen Seligkeit gelangt !<< Er führte sie nun 
durch ein hohes Tor, das aus verschlungenen Zweigen und aus den 
Schößlingen edler Bäume gebildet har. Nachdem sie dort eingetreten 
waren, führte er sie auf gewundenen Pfaden von einer Gegend in die 
andere. Es war wirklid1 ein Paradies, das sich am ersten Eingang in 
den Himmel findet und in welches diejenigen eingelassen werden, die 
in der Welt geglaubt hatten, der ganze Himmel sei ein einziges Para­
dies, weil er Paradies genannt wird, und die sich die Vorstellung ge­
bildet hatten, nach dem Tode herrsche völlige Ruhe von allen Arbeiten, 
und diese Ruhe bestehe allein darin, Wonnen über Wonnen einzu­
schlürfen, auf Rosen zu wandeln, sich am Saft der süßesten Trauben 
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zu laben und festlime Freudenmahle zu feierni und ein solfies Leben 
gebe es nur im himmlismen Paradies. 

b Geleitet von dem Engel, erblickten sie nun eine sehr große Menge, 
darunter Greise, junge Männer und Knaben, sowie Frauen und Mäd· 
men. Sie saßen in Gruppen zu dreien und zu zehn auf Rosenhügeln 
und flomten Kränze, um damit das Haupt der Greise, die Arme der 
jungen Männer und mit Sträußen die Brust der Knaben zu schmücken. 
Andere drückten den Saft aus Trauben, Kirsmen und Beeren in Becher 
und tranken sie fröhlich aus. Andere ergötzten sich an den Düften, die 
die Blumen, Früchte und wohlriechenden Blätter ausströmten und ver­
breiteten. Wieder andere sangen süße Lieder und erfreuten damit die 
Anwesenden . Andere saßen an Quellen und leiteten das der Ader 
entspringende Wasser in mancherlei Formen ab. Andere wandelten 
umher, plauderten und tauschten heitere Senerze aus. Wieder andere 
strebten Gartenhäuschen zu, um sich dort auf Ruhebetten zu lagern 
- vieler anderer Paradiesesfreuden nicht zu gedenken. 

c Als sie dies gesehen hatten, führte der Engel seine Begleiter auf ge­
wundenen Wegen dahin und dorthin, zuletzt aber wieder zu denen, 
die in dem wunderschönen, von Oliven-, Orangen- und Zitronen­
bäumen umstandenen Rosengarten saßen. Diese schwankten aber jetzt 
hin und her, stützten den Kopf auf ihre Hände und weinten. Deshalb 
spramen die Begleiter des Engels sie an und fragten : »Warum sitzt ihr 
so da?« Darauf antworteten sie : »Es ist jetzt der siebente Tag, seitdem 
wir in dieses Paradies gekommen sind. Bei unserem Eintritt schien es 
uns, als ob unser Gemüt in den Himmel erhoben und in die innersten 
Hochgenüsse seiner Freuden versetzt worden wäre, doch nach drei 
Tagen begannen diese Hochgenüsse sich abzustumpfen und aus unseren 
Gemütern zu verschwinden. Jetzt sind sie uns ganz und gar gleimgültig 
geworden und bedeuten uns überhaupt nichts mehr. Da es nun mit 
unseren eingebildeten Freuden aus war, so fürchteten wir, alle Lebens­
lust zu verlieren und begannen daran zu zweifeln, ob es überhaupt 
eine ewige Seligkeit gibt. Daraufhin streiften wir auf den Wegen und 
freien Plätzen umher und suchten die Pforte, durch die wir eingetreten 
waren. Aber wieder und wieder irrten wir im Kreis umher und fragten 
die uns Entgegenkommendeni von diesen antworteten uns einige, die 
Pforte sei nimt zu finden, denn dieser Paradiesgarten sei ein großes 
Labyrinth, so angelegt, daß wer hinauswolle, immer tiefer hineingerate. 
Und sie fügten hinzu : Ihr werdet nicht umhin können, in Ewigkeit 
hier zu bleiben. Ihr seid jetzt in der Mitte des Gartens, wo alle Freuden 
in ihrem Mittelpunkt sind«. Ferner sagten sie zu den Begleitern des 
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Engels :  »Hier sitzen wir nun schon anderthalb Tage, und weil wir die 
Hoffnung aufgegeben haben, je den Ausgang zu finden, so haben wir 
uns auf diesem Rosenhügel niedergelassen, wo wir um uns her Oliven, 
Trauben, Orangen und Zitronen in Fülle sehen - allein je mehr wir 
sie ansehen, desto mehr werden unsere Sinne des Sehens, Riechens und 
Genießens müde. Dies ist der Grund unserer Betrübnis, unseres Klagens 
und Weinens, worin ihr uns seht«. 

d Nun aber sprach der Engel der Schar, der all dies mitangehört hatte, zu 
ihnen : »Dieses paradiesisd1e Labyrinth ist tatsächlich der Eingang zum 
Himmel. Im kenne den Ausgang und will euch hinausführen« . Bei 
diesen Worten sprangen die Betrübten auf die Füße, umarmten den 
Engel und gingen mit ihm und seiner Schar hinaus. Unterwegs belehrte 
sie der Engel darüber, worin die himmlische Freude und somit die 
ewige Seligkeit besteht, nämlich nicht in äußeren Paradiesesfreuden, 
ohne daß zugleich auch die inneren Paradiesesfreuden vorhanden sind. 
»Erstere«, sagte er, »sind nur Sinnesfreuden, letztere hingegen Freuden 
der Seele und ihrer Gefühle, und wenn diese nicht in jenen enthalten 
sind, so enthalten sie auch kein himmlisches Leben, weil keine Seele in 
ihnen ist. Jede Lust, der ihre entsprechende Beseelung fehlt, wird mit 
der Zeit matt und reizlos, sie wirkt ermüdender auf den Geist als die 
Arbeit. In den Himmeln gibt es überall paradiesische Gärten, die auch 
für die Engel eine Quelle der Freuden darstellen, d. h. soweit diese 
Freuden etwas von der Seelenlust enthalten, sind sie ihnen wirkliche 
Freuden« .  

e Nun aber fragten sie alle : >>Was ist d ie  Seelenlust und woher stammt 
sie?« Die Antwort des Engels lautete : »Die Seelenlust stammt aus der 
Liebe und Weisheit vom Herrn, und weil die Liebe Wirkungen hervor­
bringt, und zwar durch die Weisheit, so haben beide ihren Sitz in der 
Wirkung, und die Wirkung ist der Nutzen. Diese Lust fließt vom 
Herrn her in die Seele ein, steigt von oben her durch die verschiedenen 
Bereiche des Gemüts bis in alle Sinne des Körpers herab und erreicht in 
ihnen ihre Fülle. Auf diese Weise wird Freude zur Freude, und zwar 
zur ewigen Freude, weil sie aus dem Ewigen stammt. Ihr habt para­
diesische Dinge gesehen, und ich versichere euch, daß es darin nichts, 
nicht einmal ein Blättd1en gibt, das seinen Ursprung nicht in der Ver­
mählung der Liebe und Weisheit zum Zweck der Nutzwirkung hätte. 
Ist der Mensm daher darin, so ist er im himmlischen Paradies und 
folglich im Himmel« .  

738  Anschließend kehrte der Engel wieder in das Gebäude zurück zu denen, 
die sich fest in den Kopf gesetzt hatten, die himmlische Freude und 
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ewige Seligkeit sei eine beständige Verherrlichung Gottes und ein in 
Ewigkeit fortdauerndes Fest, weil sie in der Welt geglaubt hatten, sie 
würden dann Gott sehen und weil das Leben des Himmels im Hinblick 
auf den Gottesdienst ein beständiger Sabbat heißt. Zu ihnen sprach 
der Engel : »Folget mir, und ich will euch in eure Freude einführen !« 
Damit führte er sie in eine kleine Stadt, in deren Zentrum ein Tempel 
stand und deren Häuser sämtlich Gotteshäuser hießen. In dieser Stadt 
sahen sie einen großen Zustrom von Menschen aus jedem Winkel der 
Umgebung. Desgleichen erblickten sie eine Anzahl von Priestern, 
welche die Ankömmlinge empfingen, begrüßten und bei der Hand zu 
den Toren des Tempels führten, und vom Tempel zu den Gotteshäusern 
rings um denselben, wo sie sie in den fortwährenden Gottesdienst 
einweihten. Dabei sagten sie : »Diese Stadt ist der Vorhof zum Himmel, 

und der Tempel bildet den Eingang zu jenem überaus prächtigen und 
herrlichen Tempel des Himmels, wo Gott von den Engeln in alle Ewig­
keit durch Gebete und Lobgesänge verherrlicht wird. Eine feststehende 
Satzung hier wie dort besagt, daß man zuerst in den Tempel gehen 
soll, um darin drei Tage und Nächte zu verweilen. Nach dieser Vor­
weihe soll man sich in die Häuser dieser Stadt begeben, die samt und 
sonders von uns geheiligte Kirchen darstellen, und man soll von einer 
Kirche zur anderen wechseln und in Gemeinschaft mit den darin Ver­
sammelten beten, singen und die gehörten Predigten wiederholen. Und 
überhaupt : Hütet euch, bei euch selbst irgendetwas anderes zu denken 
und mit euren Genossen zu bespred1en, als etwas Heiliges, Frommes 
und Gottseliges«. 

b Nun führte der Engel seine Begleiter in den Tempel, in dem ein großes 
Gedränge herrschte. Viele der Anwesenden waren auf der Welt in 
großen Würden gewesen, viele aber stammten auch aus dem einfachen 
Volk. An die Tore waren Wachen gestellt, die dafür sorgten, daß 
niemand vor dreitägigem Verweilen hinausging. Der Engel sagte : »Es 
ist heute der zweite Tag, seitdem diese da hereinkamen. Betrachtet sie, 
so werdet ihr ihre Verherrlichung Gottes sehen«. Dies taten sie denn 
auch und sahen unschwer, daß die meisten schliefen, die anderen aber 
wieder und wieder gähnten. Einige von ihnen saßen infolge der be­
ständigen Erhebung ihrer Gedanken zu Gott und der Unmöglichkeit, 

die Gedanken wieder zum Körper zurückkehren zu lassen, mit Ge­
sichtern da, als ob sie vom Körper abgeschnitten wären - denn so 
erschienen sie sich selbst und daher auch anderen - einige saßen mit 
Augen da, die infolge des beständigen Aufschiagens gen Himmel wirr 
blickten. Mit einem Wort : Alle saßen da, schwerbedrückt und mit 
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einem von Uberdruß ermatteten Geist. Plötzlich drehten sie der Kanzel 
den Rücken und riefen : »Unsere Ohren sind betäubt, macht ein Ende 
mit den Predigten, man versteht ja kein Wort mehr, und der Ton 
fängt an uns anzuwidern !« Und nun erhoben sie sich, und die ganze 
Masse stürmte zu den Türen, erbrach sie, drang auf die Wachen ein 
und trieb sie zurück. 

c Die Priester, die dies mitansahen, folgten ihnen, schlossen sich ihnen 
zur Seite an und fuhren fort zu lehren, zu bitten und zu seufzen, indem 
sie sprachen : >>Feiert das Fest, verherrlicht Gott, heiligt euch ! Wir 
wollen euch in diesem Vorhof des Himmels einweihen in die ewige 
Verherrlichung Gottes in jenem prächtigen und großartigen Tempel 
des Himmels, damit ihr in den Genuß der ewigen Seligkeit gelangt<<. 
Allein die Menge verstand sie nicht, ja hörte sie kaum, abgestumpft 
wie sie war infolge der zweitägigen Hemmung des Geistes und Ab­
haltung von ihren häuslid1en und öffentlichen Geschäften. Als sie sich 
schließlich von den Priestern loszumachen suchten, faßten diese sie bei 
den Armen und auch bei den Kleidern und suchten sie zu den Gottes­
häusern hinzudrängen, um dort ihre Ansprachen zu wiederholen 
dod1 vergebens ! Sie schrieen : >>Laßt uns in Ruhe, wir fühlen uns, als 
ob wir ohnmächtig würden !« 

d Bei diesen Worten, siehe, da erschienen vier Männer in glänzend 
weißen Gewändern und Bischofsmützen. Einer von ihnen war in der 
Welt Erzbischof, die drei anderen waren Bischöfe gewesen und nun 
Engel geworden. Sie riefen die Priester zusammen und sprachen zu 
ihnen : >>Wir haben eud1 vom Himmel aus beobachtet, wie ihr diese 
Sd1afe weidet. Ihr weidet sie bis zum Verrücktwerden. Ihr wißt offen­
bar nicht, was es heißt, Gott zu verherrlichen. Gott verherrlichen heißt, 
Früchte der Liebe bringen, nämlich treu, aufrid1tig und eifrig das Werk 
seines Berufes verrichten, da dies der Gegenstand der Gottes- und 
Nächstenliebe, sowie das Band der Gesellschaft und deren Bestes ist. 
Dadurch wird Gott verherrlicht, und dann freilid1 auch zu den fest­
gesetzten Zeiten durch den Gottesdienst. Habt ihr nicht die Worte des 
Herrn gelesen : DadurCh wird mein Vater verherrlicht ,  daß ihr viele 

FruCht bringet und meine Jünger werdet (loh. 1 5 ,  8). 

e » Ihr Priester könnt durch den Gottesdienst in der Verherrlichung sein, 
weil dies euer Amt ist und euch daraus Ehre, Ruhm und Lohn zuteil 
wird ; doch könntet auch ihr nicht mehr als jene darin fortfahren, wäre 
nicht für euch Ehre, Ruhm und Lohn damit verbunden« . Nach diesen 
Worten gaben die Bischöfe den Torhütern die Weisung:  »Lasset alle 
frei ein und aus, denn es gibt viele, die sid1 unter der himmlisd1en 
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Freude nichts anderes vorstellen können als einen immerwährenden 
Gottesdienst, weil sie von der Beschaffenheit des Himmels nichts 
gewußt haben«.  

739 Im Anschluß daran kehrte der Engel mit seinen Begleitern zum Ver­
sammlungsort zurüd(, von dem sich die Scharen der Weisen noch nicht 
entfernt hatten, und rief hier diejenigen zu sich, die geglaubt hatten, 
die himmlische Freude und ewige Seligkeit folge ganz von selbst der 
Einlassung in den Himmel, und zwar der Einlassung aus göttlicher 
Gnade. Die Freude werde ihnen dann zuteil, geradeso wie in der Welt 
denen, die sich an festlichen Tagen am königlichen Hof einfinden oder 
zu Hochzeiten eingeladen sind. Zu ihnen sprach der Engel : »Wartet 
ein wenig, ich will in die Trompete stoßen, und dann werden jene 
herbeikommen, die für ihre Weisheit in bezug auf die geistlichen Dinge 
der Kirche berühmt waren !« Nach Verlauf einiger Stunden hatten sich 
neun Männer versammelt, die als Zeichen ihres Ruhms einen Lorbeer­
schmuck trugen. Der Engel führte sie in das Versammlungshaus, in 
dem sich alle schon früher Zusammenberufenen befanden. Vor deren 
Ohren redete nun der Engel die neun Lorbeergeschmückten mit den 
Worten an : ,,Jch weiß, daß euch gestattet worden ist, eurem Wunsch 
und eurer Vorstellung gemäß in den Himmel aufzusteigen, und daß ihr 
nun auf diese untere oder unterhimmlische Erde zurückgekehrt seid 
mit der vollen Kenntnis von der Beschaffenheit des Himmels. So 
berichtet denn nun, wie euch der Himmel erschienen ist«. 

b Sie antworteten der Reihe nach. Der erste sagte : >>Von meinem ersten 
Knabenalter an bis ans Ende meines Lebens in der Welt hatte ich vom 
Himmel die Vorstellung, daß er ein Ort aller Seligkeiten, Wonnen, 
Annehmlichkeiten, Genüsse und Vergnügungen sei. Und ich stellte mir 
vor, daß mich, wenn ich nur eingelassen würde, die Himmelsluft solcher 
Wonnen umströmen und ich sie mit voller Brust einatmen würde, etwa 
wie ein Bräutigam, wenn er seine Hod1Zeit feiert und mit der Braut in 
das Brautgemach eintritt. Mit dieser Vorstellung stieg ich in den Himmel 
und schritt an der ersten wie auch an der zweiten Wache vorüber. Als 
ich aber zur dritten Wache kam, redete mich der Befehlshaber der 
Wache an und fragte : ,Wer bist du, Freund?' Ich erwiderte : ,Ist hier 
nicht der Himmel ? Dem Zuge meiner Sehnsucht folgend, bin ich hier 
heraufgestiegen. Bitte, laß mich ein !' Und er ließ mich ein. Nun er­
blickte ich Engel in weißen Kleidern, die um mich herumstanden, mich 
betrachteten und einander zuflüsterten : ,Seht da, ein neuer Gast, der 
kein Kleid des Himmels an hat !' ld1 härte dies und dachte bei mir, 
dies kommt mir gerade so vor, wie bei jenem Manne, von dem der Herr 
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sagt, er sei ohne hochzeitliches Gewand zur Hochzeit gegangen. Daher 
sagte ich : ,Gebt mir sold1e Kleider !' Sie aber lächelten nur, und damit 
kam auch smon einer aus dem Regierungsgebäude hergelaufen und 
bramte den Befehl : ,Zieht ihn nackt aus, stoßt ihn hinaus und werft 
ihm seine Kleider nam !' Und so warf man mim hinaUS«. 

c Nun kam der zweite an die Reihe und erklärte : »Im habe ebenso 
geglaubt, alle Wonnen würden auf mim einströmen, und id1 würde sie 
in Ewigkeit einatmen, wenn man mich nur in den Himmel einließe, der 
s im da über meinem Haupt befindet. Mein Wunsm wurde mir auch 
gewährt, dom die Engel flohen mim, als sie mim erblickten und 
spramen : ,Was soll diese seltsame Ersmeinung, wie kommt dieser 
Nachtvogel hierher?' Tatsämlim fühlte ich auch etwas wie eine Ver­
wandlung meines Mensmlimen, obgleich im in Wirklichkeit nicht ver­
wandelt worden war. Es stieß mir zu infolge des Einatmens der himm­
lismen Atmosphäre. Und bald ersmien einer vom Regierungsgebäude 
her mit dem Befehl, zwei Diener sollten mim hinausführen und auf 
dem gleichen Wege, auf dem im heraufgestiegen, zu meiner Behausung 
zurückgeleiten. Erst als im zu Hause war, erschien im den andern 
und mir selbst wieder als ein Mensch«. 

d Der Dritte sagte : »Im hatte vom Himmel stets eine Vorstellung, die 
von der Ortlimkeit, nicht aber von der Liebe entlehnt war. Als ich 
daher in diese Welt kam, hatte ich ein großes Verlangen nach dem 
Himmel. Als ich einige sah, die hinanstiegen, folgte im ihnen und 
ward auch eingelassen, jedoch nur wenige Schritte weit. Als ich nun 
aber versuchte, entsprechend meiner Vorstellung von den Freuden und 
Seligkeiten des Himmels, die Freude in meinem lnnern zu empfinden, 
wurde mein Gemüt durch das Limt des Himmels, das glänzend weiß 
war wie Smnee, und dessen Wesen Weisheit sein soll, wie betäubt, 
und infolgedessen wurden meine Augen von Finsternis befallen, und 
im begann irres Zeug zu reden. Bald darauf brachte aum die Wärme 
des Himmels, die dem glänzenden Weiß jenes Limts entsprach und 
ihrem Wesen nach Liebe sein soll, mein Herz in rasende Bewegung. 
Eine Bangigkeit überkam mich, ein inwendiger Smmerz quälte mich 
und warf mich rücklings auf den Boden nieder. Als im so dalag, kam 
jemand von der Wammannsmaft des Regierungshauses und brachte 
den Befehl, man solle mich langsam wegtragen, zurück in mein Limt 
und in meine Wärme, und als im wieder in diese kam, wurden mein 
Geist und mein Herz wieder hergestellt«. 

e Der Vierte sagte : »Aum im habe hinsimtlim des Himmels die Vor­
stellung eines Ortes und nicht der Liebe gehegt. Sobald im in die 
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geistige Welt kam, fragte ich die Weisen, ob man in den Himmel auf­
steigen dürfe. Sie sagten mir, dies sei jedem erlaubt, nur müsse man 
achtgeben, daß man nicht wieder hinabgeworfen werde. Darüber lad1te 
ich nur und stieg hinauf, da ich gleich den anderen glaubte, alle Men­
schen in der ganzen Welt seien für die dortigen Freuden in ihrer 
ganzen Fülle empfänglich. Aber wahrhaftig, als ich drinnen war, verlor 
ich fast den Atem, und vor Kopf- und Leibschmerzen, ja -qualen, warf 
ich mich auf den Boden und krümmte mich wie eine Schlange, die man 
ans Feuer hält. Ich kroch bis zu einem jähen Abhang und stürzte mich 
hinab. Einige die da unten standen, hoben mich auf und brachten mich 
in eine Herberge, wo mir bald wieder wohl wurde«. 

Die übrigen fünf erzählten ebenfalls Wunderdinge über ihren Aufstieg 
in den Himmel und verglichen die dabei erlebte Veränderung ihrer 
Lebenszustände mit dem Zustand der Fische, die man aus dem Wasser 
an die Luft zieht, sowie mit dem Zustand der Vögel im unstoffliehen 
Äther. Sie sagten, nach jenen peinvollen Erfahrungen hätten sie kein 
Verlangen nach dem Himmel mehr verspürt, sondern nur noch nach 
einem Zusammenleben mit ihresgleichen, gleichgültig wo diese aud1 
wären. Oberdies wüßten sie wohl, daß in der Geisterwelt, wo wir uns 
eben befänden, alle zuerst einmal vorbereitet würden - die Guten 
zum Himmel und die Bösen zur Hölle. Sobald dies geschehen sei, 
würden sie sehen, daß sich ihnen Wege öffnen, die zu den Gesell­
schaften derer führen, die ihnen ähnlich sind. Bei diesen würden sie 
dann in Ewigkeit bleiben. Die Wege zu ihnen aber würden sie mit 
Lust betreten, weil sie die Wege ihrer Liebe seien. Als sie dies härten, 
legten auch andere von den zuerst Zusammenberufenen das Bekenntnis 
ab, daß sie ebenfalls vom Himmel keine andere Vorstellung als die von 
einem Ort gehabt hätten, wo sie die auf sie hereinströmenden Freuden 
in Ewigkeit mit vollem Munde einschlürfen würden. 

g Hierauf sagte der Engel mit der Trompete folgendes : » Ihr seht nun, 
daß die Freuden des Himmels und der ewigen Seligkeit nicht vom Ort, 
sondern vom Lebenszustand des Menschen abhängen, und daß sich der 
Zustand des himmlischen Lebens aus der Liebe und Weisheit herleitet. 
Weil es nun die Nutzwirkung ist, die jene beiden in sich enthält, so 
stammt der Zustand des himmlischen Lebens aus der Verbindung der­
selben in der Nutzwirkung. Es läuft auf dasselbe hinaus, wenn man 
stattdessen vom Wohlwollen, vom Glauben und von den guten Werken 
spricht, denn das Wohlwollen ist Liebe, der Glaube Wahrheit, aus der 
die Weisheit entspringt, und das gute Werk Nutzwirkung. Oberdies 
finden sich zwar in unserer geistigen Welt Ortlichkeiten, ganz wie in 
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der natürlichen Welt, denn sonst gäbe es ja keine Häuser und ge­
sonderte Wohnungen, gleichwohl aber besteht ein Unterschied, da sie 
nur als Ort erscheinen gemäß dem Zustand der Liebe und Weisheit 
bzw. des Wohlwollens und Glaubens. 

h >>Jeder, der ein Engel wird, trägt seinen Himmel in sich, weil er die 
Liebe seines Himmels in sich trägt; denn der Mensch ist von der 
Schöpfung her ein Miniaturbild, Ebenbild oder Abdruck des großen 
Himmels. Auch die menschliche Gestalt ist nichts anderes, und deshalb 
kommt jeder in diejenige Gesellschaft des Himmels, deren Gestalt er 
in individueller Nachbildung ist. Wenn er daher in diese Gesellschaft 
eintritt, so tritt er in die ihm entsprechende Form ein, d. h. er tritt 
gleichsam von sich aus in seine eigene Form bei jener Gesellschaft ein, 
oder gleichsam aus jener Gesellschaft in die Gesellschaftsform, die er 
in sich selbst trägt, und er lebt ihr Leben als das seinige, und das seinige 
als das ihrige. Jede Gesellschaft ist wie ein Gemeinwesen, und die 
Engel in ihr sind wie die gleichartigen Teile, aus denen sich das Allge­
meine zusammensetzt. Daraus ergibt sich, daß diejenigen, die im Bösen 
und im daraus hervorgehenden Falschen sind, in sich ein Bild der Hölle 
gestaltet haben, und dies ist es, was im Himmel gequält wird durch das 
Einfließen und durch die Gewalt der Einwirkung eines Entgegen­
gesetzten in sein Entgegengesetztes. Denn die höllische Liebe ist der 
himmlischen Liebe entgegengesetzt, darum geraten die Lustreize dieser 
beiden Arten von Liebe aneinander wie Feinde und töten einander, 
wenn sie zusammenprallen. 

740 Nach all diesen Ereignissen hörte man aus dem Himmel eine Stimme, 
die sich an den Engel mit der Trompete richtete : »Wähle aus allen 
Zusammenberufenen zehn aus und bringe sie zu uns. Wir haben vom 
Herrn vernommen, daß Er sie so zubereiten wird, daß ihnen die Wärme 
und das Licht, bzw. die Liebe und Weisheit unseres Himmels drei 
Tage lang keinen Schaden zufügen«. 
Die Zehn wurden nun ausgewählt und folgten dem Engel. Auf einem 
steilen Fußweg erklommen sie zuerst einen Hügel und von da aus einen 
Berg, auf dem sich der Himmel jener Engel befand, der ihnen vorher 
aus der Ferne wie eine Wolkenfeste erschienen war. Die Tore wurden 
ihnen geöffnet, und nachdem sie das dritte durchschritten hatten, eilte 
der einführende Engel zum Fürsten dieser Gesellschaft oder dieses 
Himmels und meldete ihre Ankunft. Der Fürst entgegnete : »Nimm 
einige von meinen Leibwachen mit dir, kehre zurück und lasse sie wissen, 
daß mir ihre Ankunft angenehm ist. Führe sie in meinen Vorpalast und 
weise dort jedem sein Zimmer und sein Schlafgemach an, dann nimm 
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etlime von meinen Höflingen und Dienern, damit sie ihnen aufwarten 
und nach ihrem Wink bedienen«. Und so geschah es. Namdem sie 
aber der Engel eingeführt hatte, fragten sie, ob sie nicht aum zum 
Fürsten gehen und ihn sehen dürften. Der Engel aber erwiderte : »Es 
ist jetzt noch Morgen, vor der Mittagszeit ist es nicht erlaubt. Bis 
dahin ist jeder in seinem Amt und Beruf tätig. Ihr seid jedom zum 
Mittagsmahl eingeladen und werdet dann mit unserem Fürsten an der 
Tafel sitzen. Inzwischen will ich euch in seinen Palast führen, wo ihr 
prächtige und glänzende Dinge sehen werdet« .  

b Als sie sich dem Palast näherten, besid1tigten sie denselben zuerst von 
außen. Sein Umfang war sehr groß. Der Oberbau bestand aus Por­
phyr, der Unterbau aus Jaspis, vor dem Portal waren sechs hohe 
Säulen von Lapislazuli, das Dach bestand aus Goldblech, die hohen 
Fenster aus durchsichtigstem Kristall, und ihre Rahmen ebenfalls aus 
Gold. Dann wurden sie ins Innere des Palastes, und dort von einem 
Zimmer ins andere geführt. Dabei sahen sie Prunkstücke von unbe­
schreiblimer Schönheit und an den Decken Reliefs von unamahmlicher 
Art. Den Wänden entlang standen Tische aus Silber, verschmolzen 
mit Gold, und darauf allerhand Gerätschaften aus kostbaren Steinen, 
ja aus ganzen Edelsteinen in himmlischen Formen. Dazu vieles, was 
kein Auge auf Erden je gesehen, so daß aum niemand glauben kann, 
daß es dergleimen im Himmel gibt. 

c Wie sie noch so über all die Herrlichkeiten staunten, die sie sahen, 
spram der Engel zu ihnen : »Wundert eud1 nicht, was ihr hier seht, ist 
nicht von Engelshand gemacht oder fabriziert, vielmehr hat es der 
Werkmeister des Weltalls selbst bereitet und unserem Fürsten geschenkt. 
Deshalb ist hier die Baukunst in ihrer höchsten Vollendung. Hier ist 
der Ursprung aller Regeln dieser Kunst in der Welt« .  Weiter erklärte 
der Engel : " Jhr meint vielleicht, daß diese Dinge unsere Augen be­
zaubern und uns so sehr verblenden, daß wir gar glauben, sie seien 
die Freuden unseres Himmels. Aber da unser Herz nicht an ihnen 
hängt, so bedeuten sie uns lediglich Zugaben zu den eigentlimen 
Freuden unseres Herzens. Inwieweit wir sie daher als Zugaben und 
Werke Gottes betrachten, insoweit sehen wir in ihnen die göttlime 
Allmacht und Huld«. 

7 4 1 Hierauf sagte der Engel folgendes zu ihnen : »Es ist noch nicht Mittag, 
begleitet mich daher in den Garten unseres Fürsten, er ist gleich hier 

neben dem Palast !« Sie gingen, und beim Eintritt sagte der Engel : 
» Ihr seht hier einen Garten, herrlicher als andere Gärten in dieser 
himmlischen Gesellsd1aft«. Sie aber erwiderten : "Was sagst du? Hier 
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ist kein Garten, wir sehen nur einen einzigen Baum, und an dessen 
Ästen und Wipfel etwas wie goldene Früchte und s ilberne Blätter, 
deren Ränder von Smaragden geziert sind. Unter diesem Baum sehen 
wir Kinder mit ihren Wärtern«.  Der Engel aber sprach, Begeisterung 
in der Stimme : >>Dieser Baum bildet das Zentrum des Gartens und 
wird von uns als unser Himmelsbaum, von einigen auch als Baum des 
Lebens bezeichnet. Doch geht nur zu und tretet näher heran, dann 
werden eure Augen aufgehen, daß ihr den Garten seht«. Dies taten 
sie denn auch, und wirklich wurden nun ihre Augen geöffnet, und sie 
sahen Bäume, reich beladen mit wohlschmeckenden Früchten und um­
rankt von Rebengewinden, deren Spitzen samt den Früchten gegen den 
Baum des Lebens in der Mitte geneigt waren. 

b Diese Bäume standen in einer ununterbrochenen Reihe, die auslief bzw. 
sich fortsetzte in endlose Kreis- oder Bogen-Alleen, wie in einer fort­
laufenden Spirale. Es war in der Tat eine vollkommene Spirale von 
Bäumen, in der je nach dem Adel ihrer Früchte eine Art dicht auf die 
andere folgte. Nur der Ausgangspunkt der Spirale hielt einen ziemlich 
großen Abstand zu dem Baum in der Mitte, und dieser Zwischenraum 
schimmerte von der Strahlung des Lichtes, in dem die Bäume der 
spiralförmigen Allee in einem Glanz erschienen, der sich allmählich 
von den ersten bis zu den letzten ausbreitete. Die ersten Bäume waren 
die edelsten von allen, üppig mit den herrlichsten Früchten beladen. 
Sie hießen Paradiesbäume, und man hat dergleichen noch nirgends 
gesehen, weil es sie auf den Erdkörpern der natürlichen Welt weder 
gibt noch geben kann. Danach kamen Olivenbäume, dann Bäume, 
welche Weintrauben trugen, dann Bäume mit Wohlgerüchen, und 
zuletzt Nutzholzbäume. Hie und da waren an dieser von Bäumen 
gebildeten Schneckenlinie oder spiralförmig fortlaufenden Allee Sitze 
angebracht, deren Lehnen von entsprechend herangezogenen und ver­
schlungenen Absenkern der Bäume gebildet und reid1 mit deren Früchten 
behängt und geziert waren. An diesen endlos fortlaufenden Baum­
Kreisen waren Ausmündungen, die zu Blumenpflanzungen und von 
dort zu grünen Auen führten, die in freie Plätze und Rabatten abge­
teilt waren. 

c Bei diesem Anblick brachen die Begleiter des Engels in den Ruf aus : 
»Seht da, weld1 ein Bild des Himmels ! Wohin wir auch unsere Augen 
wenden mögen, überall treffen sie auf etwas Himmlisches und Para­
diesisches, das ganz unaussprechlich ist !« Der Engel freute sich über 
diese Worte und sagte : »Alle Gärten in unserem Himmel sind vor­
bildende Formen oder Figuren dessen, was die himmlischen Seligkeiten 
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ihrem Ursprung nach sind. Der Einfluß dieser Seligkeiten hat eure 
Gemüter erhoben, und daher riefet ihr : ,Seht da, welch ein Bild des 
Himmels !' Diejenigen hingegen, die den Einfluß nicht in sich auf­
nehmen, sehen diese paradiesisd1en Pflanzungen nur als einen ge­
wöhnlichen Wald. Den Einfluß aber nehmen alle die in sich auf, die 
in der Liebe zur Nutzwirkung sind, und diejenigen nehmen ihn nicht 
auf, die lediglich aus einer Liebe zum Ruhm und nicht zum Nutzen 
handeln«. Hierauf setzte er ihnen auseinander und lehrte sie, was die 
Einzelheiten des Parks vorbildeten und bezeidmeten. 

742 Als sie noch damit beschäftigt waren, erschien ein Bote vom Fürsten, 
der sie einlud, das Brot mit ihm zu essen. Zugleich brachten zwei 
Hofdiener Kleider von Byssus und sagten : >>Zieht euch dies an, denn 
niemand wird zur Tafel des Fürsten zugelassen, der nicht mit himmli­
schen Kleidern angetan ist<< .  Sie machten sich nun bereit und folgten 
ihrem Engel. Zunächst wurden sie auf den Vorplatz des Palastes unter 
freiem Himmel geführt und erwarteten dort den Fürsten. Hier brachte 
sie der Engel ins Gespräch mit bedeutenden Männern und Regierungs­
beamten, die ebenfalls auf den Fürsten warteten. Und siehe, nach einem 
Stündchen wurden die Türen geöffnet, und durch eine etwas größere 
Tür auf der Westseite sahen sie seinen Einzug, der sich in der Ordnung 
und Pracht einer feierlichen Prozession vollzog : Vor ihm her gingen 
die geheimen Räte, danach kamen die Kämmerer, dann die obersten 
Hofbeamten, in deren Mitte der Fürst einherschritt. Hinter ihm folgten 
Hofleute verschiedenen Ranges, zuletzt die Leibdiener. Alles in allem 
waren es gegen 1 20 Personen. 

b Der Engel, der vor den zehn Neuankömmlingen stand, die in ihrer 
Kleidung jetzt wie Einheimische erschienen, näherte sich nun mit ihnen 
dem Fürsten und stellte sie ehrerbietig vor. Ohne sich im Weitergehen 
aufzuhalten, sprach dieser zu ihnen : >>Kommt und eßt das Brot mit 
mir !«  Sie folgten ihm in den Speisesaal und sahen nun die herrlich 
gedeckte Tafel, in deren Mitte eine goldene Pyramide emporragte, die 
in dreifacher Reihe Gestelle mit hundert Schalen trug, voller Zucker­
backwerk mit Weinmostgelee und anderen aus Brot und Wein bereiteten 
Leckerbissen. Durd1 die Mitte der Pyramide quoll etwas wie ein 
Springbrunnen nektarischen Weines herauf, deren Strahl sich von der 
Spitze der Pyramide aus zerteilte und die Becher füllte. An den Seiten 
dieser hohen Pyramide waren verschiedene Gegenstände aus Gold in 
himmlischen Formen zu erkennen, auf denen Platten und Teller standen, 
angefüllt mit Speisen aller Art. Diese himmlischen Gebilde, welche die 
Platten und Teller trugen, waren Gestaltungen der aus der Weisheit 
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stammenden Kunst, die in der Welt durch keine Kunst nachgebildet 
oder auch nur mit Worten beschrieben werden können. Die Platten 
und Teller waren von Silber und zeigten, ringsum in ihre Fläche 
eingraviert, ähnliche Gebilde wie die Unterlagen, auf denen sie ruhten. 
Die Becher bestanden aus durchsichtigen Edelsteinen. Dies war die 
Zurüstung der Tafel. 

743 Der Fürst und seine Minister aber waren folgendermaßen gekleidet: 
Der Fürst mit einem purpurneo Talar, besät mit gestickten Sternen von 
silberner Farbe; unter dem Talar trug er ein Untergewand von glänzen­
der, hyazinthfarbener Seide, das an der Brust offen stand und hier den 
vorderen Teil eines Bandes mit dem Ordenszeid1en seiner Gesellschaft 
zeigte. Dieses Ordenszeichen bestand aus einem Adler, der auf dem 
Gipfel eines Baumes über seinen Jungen saß. Es war aus strahlendem 
Gold verfertigt und mit Diamanten eingefaßt. Die geheimen Räte 
waren beinahe ebenso gekleidet, doch ohne jenes Ordenszeichen, an 
dessen Stelle sie an goldenen Halsketten geschnitzte Saphire trugen. 
Die Höflinge waren mit Togen von hellbrauner Farbe angetan, in 
welche Blumen eingewirkt waren, die sich um junge Adler wanden. Ihre 
Untergewänder bestanden aus opalfarbener Seide, ebenso die Bein­
kleider und Strümpfe. Solcher Art war ihre Bekleidung. 

744  Um den Tisch herum standen die geheimen Räte, die Kämmerer und 
Regierungsbeamten. Auf ein Wort des Fürsten falteten alle die Hände 
und beteten ein stilles Dankgebet zum Herrn. Darauf gab der Fürst 
ein Zeichen, und alle ließen sich auf den Polstern an der Tafel nieder. 
Zu den zehn Neuankömmlingen aber sprach der Fürst : »Nehmt auch 
ihr mit mir Platz; seht, hier sind eure Sitze !« Und sie setzten sich. 
Die Hofdiener aber, die der Fürst schon vorher zu ihrer Bedienung 
bestimmt hatte, stellten sich jetzt hinter ihnen auf. Nun sprach der 
Fürst zu ihnen : »Jeder von euch nehme sich einen der Teller von den 
Untersetzern und eine Schale von der Pyramide« .  Sie kamen dieser 
Aufforderung nach, und siehe, sogleich erschienen anstelle der weg­
genommenen neue Teller und Schalen, die an deren Stelle eingesetzt 
wurden. Ihre Becher aber füllten sich aus dem von der großen Pyramide 
niedersprudelnden Springbnmnen mit Wein, und sie begannen zu essen 
und zu trinken. 

b Als sie nun halb gesättigt waren, wandte sich der Fürst an die zehn 
Gäste und sprach : " Jch habe gehört, daß ihr auf der unterhalb dieses 
Himmels befindlichen Erde zusammenberufen worden ward, um eure 
Gedanken über die Himmelsfreuden und die daraus hervorgehende 
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ewige Seligkeit darzulegen, wobei ihr euch auf verschiedene Weise ver­
nehmen ließet, jeder entsprechend den Lustreizen seiner körperlichen 
Sinne. Aber was sind schon die Lustreize des Körpers ohne die Seele ? 
Die Seele ist es doch, die sie überhaupt erst zu Lustreizen macht. Nun 
sind die Lustreize der Seele an sich nicht wahrnehmbare Wonnen, die 
nur in dem Maße wahrnehmbar werden, wie sie in die Gedanken des 
Gemüts und von da in die Empfindungen des Körpers herabsteigen. 
In den Gedanken des Gemüts werden sie als Glücksgefühle wahr­
genommen, in den Empfindungen des Körpers als Lustgefühle, und 
im Körper selbst als Wohlbehagen. Die ewige Seligkeit besteht aus all 
diesen Empfindungen zugleich. Eine Seligkeit allein aus den letzteren 
jedoch ist keine ewige, sondern nur eine zeitliche Seligkeit, die un­
weigerlich ein Ende nimmt und vorübergeht, ja zuweilen sogar zur 
Unseligkeit wird. Ihr habt nun gesehen, daß alle eure Freuden eben­
falls himmlische Freuden sind, und zwar herrlichere als ihr es euch 
jemals vorstellen konntet. Und dennoch ergreifen sie unsere Gemüter 
nicht innerlich«. 

c »Dreierlei ist es, was vom Herrn her als eins in unsere Seelen einfließt, 
und diese drei, die wie eines sind, bzw. dieses Drei-Eine, sind Liebe, 
Weisheit und Nutzwirkung. Liebe und Weisheit aber bestehen nur in 
ideeller Weise, nämlich nur im Gefühl und im Denken unseres Gemüts. 
In der Nutzwirkung hingegen bestehen sie in Wirklichkeit, nämlich 
zugleich im Handeln und Wirken des Körpers. Wo sie in Wirklichkeit 
existieren, da haben sie auch Bestand, und weil Liebe und Weisheit in 
der Nutzwirkung Dasein und Bestand haben, so ist es eben die Nutz­
wirkung, die uns anregt. Und die Nutzwirkung besteht darin, daß man 
treu, redlich und mit Eifer den Pflichten seines Berufs nachkommt. Die 
Liebe zur Nutzwirkung und damit zugleich der Eifer bei der Aus­
führung derselben halten das Gemüt zusammen und bewahren es davor, 
daß es gleichsam zerfließt, umherschweift und alle Begierden aufsaugt, 
die aus dem Körper und durch die Sinne des Körpers mit ihren 
Lockungen aus der Welt einfließen, wodurch die Wahrheiten der 
Religion und der Sittlichkeit zusammen mit ihrem Guten in alle Winde 
zerstreut würden. Die auf Nutzwirkung gerichtete Hingabe des Ge­
müts dagegen hält und bindet jene zusammen. Sie bringt das Gemüt 
in eine Verfassung, daß es für die aus jenen Wahrheiten entspringende 
Weisheit empfänglid1 ist, und dann treibt sie alles Blendwerk und alle 
Tändelei des Irrtums und der Eitelkeit zur Seite aus. Von den Weisen 
unserer Gesellschaft, die ich heute nachmittag zu euch schicken werde, 
sollt ihr jedoch über diese Dinge noch mehr erfahren« .  
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Mit diesen Worten erhob sich der Fürst, und die Gäste taten es ihm 
gleich. Er sprach den Friedensgruß und gab dem Engel , ihrem Führer, 
Anweisung, sie in ihre Gemächer zurückzuführen und ihnen alle Ehren 

und Höflichkeiten zu erweisen ; auch möge er Männer von Bildung und 
Beredsamkeit herbeirufen, welche sie durch Gespräche über die mannig­
faltigen Freuden dieser Gesellschaft unterhalten sollten. 

745 So geschah es denn auch. Nachdem sie wieder in ihre Gemächer zurück­

gekehrt waren, fanden sich die Männer ein, die aus der Stadt herbei­
gerufen worden waren, um sie durch Gespräche über die mannigfachen 
Freuden dieser Gesellschaft zu unterhalten. Nach der Begrüßung 
führten sie zunäd1st im Auf- und Abgehen eine sehr artige und feine 
Unterhaltung mit ihnen. Der Engel aber, der Führer der Neuankömm­
linge, sprach zu den Herbeigerufenen : »Diese zehn Männer wurden in 
euren Himmel eingeladen, um dessen Freuden zu sehen und so einen 
neuen Begriff von der ewigen Seligkeit zu erhalten. Erzählt ihnen daher 
etwas von diesen Freuden, welche die Sinne des Körpers anregen. 
Später werden Weise kommen und einiges darüber mitteilen, was jene 
Freuden so beglückend und beseligend macht«. Nun erzählten die aus 
der Stadt herbeigerufenen folgendes : 

1 .  »Es gibt bei uns festliche Tage, die vom Fürsten angeordnet werden, 
damit sich die Gemüter von der Ennüdung erholen können, weld1e der 
leidenschaftliche Wetteifer bei manchen nach sid1 zieht. An solchen 
Tagen finden auf den öffentlichen Plätzen Musik- und Gesangskonzerte 
statt und außerhalb der Stadt Spiele und dramatische Vorstellungen. 
Auf den öffentlichen Plätzen sind abgeschrankte Orchester errichtet, 
von Weinreben umrankt, an denen Trauben herabhängen. Dort sitzen 
auf drei verschiedenen Rängen Musiker mit Saiten- und Blasinstrumen­
ten hoher und tiefer Tonlage, starkem und sanftem Klang. Zur Seite 
sitzen die Sänger und Sängerinnen und erfreuen ihre Mitbürger mit 
den lieblichsten Jubelgesängen und Liedern, teils im Chor, teils allein, 
in Intervallen, je nach den verschiedenen Arten untereinander ab­
wemselnd. Diese Darbietungen dauern an jenen Festtagen vom Morgen 
bis zum Mittag und dann wieder bis zum Abend. 

b 2. Außerdem erschallen an jedem Morgen aus den Häusern rings um 
die öffentlichen Plätze die lieblichsten Gesänge von Jungfrauen und 
Mädchen, welche die ganze Stadt erfüilen. Immer ist es ein besonderes 
Gefühl der geistigen Liebe, das besungen, d. h. durch die verschiedenen 
Modifikationen einer volltönenden Stimme oder Modulationen des 
Gesanges dargesteilt wird. Dieses Gefühl scheint dann tatsächlich mit 
dem Gesang identisch zu sein. Es fließt in die Seelen der Zuhörer ein 
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und regt darin Entsprechendes an ; denn dies ist das Wesen des himmli­
schen Gesangs. Die Sängerinnen erklären, daß der Ton ihres Gesanges 

sie gleichsam von innen her begeistere oder beseele und je nad1 der 
Aufnahme durch die Hörer angenehm erhebe. Nach Beendigung des 
Gesangs schließen sich die Fenster rund um die öffentlichen Plätze 
sowie in den Häusern der Straßen, ebenso aud1 die Türen, und dann 
herrscht Stille in der ganzen Stadt. Man hört nirgendwo Geschrei oder 
sieht müßige Spaziergänger, denn alle betreiben jetzt eifrig ihre beruf­

lichen Geschäfte. 
c 3. Um die Mittagszeit aber öffnen sich die Türen und am Nachmittag 

aud1 hier und da die Fenster. Nun sieht man Knaben und Mädchen 
auf den Straßen spielen, wobei ihre Wärter und Lehrer, in den Säulen­
gängen der Häuser sitzend, sie beaufsichtigen. 

d 4. Am Stadtrand finden zuweilen Spiele von Knaben und Jünglingen 
statt, Wettläufe, Spiele mit Fangbällen und mit Schlägern zum Ball­
schlagen, d.  h. Tennis, Ausscheidungen unter den Knaben, wer von 
ihnen die größte Gewandtheit im Reden, Handeln und in schneller 
Auffassung habe. Die Tüchtigeren erhalten als Preise einige Lorbeer­
blätter - anderer Ubungen nicht zu gedenken, welche die schlummern­
den Fähigkeiten der Knaben wecken sollen. 

e 5. Außerhalb der Stadt führen Schauspieler Theaterstücke auf, in denen 
die verschiedenen Anstandsregeln und Tugenden des sittlichen Lebens 
dargestellt werden. Unter den Darstellern gibt es auch so etwas wie 
Schmierenkomödianten, und zwar wegen der Beziehungen« .  Hier fragte 
einer von den Zehn : »Wieso wegen der Beziehungen?<< Sie erwiderten : 
»Keine Tugend läßt sich in ihrer vollen Würde und Schönheit lebendig 
darstellen, außer durch einen Vergleich zwismen ihrer höchsten und 
niedrigsten Ausprägung. Die Schmierenkomödianten stellen letztere 
dar, und zwar bis zu dem Punkt, wo die betreffende Tugend gänzlich 
zunichte wird. Es ist jedoch durch ein Gesetz verboten, etwas ganz und 
gar Entgegengesetztes, d. h. etwas Unschickliches und Gemeines darzu­
stellen, außer in verblümter Weise, gewissermaßen in ferner Andeutung. 
Der Grund dieses Verbotes ist der, daß das Edle und Gute irgendeiner 
Tugend niemals durch allmähliche Obergänge in etwas Unedles und 
Böses umschlägt, sondern nur bis zu seiner untersten Stufe absinkt, wo 
es sich ganz verliert, und dann erst fängt das Gegenteil an. Daher hat 
auch der Himmel, wo alles edel und gut ist, nimts mit der Hölle gemein, 
wo alles unedel und böse ist«. 

7 4 6 Während sie noch sprachen, erschien ein Diener mit der Meldung, daß 
auf Befehl des Fürsten acht Weise da seien und Eintritt verlangten. 
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Daraufhin ging der Engel hinaus, begrüßte sie und führte sie herein. 
Sobald man nad1 Sitte und Anstand die gegenseitige Bekanntschaft 
gemarot hatte, sprachen die Weisen mit ihnen zuerst über die Anfänge 
und das Wamsturn der Weisheit. Dabei flomten sie manme Bemerkung 
über deren Fortentwicklung mit ein und sagten, daß die Weisheit bei 
den Engeln keine Grenze kenne oder irgendwo aufhöre, sondern in 
alle Ewigkeit wamse und vermehrt werde. Als er dies hörte, wandte 
s ich der Engel der Schar mit den Worten an sie : >>Unser Fürst hat bei 
Tism mit ihnen vom Sitz der Weisheit gespromen und ihnen erklärt, 
daß er in der Nutzwirkung sei. Bitte, spremt dom auch ihr mit ihnen 
darüber«. 
Sie sagten : »Der Mensm wurde bei seiner Ersmaffung mit Weisheit 
und mit Liebe zur Weisheit erfüllt, nimt um seinetwillen, sondern um 
s ie von sim wieder an andere weiterzugeben. Daher ist es der Weisheit 
der Weisen eingesmrieben, daß keiner nur für sim allein weise sein 
und leben soll, sondern zugleim aum für die anderen. Dies ist der 
Ursprung der Gesellschaft, die sonst nimt bestehen würde. Für andere 
leben, heißt Nutzen smaffen. Die Nutzwirkungen sind die Bande der 
Gesellsd1aft, und deren gibt es ebensoviele wie gute Nutzwirkungen, 
diese aber sind ihrer Zahl nam unendlich. Es gibt geistige Nutz· 
wirkungen, nämlim solme der Liebe zu Gott und der Liebe zum 
Nämsten, sittlime und staatsbürgerliche Nutzwirkungen, nämlim der 
Liebe zur Gesellschaft und zu jenem Staat, in dem der Mensch lebt 
und zu den Genossen und Staatsbürgern, mit denen er zusammen lebt. 
Es gibt aum natürliche Nutzwirkungen, denen die Liebe zur Welt 
und zu deren Bedürfnissen zugrundeliegt. Und endtim gibt es körper­
liche Nutzwirkungen, die eine Sad1e des Selbsterhaltungstriebs um 
höherer Nutzwirkungen sind. 

b »Alle diese Nutzwirkungen sind dem Menschen eingeschrieben und 
folgen der Reihe nad1 aufeinander. Sind sie beisammen, so liegt die 
eine in der anderen. Wer in den ersten Nutzwirkungen ist, d. h. in den 
geistigen, ist auch in den folgenden. Mensd1en dieser Art sind weise. 
Wer aber nicht in den ersten, jedod1 in den zweiten und hieraus in den 
nachfolgenden Nutzwirkungen ist, ist nimt derart weise, sondern er­
scheint nur so infolge seiner äußeren Sittlichkeit und Ehrbarkeit. Wer 
hingegen weder in den ersten noch in den zweiten, sondern nur in den 
dritten und vierten Nutzwirkungen ist, der ist alles andere als weise, 
denn er ist ein Satan, weil er nur die Welt und sich selbst um der Welt 
willen liebt. Schließlich, wer nur in den vierten Nutzwirkungen ist, der 
ist von allen am wenigsten weise, denn er ist ein Teufel, weil er für 
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sich allein lebt oder, wenn er schon für andere zu leben scheint, dann 
doch einzig um seiner selbst willen. 

c Uberdies liegt in jeder Liebe ihr eigener Lustreiz, denn durch diesen 
lebt die Liebe. Der Lustreiz der Liebe zu den Nutzwirkungen ist 
himmlischer Natur und dringt der Reihe nach in die nachfolgenden 
Lustreize ein, erhöht sie entsprechend ihrer Reihenfolge und macht sie 
ewig«. Danach zählten sie die himmlischen Wonnen auf, die aus der 
Liebe zu den Nutzwirkungen entspringen, und erklärten, es gäbe deren 
Myriaden mal Myriaden, und wer in den Himmel eintrete, trete damit 
auch in sie ein. - Mit solch weisheitsvollen Gesprächen über die Liebe 
zu den Nutzwirkungen verbrad1ten sie den Tag mit ihnen, bis es 
Abend wurde. 

d Gegen Abend aber erschien ein Bote, in Leinwand gekleidet, bei den 
zehn Gästen, die dem Engel gefolgt waren, und lud sie zu einer Hoch­
zeit ein, die am folgenden Tag gefeiert werden sollte. Sie waren hoch­
erfreut, daß sie auch eine Hochzeit im Himmel sehen sollten. An­
schließend wurden sie zu einem der geheimen Räte geführt, mit dem 
sie zur Nacht speisten, und dann kehrten sie zurück, verabsd1iedeten 
sich voneinander und sd11iefen, jeder in seinem eigenen Sd1lafzimmer, 
bis zum Morgen. Beim Erwachen hörten sie den Gesang der Jung­
frauen und Mädchen aus den Häusern rund um den öffentlichen Platz, 
dessen oben Erwähnung geschah. An diesem Morgen wurde das 
Gefühl der ehelichen Liebe besungen. Von der Lieblichkeit desselben 
tief ergriffen und erregt, empfanden sie das selige Entzücken, das ihren 
Freuden innewohnte und diese erhöhte und verjüngte. Als es Zeit war, 
sagte der Engel : >>Macht euch bereit und legt die himmlischen Gewänder 
an, die euch unser Fürst gesandt hat«. Sie folgten der Auffordenmg 
des Engels, und siehe, die Gewänder erglänzten wie von flammendem 
Licht. Als sie den Engel über die Ursache dieser Erscheinung befragten, 
antwortete er : "Weil ihr im Begriff seid, zu einer Hochzeit zu gehen. 
Bei uns erglänzen dann immer die Kleider und werden hochzeitlich«. 

74 7 Hierauf führte sie der Engel in das Hochzeitshaus, und der Pförtner 
öffnete die Tür. Gleich an der Schwelle empfing und begrüßte sie ein 
Engel im Namen des Bräutigams. Darauf führte man sie hinein und 
geleitete sie zu den für sie bestimmten Sitzen, und zwar wurden sie ins 
Vorzimmer des Brautgemachs gebeten, wo sie in der Mitte einen Tisch 
erblickten, auf dem ein präd1tiger Armleuchter mit sieben Röhren und 
Kelchen von Gold stand. An den Wänden hingen silberne Leuchter, 
und als diese angezündet wurden, erschien die Atmosphäre gleichsam 
wie von Gold. Zu seiten des Armleuchters erblickten sie zwei Tische, 
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auf denen in dreifacher Reihe Brote aufgelegt waren, und in den vier 
Ecken Tische, auf denen kristallene Becher standen. 

b Während sie dies betrachteten, siehe, da öffnete sich die Tür des 
Zimmers neben dem Brautgemach, und sed1s Jungfrauen traten heraus, 
hinter ihnen Bräutigam und Braut, die sid1 bei den Händen hielten und 
zum Thronsessel begaben, der dem Armleuchter gegenüberstand. Sie 
ließen sich darauf nieder, der Bräutigam zur Linken und die Braut zu 
seiner Rechten, während sich die sechs Jungfrauen zur Seite des Thron­
sessels neben der Braut aufstellten. Der Bräutigam trug einen Mantel 
von leuchtendem Purpur, ein Untergewand aus glänzendem Byssus und 
einen kurzen Leibrock, auf dem ein goldenes Brustschild prangte, 
rundum mit Diamanten besetzt. Auf dem Brustschild war ein junger 
Adler eingegraben, das Hochzeits-Ehrenzeichen dieser Gesellschaft des 
Himmels. Das Haupt des Bräutigams bedeckte ein Kopfbund. Die 
Braut aber trug einen Scharlachmantel über einem gestickten Kleid, das 
vom Hals bis zu den Füßen reichte. Unter der Brust trug sie einen 
goldenen Gürtel und auf dem Haupt eine goldene Krone mit eingelegten 
Rubinen. 

c Nun wandte sid1 der Bräutigam seiner Braut zu und steckte ihr einen 
goldenen Ring an den Finger. Dann zog er Armspangen und ein Hals­
geschmeide hervor, beide von Perlen, legte die Armspangen um ihre 
Handgelenke und das Geschmeide um ihren Hals. Dabei sprach er : 
»Nimm hin diese Pfänder !« Und als sie sie nahm, küßte er sie und 
sagte : »Jetzt bist du mein !« und nannte sie sein Weib. Die Gäste aber 
riefen : »Segen über euch !« Und zwar rief dies zuerst jeder einzeln, 
und dann riefen es alle zusammen. Auch ein Abgeordneter des Fürsten 
rief es ihnen an dessen Stelle zu. Zugleich aber erfüllte ein aromatischer 
Duft den Hochzeitssaal - ein Zeichen des himmlischen Segens. Danach 
nahmen die Diener von den beiden Tischen neben dem Armleuchter 
die Brote und von den Tischen in den Ecken die mit Wein gefüllten 
Becher und verteilten sie unter den Geladenen, die nun aßen und 
tranken. Später erhoben sich die beiden Neuvermählten, und die sed1s 
Jungfrauen, die nun silberne Lampen in den Händen hielten und an­
zündeten, folgten ihnen bis zur Schwelle. Sie aber traten in das Braut­
gemach, und die Tür ward verschlossen. 

74 8 Hierauf sprach der Geleit-Engel mit den Gästen über seine zehn 
Begleiter : »Ich habe sie auf Befehl eingeführt und ihnen die Herrlich­
keiten des Fürstenpalastes samt allen seinen Wundern gezeigt. Sie haben 
auch mit dem Fürsten an der Tafel gespeist und sich dann mit unseren 
Weisen unterhalten. Ich bitte euch nun, daß ihr ihnen erlaubt, auch 
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mit euch ein Gespräch anzuknüpfen«. Da rückten die HodlZeitsgäste 
näher heran, und es entspann sich eine Unterhaltung mit den Begleitern 
des Engels. Einer der Weisen unter den Hochzeitsgästen fragte : ,,y ersteht 

ihr auch die Bedeutung dessen, was ihr gesehen habt?« Die Gäste 
antworteten : »Nur ein wenig !« Und nun fragten sie ihn, warum der 
Bräutigam so gekleidet gewesen sei. Die Antwort lautete : >>Der Bräutigam 
stellte den Herrn vor, während die Braut die Kirche vorbildete, weil 
die Hochzeiten im Himmel die Ehe des Herrn mit der Kirche vorbilden. 
Aus diesem Grunde trug er auf seinem Haupt einen Kopfbund und 
war, ebenso wie Aharon, mit einem Mantel, Untergewand und kurzen 
Leibrock bekleidet, und aus dem gleichen Grunde trug die Braut auf 
dem Haupt eine Krone und war wie eine Königin mit einem Mantel­
kleid angetan. Morgen aber werden sie anders gekleidet sein, weil 

b diese Vorbildung nur für heute besteht«. Weiter fragten sie: >>Wenn 
er den Herrn vorbildete und sie die Kirche, warum saß sie dann zu 
seiner Rechten?« Der Weise antwortete : >>Weil zweierlei die Ehe des 
Herrn und der Kirche bildet, nämlich die Liebe und die Weisheit. Und 
zwar ist der Herr die Liebe und die Kirche die Weisheit. Die Weisheit 
aber ist zur Rechten der Liebe. Der Mensch der Kirche ist nämlich 
weise wie von sich selbst, und in dem Maß, in dem er das ist, nimmt 
er Liebe vom Herrn an. Die Rechte bezeichnet auch die Macht, und 
Mad1t hat die Liebe durch die Weisheit. Aber, wie gesagt, nach der 
Hochzeit ändert sich die Vorbildung, denn dann bildet der Mann die 
Weisheit und das Weib die Liebe zu seiner Weisheit vor. Diese Liebe 
ist jedoch nicht die erste, sondern die sekundäre Liebe, die dem Weib 
vom Herrn durch die Weisheit des Mannes mitgeteilt wird. Die Liebe 
des Herrn ist die erste Liebe und ist im Manne die Liebe, weise zu sein. 
Deshalb bilden nach der Hochzeit beide zusammen, Mann und Weib, 
die Kirche vor«. 

c Wiederum fragten jene : >>\Varum stelltet ihr Männer euch nicht auf 
die Seite des Bräutigams, so wie dies die sechs Jungfrauen taten, die an 
der Seite der Braut standen?« Die Antwort des Weisen lautete : >>Der 
Grund ist, daß auch wir heute zu den Jungfrauen gezählt werden, und 
daß die Zahl sechs bedeutet : alle oder das Vollständige«. Jene aber 
gaben sich damit nicht zufrieden, sondern fragten : »Wieso dies?<< Da 
antwortete er : >>Die Jungfrauen bedeuten die Kirche, diese aber besteht 
aus beiden Gesmlechtern, weshalb auch wir in bezug auf die Kirme 
JungfraUen sind. Dies ergibt sich aus folgenden Stellen in der Offen­
barung : Diese sind es, die sic'h niCht mit Weibern befleckt haben , denn 

Jungfrauen sind sie. Sie sind es, die dem Lamme naChfolgen, wohin es 
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geht (Offb. 1 4 ,  4).  Da nun einmal die Jungfrauen die Kirche bezeichnen1 
darum hat der Herr dieselbe mit den zehn Jungfrauen verglichen1 die 
zur Hochzeit geladen waren1 Matth. 251 1 ff. Und weil durch Israel1 
Zion und Jerusalem ebenfalls die Kirche bezeichnet wird1 darum heißt 
es so oft im Wort : 1Jungfrau und Tochter Israels1 Zions und Jerusalems'. 
Der Herr schildert Seine Ehe mit der Kirche auch in folgenden Worten 
bei David : In köstl iChem Ophirgold steht die Königin zu deiner 

ReeiJten . . .  von Goldwirkerei ist ihr Gewand, in StiCkereien wird sie 

zum König geführt werden, Jungfrauen in ihrem Gefolge, ihre 

Freundinnen werden . . .  in den Palast des Königs kommen (Ps. 45, 
1 0- 1 6) .  

d Nun fragten jene : » Ist e s  bei euch nicht Sitte1 daß ein Priester zugegen 
ist und seines Amtes waltet?« Der Weise antwortete : >>Auf Erden ist 
dies angemessen1 nicht aber in den Himmeln1 und zwar wegen der 
Vorbildung des Herrn selbst und der Kird1e. Auf Erden ist dies nicht 
bekannt. Dennoch amtiert bei uns ein Priester bei den Verlöbnissen1 
vernimmt die Einwilligung1 empfängt1 bekräftigt und weiht sie. Die 
Einwilligung ist nämlid1 das Wesentliche an der Ehe1 alles übrige1 was 
darauf folgt1 sind nur Formalitäten« .  

749  Hierauf begab sid1 der Geleit-Engel zu  den sechs Jungfrauen1 erzählte 
auch ihnen von seinen Begleitern und bat sie, dieselben ihres Gespräd1s 
zu würdigen. Sie willigten ein1 doch als sie sich ihnen näherten1 wichen 
sie plötzlich wieder zurück und flüchteten in das Frauengemach1 wo sid1 
ihre Freundinnen1 ebenfalls Jungfrauen1 befanden. Als der Geleit-Engel 
dies bemerkte1 folgte er ihnen nach und erkundigte sich bei ihnen1 warum 
sie1 ohne mit jenen zu sprechen1 so plötzlich davongegangen wären. Sie 
gaben ihm zur Antwort : >>Wir konnten uns ihnen nid1t nähern«. Als 
er nach dem Grunde fragte1 antworteten sie : >>Wir wissen es nicht1 
aber wir empfanden etwas1 das uns abstieß und zurückscheuchte. Wir 
bitten sie um Verzeihung«. Der Engel kehrte zu seinen Begleitern 
zurück und überbrachte die Antwort und bemerkte dazu : >>Ich vermute1 
daß eure Geschlechtsliebe nicht keusch ist. Im Himmel lieben wir die 
Jungfrauen wegen ihrer Schönheit und sittlichen Anmut1 und wir lieben 
sie innig1 jedoch auf keusche Weise« .  Darüber lachten seine Begleiter 
und sagten : >>Deine Vermutung ist ganz richtig; denn wer kann sold1e 
Schönheiten von nahem sehen1 ohne eine gewisse Begierde zu 
empfinden?« 

750 Nach dieser festlichen Gesellschaft entfernten sich alle Hochzeitsgäste1 
und mit ihnen auch die zehn Männer samt ihrem Engel. Es war spät 
am Abend1 und sie begaben sim zur Ruhe. In der Morgendämmerung 



D E N K W U R D I G E S  E R L E B N I S  9 1 5  

hörten sie den Ruf : »Heute ist Sabbat 1« Sie standen auf und fragten 
den Engel, was dies bedeute. Er erwiderte : »Dies gilt dem Gottesdienst, 

der auf eine bestimmte, stets wiederkehrende Zeit festgesetzt und von 
den Priestern angekündigt wird. Er vollzieht sich in unseren Tempeln 
und dauert ungefähr zwei Stunden. Wenn es euch gefällt, so mögt ihr 
mit mir gehen, und ich werde euch einführen«. Sie machten sich fertig, 
begleiteten den Engel und traten mit ihm zusammen ein. Und siehe, 
es war ein großer Tempel, der etwa dreitausend Menschen faßte und 
halbkreisförmig gebaut war. Die Bänke oder Sitze reichten fortlaufend 
von einer Seite zur anderen, entsprechend der Anlage des Tempels. 
Ihnen gegenüber befand sich, etwas hinter dem Mittelpunkt, die Kanzel, 
links hinter der Kanzel die Tür. Nachdem die zehn fremden Männer 
zusammen mit ihrem Führer, dem Engel, eingetreten waren und dieser 
ihnen ihre Sitzplätze angewiesen hatte, sprach er zu ihnen : >>Jeder, der 
diesen Tempel betritt, kennt seinen Platz. Er kennt ihn aus einem 
eingepflanzten Gefühl und kann nicht anderswo sitzen. Wenn er 
woanders sitzt, hört und vernimmt er nid1ts, auch stört er dann die 
Ordnung, und infolgedessen hört bei den Priestern die Inspiration auf. 

75 1 Als alle versammelt waren, bestieg der Priester die Kanzel und hielt 
eine Predigt voll des Geistes der Weisheit. Sie behandelte die Heiligkeit 
der Heiligen Schrift und die durch dieselbe bewirkte Verbindung des 
Herrn mit beiden Welten, der geistigen wie der natürlid1en. In der 
Erleuchtung, in der er stand, bewies er auf völlig überzeugende Weise, 
daß jenes heilige Buch vom Herrn Jehovah diktiert wurde, und daß Er 
selbst daher in demselben gegenwärtig und folglich selbst die Weisheit 
darin ist. Er zeigte jedoch, daß diese Weisheit, die Er selbst in dem­
selben ist, unter dem Buchstabensinn verborgen liegt und nur denen 
eröffnet wird, die in den Wahrheiten der Lehre und zugleich im Guten 
des Lebens sind, somit im Herrn und der Herr in ihnen. An die Predigt 
knüpfte er ein Gebet, sprach den Segen und stieg herab. 
Als die Zuhörer sich entfernten, bat der Engel den Priester, er möge 
einige Worte des Friedens mit seinen zehn Gefährten wechseln. So 
ging er zu ihnen, und sie sprachen ungefähr eine halbe Stunde mit­
einander. Er redete von der göttlichen Dreieinheit und sagte, daß diese 
in Jesus Christus sei, in dem, nach einem Ausspruch des Apostels Paulus, 
die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig wohne. Danach sprach er über 
die Vereinigung der Nächstenliebe und des Glaubens, nannte sie jedoch 
eine Vereinigung der Nächstenliebe und Wahrheit, weil der Glaube die 
Wahrheit ist. 

752 Nachdem sie sich bedankt hatten, kehrten sie nach Hause zurück. Hier 
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aber sprach der Engel zu ihnen : »Es ist heute der dritte Tag, seitdem 
ihr in die Gesellsd1aft dieses Himmels heraufgekommen seid, und auf 
drei Tage seid ihr vom Herrn zubereitet, daß ihr hier bleiben könnt. 
Es wird daher Zeit, daß wir uns trennen. So legt denn die Kleider ab, 
die euch der Fürst gesandt hatte, und zieht wieder eure eigenen an«. Als 
sie dieser Aufforderung gefolgt waren, überkam sie das Verlangen, 
sich zu entfernen, und sie stiegen hinab, wobei der Engel sie bis zum 
Ort der Zusammenkunft begleitete. Hier sagten sie dem Herrn Dank, 
daß Er sie gewürdigt habe, sie mit der Erkenntnis und so mit dem 
Verständnis der himmlischen Freuden und der ewigen Seligkeit zu 
beglücken. 



XIV. Kapitel 

DIE VOLLENDUNG DES ZEITLAUFS, DIE ANKUNFT 

DES HERRN, DER NEUE HIMMEL UND DIE NEUE 

KIRCHE 

I .  

D IE VOLLENDUNG DES ZEITLAUFS IST DIE LETZTE ZEIT 
ODER DAS ENDE DER KIRCHE 

753 Es hat auf dieser Erde mehrere Kirchen gegeben *, und sie alle sind im 
Verlauf der Zeit zu ihrem Ende gelangt. Nach ihrer Vollendung aber 
entstanden neue, und so bis zur Gegenwart. Die Vollendung der 
Kirche ** geschieht, wenn in ihr nichts Göttlich-Wahres übrig geblieben 
ist, außer solchem, das verfälscht oder verworfen ist. Wo aber nichts 
Göttlich-Wahres mehr vorhanden ist, da kann es auch nichts wahrhaft 
Gutes mehr geben, weil die Beschaffenheit des Guten vollständig von 
der Wahrheit abhängt. Das Gute ist nämlich das Wesen des Wahren 
und das Wahre die Form des Guten, ohne Form aber gibt es keine 
Beschaffenheit. Man kann das Gute und Wahre ebensowenig 
trennen wie den Willen und den Verstand oder - was auf dasselbe 
hinausläuft - wie das Gefühl der Liebe und das aus ihm hervorgehende 
Denken. Wenn daher das Wahre in der Kirche zu Ende geht, so geht 
gleichzeitig auch das Gute in ihr zu Ende, und wenn dies geschieht, so 
ist das Ende, d. h. die Vollendung der Kirche da. 

754 Es sind mancherlei Dinge, die das Ende der Kirche herbeiführen, vor 
allem aber solche, die das Falsdie wahr erscheinen lassen. Wenn aber 
dies geschieht, so findet das Gute, das in sich selbst gut ist und Geistig­
Gutes genannt wird, keine Stätte mehr. Für gut hält man alsdann, was 
nur in natürlicher Weise gut ist, das Ergebnis eines moralischen Lebens. 
Die Hauptursache, weshalb das Wahre und mit ihm zugleich das Gute 

• Wie aus dem Zusammenhang hervorgeht, versteht Swedenborg hier unter 

den Kirdlen ganze religiöse Epodlen. 

• •  Lat. consummatio, von Swedenborg im Sinne von Vollendung der negativen 

Kräfte der betreffenden religiösen Epodle gebraudlt. 



9 1 8  D I E  V O L L E N D U N G  D E S  Z E I T LA U F S  

zu ihrem Ende gelangen, sind die beiden Arten der natürlid1en Liebe, 
Selbst- und Weltliebe genannt, die den beiden Arten der geistigen 
Liebe vollkommen entgegengesetzt sind. Die Selbstliebe ist, sobald sie 
herrscht, der Liebe zu Gott, und die W eltliebe, sobald sie herrscht, der 
Liebe zum Nächsten entgegengesetzt. Die Selbstliebe besteht darin, 
daß man sich allein wohlwill und dem andern nur mit Rücksicht auf 
sich selbst. Das gleiche gilt von der Weltliebe. Wenn diese beiden 
Arten von Liebe einmal horngepäppelt sind, so verbreiten sie sim wie 
das abgestorbene Fleism durm den ganzen Körper, das nach und nach 
alle Teile desselben verzehrt. Daß eine solme Liebe in die Kirme 
eingedrungen ist, zeigt sich deutlim an der Besmreibung, die von 
Babyion gegeben wird : 1 .  Mose 1 1 , 1 -9;  Jes. 1 3 ,  1 4. 47; Jer. 50, sowie 
Dan. 2 , 3 1 -47; 3 , 1 -7 ff. ; 5; 6, 8 bis zum Ende ; 7, 1-1 4 ;  in der 
Offenbarung Kapitel 1 7  und 1 8  von Anfang bis zu Ende. Babyion hat 
sim zuletzt bis dahin verstiegen, daß es nicht allein die göttlime 
Gewalt des Herrn auf sim übertrug, sondern auch mit größter An­
strengung darauf hinarbeitete, alle Schätze der Welt an sim zu bringen. 
Aus Anzeimen und Ersmeinungen, die nimt ohne Bedeutung sind, läßt 
sim smließen, daß ähnliche Triebe aus vielen Häuptern der Kirmen 
aum außerhalb Babyloniens hervorbremen würden, wenn ihre Mamt 
n imt besmränkt und dadurd1 im Zaum gehalten wäre. Was anderes 
folgt aber daraus ,  als daß ein solcher Mensm sim selbst als Gott und 
die Welt als den Himmel betrachtet, wobei er alles Wahre der Kirme 
verkehrt? Denn das Wahre selbst, d. h. das Wahre, das in sich wahr 
ist, kann vom bloß natürlimen Mensmen weder erkannt und anerkannt, 
nom kann es ihm von Gott gegeben werden, weil es bei ihm in etwas 
völlig Entgegengesetztes fällt und zum Falsd1en wird. Außer jenen 
beiden Arten von Liebe gibt es nom mehrere Ursachen, weshalb das 
Wahre und Gute, folglid1 aum die Kirme zu ihrem Ende gelangte. Es 
handelt sim jedoch dabei um Nebenursamen, die den beiden genannten 
untergeordnet sind. 

755 Die Vollendung des Zeitlaufs ist die letzte Zeit der Kirche, wie aus 
jenen Stellen im Wort hervorgeht, in denen sie genannt wird, etwa in 
den folgenden : Vollendung und En tsCheidung über die ganze Erde habe 

ich gehört von . . .  Jebovah (les. 28 ,  22). Vollend�tng ist besChlossen, 

GereChtigkeit strömt über , denn eine Vollendung und EntsCheidung 

macht der Herr Jehovah der HeersCharen im ganzen Land (Jes. 10 ,  22 f.) .  

Im Feuer des Eifers Jehovahs wird die ganze Erde verzehrt werden , 

denn eine Vollendung, ja eine bestürzende, macht Er mit allen, die im 

Lande wohnen (Zeph. 1 ,  1 8) .  
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Die Erde bezeichnet in diesen Stellen die Kirche, weil darunter das 
Land Kanaan verstanden wird, wo die Kirche war. In dem Werk »Die 
Enthüllte Offenbanmg« ist in Nr. 285 und 902 durch sehr viele Stellen 
aus dem Wort bewiesen worden, daß die Kirche durch das Land (die 
Erde) bezeichnet wird. Endlieb iiber den Vogel der Greuel die Ver· 

ödung, und bis zur Vollendung und EntsCheidung wird es sieb ergießen 

über die Verwüstung (Dan. 9, 2 7) .  Bei Matth. 24, 1 5  sieht man, daß 
dies durch Daniel vom Ende der heutigen Kirche ausgesagt wurde. 
Verwüstet soll sein das ganze Land, doCh will iCh niCht eine Vollendung 

maChen (Jer. 4, 27) .  NoCh ist niCht vollendet die Missetat der Amoriter 

( 1 .  Mose 1 5 ,  1 6). Jehovab spraCh . . .  ICh will hinabsteigen und sehen, 

ob sie naCh dem Geschrei, das zu mir gekommen, die Vollendung herbei­

geführt haben ( 1. Mose 1 8 , 2 1 ). Letzteres bezieht sich auf Sodom. Die 
letzte Zeit der heutigen christlichen Kirche wird auch in folgenden 
Stellen unter der Vollendung des Zeitlaufs vom Herrn verstanden : 
Die Jünger kamen zu Ibm und sprachen : Sage uns : . . .  was das 

Zeichen Deiner Ankunft und der Vollendung des Zeitlaufs sein wird 

(Matth. 24 ,  3). Zur Zeit der Ernte will iCh zu den SChnittern sagen : 

Sammelt zt<erst das Unkraut . . .  , um es zu perbrennen, den Weizen 

aber sammelt in meine Scheune . . .  So wird es sein bei der Vollendung 

des Zeitlaufs (Ma t lb . 1 3 ,  30. 39 f.) .  So wird es sein bei der Vollendung 

des Zeitlaufs: Die Engel werden ausgeben und ausscheiden die SChleChten 

aus der Mitte der Gerec1J ten (Mat th .  1 3 ,  49) .  Und Jesus . . .  spraCh zu 

ihnen : . . .  Siebe, iCh bin bei euc1J bis zur Vollendung des Zeitlaufs 

(Math. 2 8 ,  20). 

Man muß wissen, daß die Ausdrücke >>Verwüstung, Verödung, Ent­
scheidung« dasselbe bedeuten wie >>Vollendung«. Der Ausdruck Ver­
ödung bezieht sich jedod1 auf die Vollendung des Wahren, der Ausdruck 
Verwüstung auf die des Guten, der Ausdruck Entscheidung schließlich 
auf die vollständige Vollendung beider. Auch muß man wissen, daß 
»die Fülle der Zeit«, in welcher der Herr zur Welt kam und wieder­
kommen soll, ebenfalls die Vollendung ist. 

756 Die Vollendung des Zeitlaufs läßt sich durch mancherlei Dinge in der 
natürlichen Welt veranschaulichen, denn alles und jedes auf Erden altert 
und vergeht, jedoch im W echselgang, d. h. Kreislauf der Dinge. Einem 
solchen Kreislauf sind z. B. die Zeiten im allgemeinen wie im be­
sonderen unterworfen. Im allgemeinen geht das Jahr vom Frühling 
in den Sommer und durch den Sommer in den Herbst über, läuft in 
den Winter aus und kehrt von da wieder in den Frühling zurück. Dies 
ist der Kreislauf der Wärme. Im besonderen geht der Tag vom Morgen 
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in den Mittag und durch den Mittag in den Abend über, läuft in die 
Nacht aus und kehrt aus der Nacht wieder in den Morgen zurück. Dies 
ist der Kreislauf des Lichts. Auch jeder Mensch durchläuft einen 
natürlichen Kreislauf: Sein Leben beginnt mit der Kindheit, schreitet 
von da fort ins Jünglings- und Mannesalter, vom Mannesalter ins 
Greisenalter und in den Tod - und dies gilt in gleicher Weise von 
jedem Vogel des Himmels und jedem Tier der Erde. Auch jeder Baum 
beginnt mit dem Keim, schreitet fort zu seiner vollen Größe und stirbt 
dann allmählich ab, bis er umfällt. Dasselbe gilt von jedem Busd1- und 
Strauchwerk, ja von jedem Blatt und jeder Blüte, und sogar vom Erd­
boden selbst, der mit der Zeit unfruchtbar wird, sowie von jedem stillen 
Gewässer, das nach und nach faul wird. 
Alle diese Dinge sind Vollendungen, die miteinander abwechseln, die 
zwar nur natürlich und zeitlich sind, dennoch aber periodisch wieder­
kehren : Sobald eines derselben von seinem Ursprung bis zu seinem 
Ende gelangt ist, entsteht wieder ein anderes, das ihm ähnlich ist, und 
so entsteht und vergeht alles und entsteht immer wieder neu, damit die 
Schöpfung sich fortsetze. Wenn nun dasselbe mit der Kirche geschieht, 
so deshalb, weil der Mensch eine Kirche (im Kleinen) ist, und weil sich 
die Kirche im Allgemeinen aus Menschen zusammensetzt, wobei eine 
Generation auf die andere folgt und bei allen eine Verschiedenheit der 
Gemüter herrscht. Die Sündhaftigkeit aber, einmal in der Hinneigung 
zu derselben festgewurzelt, pflanzt sich auf die Nachkommenschaft 
fort und kann nur durd1 die Wiedergeburt ausgerottet werden, welche 
allein vom Herrn bewirkt wird. 

I I .  

GEGENWÄRTIG IST DIE LETZTE ZEIT DER CHRISTLICHEN 
KIRCHE, DIE VOM HERRN BEI DEN EVANGELISTEN UND IN 

DER OFFENBARUNG VORAUSGESAGT UND BESCHRIEBEN 
WURDE. 

757 Im vorhergehenden Abschnitt wurde dargelegt, daß die Vollendung des 
Zeitlaufs die letzte Zeit der Kird1e bedeutet. Daraus geht hervor, was 
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unter der Vollendung des Zeitlaufs zu verstehen ist, von der der Herr 
in den Evangelien - Matth. 24;  Mark. 1 3 ;  Luk. 2 1  - gesprochen hat. 
Dort liest man : Als Jesus siCh auf dem Olberg niedergesetzt hatte, 

kamen die Jünger zu Ihm besonders und spraChen : Sage uns, . . .  welChes 

das ZeiChen Deiner Ankunft und der Vollendung des Zeitlaufs sein 

wird (Matth. 2 4 ,  3). Daraufhin weissagte der Herr und beschrieb die 
Vollendung in ihrem stufenweisen Verlauf bis zu Seiner Wiederkunft, 
wo Er dann in den Wolken des Himmels mit Kraft und Herrlichkeit 
kommen und Seine Auserwählten versammeln werde usw., Vers 30 f. 
Dies alles traf jedoch durchaus nicht bei der Zerstörung Jerusalems ein. 
Der Herr beschrieb diese Dinge in prophetischer Rede, in der jedes 
einzelne Wort sein besonderes Gewicht hat. Was jedes einzelne in s ich 
schließt, wurde in dem Werk >>Himmlische Geheimnisse im Worte 
Gottes« ausgelegt, und zwar Nr. 3 3 53-3 3 56, 3486-3489, 3650-3655, 
375 1-3757, 3897-390 1 ,  4056-4060, 4229-423 1 ,  4332-43 35,  
4422-4424. 

75 8 Daß sich alle diese Dinge, die der Herr hier mit Seinen Jüngern be­
sprach, auf die letzte Zeit der christlichen Kirche beziehen, geht deutlich 
aus der Offenbarung hervor, in der sich ähnliche Voraussagen bezüglich 
der Vollendung des Zeitlaufs und Seiner Wiederkunft finden, die sämt­
lidl in dem 1 766 herausgegebenen Werk »Die Enthüllte Offenbarung« 
bis ins einzelne erklärt worden sind. Da nun das, was der Herr vor 
den Jüngern über die Vollendung des Zeitlaufs und Seine Wiederkunft 
sprad1, mit dem übereinkommt, was Er hernach in der Offenbarung 
durch Johannes offenbarte, so liegt offen zutage, daß Er damit keine 
andere Vollendung als die der heutigen Kirche meinte. Oberdies findet 
sich eine Weissagung über das Ende dieser Kirche auch bei Daniel, 
weshalb der Herr sagte : Wenn ihr nun sehen werdet den Greuel der 

Verwüstung, von dem durCh den Propheten Daniel gesagt ist, an heiliger 

Stätte stehen - wer es liest, der merke auf (Matth. 2 4 ,  t 5 1  Dan. 9, 27). 

Ähnliches findet sich auch bei den übrigen Propheten. Im Anhang wird 
noch deutlicher gezeigt werden, daß ein derartiger Greuel der Ver­
wüstung heutzutage in der christlichen Kirche herrscht, weil in ihr nicht 
eine einzige echte Wahrheit übriggeblieben ist, und daß nach den 
Worten des Herrn bei Matth. 24, 22 kein FleisCh gerettet werden könnte, 

wenn nicht anstelle der heutigen eine neue Kirche erweckt werden 
würde. 
Diejenigen auf Erden, die sich auf die Falschheiten der heutigen christ­
lichen Kirche versteift haben, vermögen nicht zu sehen, wie sehr sie 
zu ihrem Ende gekommen und verwüstet ist; sie sehen es deshalb nicht, 
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weil die Begründung des Falschen zugleich eine Leugnung des Wahren 
ist und gleichsam eine Art von Schleier über den Verstand breitet, um 
dadurch zu verhüten, daß irgendetwas anderes in ihn eindringen kann, 
das ihre Stricke und Pfähle ausreißt, mit deren Hilfe sie ihr System wie 
ein festes Zelt aufgeschlagen und zusammengefügt haben. Dazu kommt 
noch, daß die natürliche Vernunft alles begründen kann, was ihr beliebt, 
mithin ebenso das Falsche wie das Wahre, und daß beides, sobald es 
begründet ist, im gleichen Licht erscheint, so daß nicht erkannt wird, 
ob dieses Licht unecht ist, wie jenes, das man im Traum erblickt, oder 
ob es echt ist wie das Tageslicht. Ganz anders freilich ist die geistige 
Vernunft, über die jene verfügen, die zum Herrn aufblicken und von 
Ihm her in der Liebe zum Wahren sind. 

759 Jede Kirche, welche von Menschen gemacht ist, die solchermaßen durch 
Begründungen sehen, erscheint daher als die einzige, die im Licht ist, 
der gegenüber alle übrigen, davon abweichenden, in der Finsternis er­
scheinen. Diejenigen nämlich, die durch ihre Begründungen zu sehen 
pflegen, sind nicht unähnlid1 den Nachteulen, die nur im Schatten der 
Nacht Licht zu sehen vermögen, während ihnen das Sonnenlicht des 
Tages wie Finsternis erscheint. Solcher Art war und ist noch jede 
Kirche, die im Falschen ist, nachdem sie einmal von ihren Vorkämpfern 
gegründet wurde, Vorkämpfern, die sich selbst als Luchse vorkommen 
und aus dem eigenen Verstand heraus ein strahlendes Morgenlicht 
gebildet haben, aus dem Wort heraus jedoch nur ein Abendlicht. Hat 
nicht die jüdisme Kirme zur Zeit ihrer völligen Verwüstung, d. h. zur 
Zeit, da unser Herr in die Welt kam, durch ihre Schriftgelehrten und 
Gesetzeskundigen mit großem Namdruck behauptet, sie allein sei im 
himmlisdlen Limt, weil sie das Wort habe, während sie dom den 
Messias oder Christus, der das Wort selbst und das Ein und Alles des 
Wortes war, ans Kreuz smlugen? Und behauptet jene Kirme, die bei 
den Propheten und in der Offenbarung als Babylonien bezeichnet wird, 
etwas anderes, als daß sie die Königin und Mutter aller Kirchen sei, 
während die übrigen, von ihr abweimenden, unechte Sprößlinge dar­
stellten, die man in den Bann tun müsse?  Dies, obwohl sie den Herrn 
und Heiland von Thron und Altar herabgestoßen und sim selbst darauf 
gesetzt hat ! 

b Erfüllt nicht jede Kirme, selbst die ketzerische, wenn sie einmal ange­
nommen ist, Länder und Städte mit dem Gesmrei, sie allein sei die 
rechtgläubige und allgemeine Kirdle und besitze jenes Evangelium, das 
der nach Offb. 1 4, 6 in der Mitte des Himmels fliegende Engel ver­
kündigte? Und wer hört nicht das Echo ihrer Stimme von seiten der 
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Menge, die ihren Anspruch bestätigt? Hat etwa die ganze Dordred1ter 
Synode die Vorherbestimmung als etwas anderes betrachtet denn als 
einen vom Himmel auf ihre Häupter herabgekommenen Stern, küßten 
nid1t ihre Teilnehmer dieses Dogma, gerade wie seinerzeit die Philister 
das Götzenbild Dagons im Tempel von Ebenezer bei Asdod, oder wie 
die Griechen das Palladium im Tempel der Minerva? Hatten sie doch 
die Vorherbestimmung das Palladium ihrer Religion genannt, nicht 
wissend, daß ihr fallender Stern ein Meteor aus unechtem Limt war, 
einem Licht, das durch Täuschungen alle Falsmheiten zu begründen 
vermag, sobald es ins Gehirn einfällt. Man hält es daher für das wahre 
Licht und meint, was man beschlossen hat, sei ein Fixstern, und zuletzt 
smwört man sogar, es handle sich dabei um das Gestirn aller Gestirne. 
Wer spräme mit größerer Oberzeugung von der absoluten Gewißheit 
seiner Phantasie als der Materialist, der Gott leugnet? Lamt er nicht 
aus voller Brust über die göttlichen Dinge Gottes, über die himmlismen 
Dinge des Himmels und über die geistigen Dinge der Kirche? Welcher 
Wahnsinnige hielte nimt seine Torheit für Weisheit, diese aber für 
Torheit? Wer hat ein so scharfes Auge, daß er das uned1te Licht 
faulenden Holzes vom Licht des Mondes zu untersd1eiden vermöchte? 
Jene Leute, die eine Aversion gegen balsamisme Gerüche haben, wie hfot�J -{ .// 
dies bei denen der Fall ist, die mit einer Gebärmutterkrankheit behaftet tJ}a 1 f: · ' 

sind, tramten sie nicht danach, sim diese Gerüche vom Leibe zu halten, /. · .  :.f 
und ziehen sie nicht etwas Ubelriechendes vor? und dergleid1en mehr. " ' 

(1., \'f " Dies alles wurde zum Zweck der Erläuterung angeführt, damit man 
folgendes wisse : Ehe nicht die Wahrheit aus dem Himmel in ihrem 
Licht erglänzt, läßt sim im bloß natürlimen Limt nimt erkennen, daß 
die Kirche an ihr Ende gelangt, d.  h. nurmehr im Falsmen ist. Das 
Falsche sieht nämlim das Wahre nimt, vielmehr sieht nur das Wahre 
das Falsche. Jeder Mensch ist so besmaffen, daß er das Wahre sehen 
und begreifen kann, sobald er es hört. Wer sich auf das Falsche ver-
steift hat, vermag das Wahre nicht so in den Verstand hineinzubringen, 
daß es bleibt; denn bei ihm findet es keine Stätte, und wenn es zufällig 
doch eindringt, so wird es durch die zusammengeballte Ansammlung 
von Falschheiten als etwas Fremdartiges wieder ausgestoßen. 
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I I I. 

D IESE LETZTE ZEIT DER CHRISTLICHEN KIRCHE IST DIE 
NACHT, IN DER DIE FROHEREN KIRCHEN ENDIGTEN. 

760 Sowohl aus dem historischen als auch aus dem prophetischen Teil des 
Wortes, besonders aber aus Daniel, geht hervor, daß es nach der 
Schöpfung auf dieser Erde im allgemeinen vier Kirchen gegeben hat, 
von denen immer die eine die andere ablöste. Bei Daniel werden diese 
vier Kirchen im zweiten Kapitel durch jene Bildsäule beschrieben, die 
dem König Nebukadnezar im Traum erschien, und hernach im siebten 
Kapitel durch die vier aus dem Meer heraufsteigenden Tiere. Die erste 
Kirche, wir wollen sie als die älteste bezeichnen, bestand vor der Sint· 
flut; ihr Ende oder Ausgang wird durch die Sintflut beschrieben. Die 
zweite Kirche, wir wollen sie die alte Kirche nennen, erstreckte sich 
über Asien und einen Teil von Afrika ; sie wurde vollendet und ging 
unter durch Götzendienst. Die dritte Kirche war die israelitische; sie 
begann mit der Verkündigung der Zehn Gebote auf dem Berg Sinai, 
setzte sich fort durch das von Moses und den Propheten geschriebene 
Wort und wurde vollendet bzw. kam zu ihrem Ende durch die Ent­
weihung des Wortes ; diese aber erreichte ihren Gipfel zu der Zeit, als 
der Herr in die Welt kam, weshalb sie Ihn, der das Wort selbst war, 
kreuzigten. Die vierte Kirche ist die christliche, vom Herrn durch die 
Evangelisten und Apostel gegründet. Sie durchlief zwei Epochen, die 
erste von der Zeit des Herrn bis zum Konzil von Nicäa, die zweite 
von da an bis auf den heutigen Tag. Im Laufe ihrer Entwicklung zerfiel 
sie jedoch in drei Teile, die griechische, die römisch-katholische und die 
protestantische Kird1e. Sie alle werden dennoch als christlich bezeichnet. 
Innerhalb jeder dieser allgemeinen Kirchen gab es zudem mehrere 
besondere, die trotz ihrer Abweichungen den Namen der allgemeinen 
Kirche beibehielten, ebenso wie die Sekten in der christlichen Kird1e. 

76 1 Aus der Weissagung des Herrn in den Evangelien und im Buch des 
Propheten Daniel geht klar hervor, daß die letzte Zeit der christlichen 
Kirche eben jene Nacht ist, in der die früheren Kirchen endigten. So 
sagt der Herr in den Evangelien, man werde den Greuel der Verwüstung 
sehen, es werde eine große Trübsal kommen, dergleichen von Anfang 
der Welt an bis jetzt nicht gewesen sei, nod1 je wieder sein werde ; 
kein Fleisch werde gerettet werden können, wenn diese Tage nicht ver­
kürzt würden, und endlich : Die Sonne wird verfinstert werden, der 

Mond seinen SChein niCht geben und die Sterne werden vom Himmel 
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fallen ( Mattb. 25, 1 5 .  2 1  f .  29). Aud1 in anderen Stellen der Evangelien 
wird diese Zeit als Namt bezeimnet, so bei Lukas : In jener NadJ t 

werden zwei in einem Bette sein, der eine wird angenommen, der andere 

aber verlassen werden (Luk. 1 7, 34) .  und bei Johannes : IdJ muß wirken 

die Werke dessen, der micb gesandt bat . . .  , denn es kommt eine 

NadJt, da niemand wirken kann (9, 4) .  

b Weil um Mitternamt alles Limt smwindet, der Herr aber nam Joh. 1 ,  
4 ff. ; 8, 1 2 ;  1 2, 35 f. 46 das wahre Limt ist, so sagt Er bei Seiner Auf-
fahrt gen Himmel zu den Jüngern : IdJ bin bei eudJ bis zur Vollendung , / • . • l 2 � 
des Zeitlaufs (Mattb. 28 ,  20), und von da an geht/es von ihnen weg zu/ x; .  · 

neuen Kirme. Daß diese letzte Zeit der Kirche
' 

eben jene Namt ist, 
in der die früheren Kirmen endigten, wird aum aus Daniel klar, und 
zwar aus folgendem : Uud endlidJ über deu Vogel der Greuel die Ver-

wüstung, und bis zur Vollendung uud Entscheidung wird es sidJ er-

gießen über die Verwüstung (9 , 27). Aus den Worten des Herrn bei 
Matth. 24, 1 5  geht deutlim hervor, daß dies eine Voraussage vom Ende 
der christlimen Kirme darstellt. Dasselbe gilt von folgender Stelle bei 
Daniel, die vom vierten Reim bzw. von der vierten Kirme handelt, 
vorgebildet durm Nebukadnezars Bildsäule :  Und weil du ersdJautest 

das Eisen mit sdJlammigem Ton vermengt, so werden sie durdJ Samen 

des MensdJen sic"b vermengen, aber das eine nic"bt an dem anderen 

kleben, so wie Eisen sidJ nidJt mit Ton vermengen läßt (2 , 43) .  Der 
Same des Menschen ist das Wahre des göttlimen Wortes. 

c Ferner geht es hervor aus der folgenden Stelle über die vierte Kirme, 
vorgebildet durm das aus dem Meer aufsteigende vierte Tier :  IdJ sah 

in den GesidJten der Nacbt ,  und siebe, ein viertes Tier, sdJreCklidJ und 

furdJtbar . . .  Es wird die ganze Erde auffressen und wird sie zertreten 

und zermalmen (7, 7 .  23). Darunter ist zu verstehen, daß alles Wahre 
der Kirme zu Ende gehen wird, worauf die Namt hereinbrimt, weil 
das Wahre der Kirme ihr Limt ist. In der Offenbarung finden sim 
viele ähnlime Voraussagen über diese Kirme, besonders im Kapitel 1 6, 
das von den Zornschalen Gottes handelt, die auf Erden ausgegossen 
werden. Die Zornschalen bezeimnen die Falsmheiten, die dann die 
Kirche überschwemmen und verderben werden. Ebenso an vielen Stellen 
bei den Propheten, so in den folgenden : Ist nidJt Finsternis der Tag 

Jebovabs, und nidJt Lic.1Jt 7 Und Dunkelheit darin, und kein Glanz 7 

(Amos 5, 1 8 . 20 1  Zepb. 1 ,  1 5) .  An jenem Tage . . .  wird Jebovab zur 

Erde bliCken, und siebe, da ist Finsternis und Bedrängnis, und das LidJt 

wird Finsternis in ihren Trümmern (Jes. 5, 30 1  8, 22). Der Tag Jehovahs 
ist der Tag der Ankunft des Herrn. 
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762 Daß es seit der Schöpfung vier Kirchen auf dieser Erde gab, steht in 

Einklang mit der göttlichen Ordnung, welche verlangt, daß ein Anfang 
und dessen Ende sei, bevor ein neuer Anfang aufsteigt. Daher fängt 
jeder Tag mit dem Morgen an, schreitet dann fort und endet in der 
Nacht, nach der er von neuem beginnt; daher nimmt auch jedes Jahr 
seinen Ausgang beim Frühling, schreitet durd1 den Sommer zum Herbst 
und endet im Winter, nach dem es von neuem beginnt. Zu diesem 
Zweck geht die Sonne im Osten auf, schreitet von da durch den Süden 
gen Westen voran und endet im Norden, von wo aus sie sich zu neuem 
Aufgang rüstet. Ebenso verhält es sich mit den Kirchen. Die erste 
Kirche, die älteste genannt, war wie der Morgen, der Frühling und der 
Osten. Die zweite bzw. die alte Kirche war wie der Tag, der Sommer 
und der Süden, die dritte wie der Abend, der Herbst und der Westen, 
die vierte wie die Nacht, der Winter und der Norden. Aus dieser mit 
der Ordnung übereinstimmenden Fortbewegung schlossen die alten 
Weisen auf vier Weltalter, von denen sie das erste das goldene nannten, 
das zweite das silberne, das dritte das kupferne und das vierte das 
eiserne. Mit denselben Metallen bildete auch Nebukadnezars Bildsäule 
die Kirchen selbst vor. Zudem erscheint die Kirche vor dem Herrn 
wie ein einziger Mensch, und dieser »größte Mensch« * muß ebenso 
wie der kleine Mensch seine Lebensalter durchlaufen, nämlich von der 
Kindheit zum Jünglingsalter, von diesem zum Mannesalter und zuletzt 
zum Greisenalter ; dann aber, wenn er stirbt, soll er wieder auferstehen. 
Der Herr sagt: Es sei denn, daß das Weizenkorn in die Erde fällt und 

stirbt, so bleibt es allein ,  wenn es aber stirbt, so trägt es viele FruCht 

(loh .  1 2 ,  24) .  

763 Es entspricht der Ordnung, daß im allgemeinen wie im besonderen das 
Erste zu seinem Letzten voranschreiten soll, damit in allen Dingen eine 
Mannigfaltigkeit bestehe, durch die Mannigfaltigkeiten aber jede Art 
von Beschaffenheit. Die Beschaffenheit wird nämlich vervollkommnet 
durch die Unterschiede, sofern sie mehr oder weniger Entgegengesetztes 
darstellen. Wer vermöchte nid1t zu sehen, daß das Wahre seine Be­
stimmtheit dadurch erhält, daß es ein Falsches, und das Gute dadurch, 
daß es ein Böses gibt, ebenso wie das Licht dadurch, daß es eine 
Finsternis, und die Wärme dadurch, daß es eine Kälte gibt? Was wäre 

• Swedenborgs Ausführungen über den •homo maximus«, zwischen einzelne 

Kapitel des Monumentalwerks »Himmlische Geheimnisse im Worte Gottes• 

eingestreut, wurden vom 0. W. Barth-Verlag 1962 als Taschenbuch heraus­

gegeben. Siehe Literatur-Verzeichnis. 
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die Farbe, wenn es nur Weiß und nicht auch schwarz gäbe? Ohne 
diesen Gegensatz wäre die Beschaffenheit der dazwischenliegenden 
Farben zwangsläufig unvollkommen. Was wären die Sinne ohne Be­
ziehung, und die Beziehung ohne Gegensatz? Wird nicht das Auge 
geblendet durch das reine Weiß, dagegen belebt durch die Farbe, die 
innerlich etwas vom Schwarzen entlehnt, wie es etwa bei der grünen 
Farbe der Fall ist? Wird nicht das Gehör betäubt, wenn unausgesetzt 
ein einziger Ton an seine Organe schlägt, dagegen angeregt durch eine 
Melodie, die sich aus einem Wechsel von Beziehungen ergibt? Was ist 
das Schönste ohne Beziehung zum Unschönen? Wird nicht deshalb auf 
mand1en Gemälden, um die Schönheit einer Jungfrau lebendig hervor­
treten zu lassen, derselben das Abbild eines häßlichen Wesens zur 
Seite gestellt? Was ist das Angenehme und Erfreuliche, wenn es sich 
nid1t auf etwas Unangenehmes und Unerfreulid1es beziehen läßt? Wer 
würde nicht durch das Brüten über eine und dieselbe Vorstellung 
schließlich zum Wahnsinn getrieben, wenn er es nicht durch das Nach­
denken über ihre Abwandlungen bis hin zum Gegensatz unterbräche? 
Ebenso ist es mit den geistigen Dingen der Kirche, deren Gegensätze 
sich auf das Böse und Falsche beziehen. Diese Gegensätze stammen 
jedoch nicht vom Herrn, sondern vom Menschen, der einen freien 
Willen hat, von dem er guten oder bösen Gebrauch machen kann, wie 
es sich, um einen Vergleich zu brauchen, mit der Finsternis und Kälte 
verhält, die nicht der Sonne, sondern der Erde entstammen, die sich 
durch ihre Umdrehungen nad1 und nad1 von der Sonne entfernt und 
abwendet, während doch ohne diese ihre Abwendung und Entfernung 
weder Tag noch Jahr, folglid1 kein Ding und kein Wesen auf Erden 
wäre. 
Ich habe (aus den Himmeln) gehört, daß die Kirchen, die sich in ver­
schiedenem Guten und Wahren finden, ebensoviele Kleinode in der 
Krone des Königs darstellen, vorausgesetzt, daß sich ihr Gutes auf die 
Liebe zum Herrn und ihr Wahres auf den Glauben an den Herrn 
bezieht. 

IV. 

AUF JENE NACHT FOLGT EIN MORGEN, UND DIESER IST 
DIE ANKUNFT DES HERRN. 

764 Da im Wort die verschiedenen, aufeinander folgenden Zustände der 
Kird1e im allgemeinen wie im besonderen unter dem Bilde der vier 
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Jahreszeiten, d. h. Frühling, Sommer, Herbst und Winter, sowie unter 
den vier Tageszeiten, d. h. Morgen, Mittag, Abend und Nacht, be­
schrieben werden, und da die heutige Kirche in der Christenheit die 
Nacht darstellt, so folgt, daß jetzt der Morgen, d. h.  der Anfang der 
neuen Kirche bevorsteht. Die folgenden Stellen zeigen, daß im Wort 
die aufeinanderfolgenden Zustände der Kirche durd1 die vier Zustände 
des Tageslichts beschrieben werden : Bis zum Abend und Morgen, 

zweitausend und dreihundert Tage I dann_ wird das Heilige gerechtfertigt 

werden . . .  Das Gesicht des Abends und des Morgens, . . .  Wahrheit 

ist es (Dan. 8, 1 4 .  26). Man ruft zu mir aus Seir : Wäc'hter, wie ist es 

mit der Nac'ht 7 Der Wächter spric'ht :  Es kommt der Morgen und es 

kommt auc'IJ die Nac'ht (Jes. 2 1 ,  1 1  f.) .  Es kommt das Ende. . . .  Es 

kommt der Morgen über dic'IJ, der du im Lande wohnst . . . .  Siehe, der 

Tag, er ist gekommen, angebroc'hen ist der Morgen (Ez. 7, 6 f. 1 0). 

Jehovah . . .  wird am Morgen, am Morgen Sein Geric'ht ans Lic'ht 

bringen. Er läßt nic'ht fehlen (Zeph. 3, 5). Gott ist in ihrer Mitte . . .  

Gott wird ihr helfen, wenn der Morgen herannaht (Ps. 46 ,  6). Ich hoffe 

auf Jehovah, meine Seele hofft . . .  auf den Herrn, mehr als die Hüter 

auf den Morgen . . .  denn bei Jehovah . . .  ist viel Erlösung, und Er wird 

Israel erlösen (Ps. 1 30, 5-8) . 

b In allen diesen Stellen wird unter Abend und Nacht die letzte Zeit der 
Kirche verstanden, unter dem Morgen jedoch ihr Anfang. In den 
folgenden Stellen heißt auch der Herr selbst der Morgen : Es sprac'IJ der 

Gott  Israels, zu mir sprac'IJ der Fels Israels : . . .  Er wird sein wie das 

Licht des Morgens . . .  , des Morgens ohne Wolken (2. Sam. 23 ,  3 f.). 

Ich bin die Wurzel und das Gesc'hlecht Davids, der glänzende morgend­

liche Stern (Offb. 22 ,  1 6) .  Aus dem Leib der Morgenröte kommt dir 

der Tau deiner Jugend (Ps. 1 1 0 ,  3) .  Diese Stellen beziehen sich, wie 
gesagt, auf den Herrn. Weil Er der Morgen ist, so ist Er auch am 
frühen Morgen aus dem Grabe auferstanden, um den Anfang einer 
neuen Kirche zu machen (Mark. 16 ,  2. 9) . 

c Daß die Ankunft des Herrn zu erwarten ist, zeigt sich deutlich an der 
entsprechenden Weissagung des Herrn bei Matthäus : Als Jesus sich auf 

dem Olberg niedergesetzt hatte, traten die Jünger zu Ihm . . .  und 

sprachen:  Sage uns . . .  , welChes das Zeic'hen deiner Ankunft und der 

Vollendung des Zeitlaufs ist (24 ,  3). Nac'IJ der Trübsal jener Tage 

wird sich die Sonne verfinstern und der Mond seinen Sc'hein nicht 

geben, die Sterne werden vom Himmel fallen una die Kräfte der 

Himmel ersc'hiittert werden. Und dann wird das Zeichen des Menschen­

sohns . . .  ersc'heinen, und dann werden alle Stämme der Erde . . .  des 
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Menschen Sohn kommen sehen auf den W o!ken des Himmels mit Kraft 

und großer Herrlichkeit (ebenda, Vers 29 f. , Mark. 1 3 ,  2 6 ,  Luk. 2 1 ,  2 7). 

Wie die Tage Noabs waren, so wird auCh die Ankunft des MensChen­

sohns sein . . .  deshalb seid auCh ihr bereit ,  denn des MenselJen Sohn 

kommt zu einer Stunde, da ibr's nic1Jt meint ( ebenda, Vers 3 7. 39 .  

44 .  4 6) .  Wenn des MensChen Sohn kommt, wird Er wob! Glaube11 

finden auf Erden ? (Luk. 1 8 , 8). Jesus sagte von Johannes : Wenn ieb 

will, daß er bleibe, bis ic'b komme (Job. 2 1 ,  2 2  f .) .  Als sie sahen, wie 

Jesus in den Himmel erboben wurde, standen zwei Männer bei ihnen 

in weißer Kleidung und sprachen : . . .  Jesus, welc'ber von euCh aufge­

hoben ward in den Himmel, wird wiederkommen, wie ihr Ihn gen 

Himmel fahren sabet (Apg. 1 ,  9-1 1) .  Der Herr, der Gott der heiligen 

Propheten, bat Seinen Enge! ausgesandt, Seinen KneChten zu zeigen, 

was gesChehen soll. Und siebe : leb komme sChnell . Selig, wer die 

Worte der Weissagung dieses BuChes hält . . .  und siebe, ieb komme 

sChnell, und mein Lohn mit mir, um jedem zu vergelten, wie sein Werk 

sein wird (Offb. 2 2 ,  6 f. 1 2) .  leb, Jesus, habe meinen Enge! gesandt, 

euCh dies an die Kireben zu bezeugen. leb bin die W urze! und das 

Geseb!eebt Davids, der glänzende morgendliChe Stern. Und der Geist 

und die Braut spreChen : Komm! Und wer es hört, der spreChe: Komm ! 

Und wen da dürstet, der komme, und wer da will, der nehme vom 

Wasser des Lebens umsonst ( ebenda, Vers 1 6  f.). Es spriCht, der dies 

bezeug t :  Ja, ich komme schnell, Amen ! Ja komm, Herr Jesu ! Die Gnade 

des Herrn Jesus Christus sei mit euCh allen I Amen ( ebenda, Vers 20 f.). 

766 * Der Herr ist bei jedem Menschen gegenwärtig, dringt und besteht 
darauf, aufgenommen zu werden. Nimmt Ihn der Mensch auf - und 
dies geschieht, wenn er Ihn als seinen Gott, d. h. Sd1öpfer, Erlöser und 
Heiland anerkennt - so ist es Seine erste Ankunft bei dem Be­
treffenden, welche auch als Morgendämmerung bezeichnet wird. Von 
dieser Zeit an beginnt der Mensd1 seinem Verstande nach in geistigen 
Dingen erleuchtet zu werden und in immer tiefere Weisheit zu gelangen. 
In dem Maße aber, in dem er diese Weisheit vom Herrn empfängt, 
schreitet er gleichsam durch den Morgen in den Tag hinein, der bei 
ihm andauert bis ins Greisenalter, ja bis zum Tod, und danach gelangt 
er in den Himmel zum Herrn selbst. Dort aber wird er, der als Greis 
gestorben ist, in seinen Lebensmorgen zurückversetzt und bildet die 
ihm in der natürlichen Welt eingepflanzten Anfänge der Weisheit in 
Ewigkeit weiter fort. 

• Diese Numerierung entspricht dem Original. Vgl. Anmerkung zu Nr. 560. 
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767 Ein Mensch, der im Glauben an den Herrn und in der tätigen Liebe 
gegen den Nächsten steht, ist eine Kirche im besonderen, während sich 
die Kirche in ihrer allgemeinen Form aus solchen Einzelnen zusammen­
setzt_ Erstaunlich ist es, daß jeder Engel, wohin er auch immer seinen 
Leib und sein Gesicht wenden mag, den Herrn vor sich sieht. Der Herr 
ist nämlich die Sonne des Engelshimmels, und diese steht ihnen vor 
Augen, sobald sie in geistigem Nad1denken begriffen sind. Dasselbe 
gilt auch für jeden Menschen in dieser Welt, in dem die Kirche ist, 
hinsichtlich des Sehens seines Geistes. Weil aber dieses Sehen durch 
das natürliche Sehen und ebenso durch die übrigen Sinne zugedeckt 
wird, welche auf diese Dinge des Körpers und der Welt gerichtet sind, 
so weiß er nichts von dem besagten Zustand seines Geistes. Dieses 
ständige Hinblicken zum Herrn bei jeder Wendung hat seinen Ursprung 
darin, daß alles Wahre, aus dem \Veisheit und Glaube, und alles Gute, 
aus dem Liebe und Nächstenliebe kommt, vom Herrn stammt und 
Eigentum des Herrn beim Menschen darstellt. Jeglid1es Wahre der 
Weisheit ist daher wie ein Spiegel des Herrn und jegliches Gute der 
Liebe wie ein Bild des Herrn. Dies ist die Ursache jener erstaunlichen 
Erscheinung. 

b Der böse Geist hingegen wendet sich beständig vom Herrn ab und 
blickt andauernd auf seine eigene Liebe, und zwar ebenfalls bei jeder 
Wendung seines Körpers oder Angesichts. Die Ursache ist dieselbe, 
nur im umgekehrten Sinne i denn jedes Böse ist in gewisser Form ein 
Bild seiner herrschenden Liebe, das Falsche aus jenem Bösen stellt dieses 
Bild wie im Spiegel dar. 

c Daß etwas Ähnliches auch der Natur eingepflanzt ist, sieht man an 
gewissen Pflanzen, die, zwischen dichtem Graswuchs eingeschlossen, 
über denselben hinaus in die Höhe streben, um die Sonne zu erblicken, 
ebenso auch an jenen Pflanzen, die sich vom Aufgang bis zum Nieder­
gang stets der Sonne zuwenden, um so gleichsam unter ihrer Aufsicht 
zur Reife zu gelangen_ Ich zweifle nicht daran, daß letztlich allen 
Zweigen und Schoßen jedes Baumes derselbe Trieb und dasselbe Streben 
innewohnt und nur deshalb nicht zur Ausführung kommt, weil es ihnen 
an der nötigen Elastizität für die entsprechenden Biegungen und Um­
wendungen fehlt. Dem Forscher ist klar, daß sich auch alle Wasser­
strudel und Untiefen des Ozeans aus eigenem Antrieb in Oberein­
stimmung mit dem allgemeinen Lauf der Sonne herumbewegen. 

d Wieviel mehr müßte dies nun nicht beim Mensd1en der Fall sein, der 
ja nach dem Bilde Gottes geschaffen ist - wenn er nur nicht jenen 
ihm vom Schöpfer eingepflanzten Trieb vermöge der Gabe seines freien 
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Willens anderswohin wendete ! Man kann jenen Trieb auch mit einer 
Braut vergleichen, die vor dem Auge ihres Geistes fortwährend das 
Bild des Bräutigams hat und ihn in seinen Geschenken wie im Spiegel 
erblickt, sich nach seiner Ankunft sehnt, und wenn er kommt, ihn mit 
einer Freude empfängt, in die sich die ganze Liebe ihres Herzens 
ergießt. 

V. 

DIE ANKUNFT DES HERRN HAT NICHT ZUM ZWECK, DEN 
SICHTBAREN HIMMEL UND DIE BEWOHNBARE ERDE ZU 
ZERSTOREN, UM EINEN NEUEN HIMMEL UND EINE NEUE 
ERDE ZU SCHAFFEN, WIE BISHER VIELE GEGLAUBT HABEN, 
WEIL SIE DEN GEISTIGEN SINN DES WORTES NICHT KENNEN. 

768 Heutzutage herrscht in den Kirchen die AnsidJ.t, daß der Herr, wenn 
Er zum Jüngsten Gericht kommt, in den Wolken des Himmels mit 
Engeln und TrompetensdJ.all ersdJ.eine. Dann werde Er alle Erd­
bewohner und zugleich alle bis dahin Verstorbenen versammeln und 
die Bösen von den Guten sdJ.eiden wie der Hirte die Böcke von den 
Schafen, um die Bösen bzw. die Böcke in die Hölle zu werfen und die 
Guten bzw. die Sd1afe in die Himmel zu erheben. Zudem werde Er 
dann einen neuen sichtbaren Himmel und eine neue bewohnbare Erde 
schaffen und auf letztere die Stadt hemiederlassen, die das Neue 
Jerusalem heißen soll, und deren Bauwerke nadJ. der Beschreibung in 
der Offenbarung, Kapitel 2 1 ,  aus Jaspis und Gold bestehen sollen, die 
Grundlagen ihrer Mauer aber aus allen Arten von kostbaren Steinen, 
und deren Höhe, Breite und Länge mit je 1 2  000 Stadien einander 

gleid1en. In diese Stadt, so meint man, würden dann alle Auserwählten, 
die dann gerade auf Erden Lebenden wie auch die seit Beginn der Welt 
Gestorbenen, versammelt werden. Letztere würden dann in ihre Leiber 
zurückkehren, sie alle aber die ewige Freude in jener herrlichen Stadt 
als in ihren Himmeln genießen. Dies ist die heutzutage in den d!.rist­
l ichen Kirchen herrsd1ende Ansicht über die Ankunft des Herrn und 
das Jüngste Gericht. 
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769 Uber den Zustand der Seelen nach dem Tode glaubt man aber heut­
zutage im allgemeinen wie im besonderen, die menschlichen Seelen 
seien nach dem Tode Geister - wobei man sich unter einem Geist 
etwas wie einen Windhaud1 vorstellt - und diese Geister würden, 
dieser ihrer Beschaffenheit wegen, bis zum Tage des Jüngsten Gerichts 
aufbewahrt werden, entweder im lnnern der Erde, wo man sich ihren 

0� -?,; Y', ·� Aufenthaltsort vorstellt, oder in der �hölle der Erzväter. Doch 
{oo. jv-<-t :  "' weichen die Meinungen in dem Punkt voneinander ab, daß einige 
I ) glauben, die Seelen seien Äther- oder Luftgebilde, somit umherirrende 

� 
Schatten oder Gespenster, die zum Teil in der Luft, zum Teil in den 
Wäldern und zum Teil in den Gewässern wohnten, während andere 
die Ansicht vertreten, die Seelen der Verstorbenen würden auf die 
Planeten oder Fixsterne versetzt, wo ihnen Wohnungen zugewiesen 
würden. Andere glauben auch, die Seelen kehrten nach Jahrtausenden 
wieder in ihre Körper zurück, die meisten aber halten dafür, daß sie 
bis zu dem Zeitpunkt aufbewahrt würden, da der ganze Sternenhimmel 
mitsamt dem Erd- und Wasserball unseres Planeten untergehe, was 
durch ein gewaltiges Feuer bewirkt werden würde, das entweder aus 
dem Erdionern hervorbrechen oder wie ein alles vernichtender Blitz­
strahl aus dem Himmel herabzünden werde. Danach aber würden die 
Gräber geöffnet und die aufbewahrten Seelen wieder mit ihren Leibern 
bekleidet und in jene heilige Stadt Jerusalem versetzt werden, so daß 
sie auf einer zweiten Erde in verklärten Leibern wohnen würden, 
einige mehr unten, andere mehr oben, da ja ihre Höhe, Breite und 
Länge nad1 Offb. 2 1 ,  1 6  je 1 2  000 Stadien betragen soll. 

7 70 Man frage einmal Geistliche und Laien, ob sie dies alles fest glauben 1 

Zum Beispiel, daß die Vorsintflutlichen zusammen mit Adam und Eva, 

die Nachsintflutlichen zusammen mit Noah und seinen Söhnen, Abraham, 

lsaak, und Jakob zusammen mit allen Propheten und Aposteln, sowie 

die Seelen aller übrigen Menschen noch immer im lnnern der Erde 

aufbewahrt werden bzw. im Äther oder in der Luft umherfliegen; 

ferner, daß die Seelen sich wieder mit ihren Leibern bekleiden und mit 

denselben zusammenwachsen werden, obwohl diese Leichname doch 

von Würmern, Mäusen und Fischen aufgefressen oder, was die ägypti­

schen betrifft, als Mumien von Menschen verzehrt wurden, andere nur 
noch Gerippe waren, von der Sonne ausgebrannt oder gar zu Staub 

zerfallen ; ebenso auch, daß dann die Sterne des Himmels auf die Erde 
herabfallen werden, obwohl diese doch kleiner ist als einer derselben. 
Fragt man sie, ob solche Dinge nicht bloße Widersinnigkeiten seien, 
welche die Vernunft selbst zerstreut, wie sie dies mit allem tut, was sich 

I· 
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selbst widerspricht, so antworten einige gar nichts darauf, andere sagen, 
"dies sind Angelegenheiten des Glaubens, unter dessen Gehorsam wir 
den Verstand gefangen nehmen<<, wieder andere, nicht nur dies, sondern 
auch viele andere Dinge, die über die Vernunft hinausgehen, seien 
Sache der Allmacht. Nennen sie aber einmal den Glauben und die 
Allmacht, so ist die Vernunft verbannt. Der gesunde Menschenverstand 
verschwindet dann entweder und wird wie nichts, oder er wird zu einer 
Art von Gespenst und verdient den Namen Raserei. Sie fügen nod1 
hinzu : »Ist nicht alldies in Obereinstimmung mit dem Wort, und soll 
man denn nicht in Obereinstimmung mit demselben denken und reden?<< 

77 1 Im Kapitel über die Heilige Schrift wurde der Nachweis geführt, daß 
das Wort dem Buchstaben nach in Scheinbarkeiten und Entsprechungen 
geschrieben ist, weshalb es im einzelnen einen geistigen Sinn enthält, in 
dem die Wahrheit in ihrem Licht ist, während sie im Buchstabensinn 
im Schatten ist. Damit nun nicht auch der Mensch der neuen Kirche, 
ebenso wie der der alten, in jenem Schatten des Buchstabensinnes des 
Wortes umherirren möge, besonders in bezug auf Himmel und Hölle, 
das Leben nach dem Tode und die Ankunft des Herrn, über die wir 
hier handeln, hat es dem Herrn gefallen, das Gesid1t meines Geistes 
zu öffnen und mich so in die geistige Welt einzulassen. Er hat mir zu 
diesem Zweck verliehen, nicht nur mit Geistern und Engeln, mit Ver­
wandten und Freunden, ja mit Königen und Fürsten zu reden, nachdem 
sie ihren irdischen Lebenslauf beschlossen hatten, sondern auch die 
staunenswerten Dinge des Himmels und die beklagenswerten der Hölle 
zu sehen. So durfte ich denn auch dies erkennen, daß sich der Mensch 
nach dem Tode nicht etwa irgendwo im lnnern der Erde aufhält, auch 
nid1t blind und stumm in der Luft oder im leeren Raum umherfliegt, 
sondern als Mensd1 in einem substantiellen Leib lebt, und zwar in 
einem viel vollkommeneren Zustande als zuvor in seinem materiellen 
Leib, falls er unter die Seligen kommt. 

Es mußte verhütet werden, daß sich der Mensch aus Unkenntnis noch 
tiefer in die Vorstellung vom Untergang des sichtbaren Himmels und 
der bewohnbaren Erde, damit zugleich aber auch der geistigen Welt 
versenkte, damit sich aufgrund dieser Vorstellung nicht der Naturalis­
mus zugleich mit dem Atheismus, der in der Gegenwart unter den 
Gebildeten im inwendigeren Bereich des vernünftigen Gemütes einzu­
wurzeln begann, ähnlich wie etwas Abgestorbenes im Fleisch, auch in 
sein äußeres Gemüt hinein, aus dem er spricht, weiter verbreitete. 
Daher hat mich der Herr beauftragt, vieles von dem, was ich gesehen 
und gehört habe, und was sich sowohl auf Himmel und Hölle als auch 
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auf das Jüngste Gericht bezieht, zu veröffentlichen, und ebenso die 
Offenbarung zu erklären, in der von der Ankunft des Herrn, vom 
früheren und vom neuen Himmel sowie vom heiligen Jerusalem ge­
handelt wird. Aus alldem kann jeder, sofern er es gelesen und ver­
standen hat, ersehen, was unter der Ankunft des Herrn, unter dem 
neuen Himmel und unter dem neuen Jerusalem zu verstehen ist. 

VI. 

DIESE ZWEITE ANKUNFT DES HERRN HAT ZUM ZWECK, 
DIE BOSEN VON DEN GUTEN ZU SCHEIDEN, DAMIT DIE­
JENIGEN SELIG WERDEN, DIE AN IHN GEGLAUBT HABEN 
UND GLAUBEN UND AUS IHNEN EIN NEUER ENGELS­
HIMMEL, AUF ERDEN ABER EINE NEUE KIRCHE GEBILDET 
WERDEN MOGE; KEIN FLEISCH HÄTIE OHNE DIES ERHALTEN 

WERDEN KONNEN, MAITH. 24, 22.  

7 7  2 Im vorhergehenden Abschnitt ist gezeigt worden, daß der Zweck dieser 
zweiten Ankunft des Herrn nicht darin besteht, den sichtbaren Himmel 
und die bewohnbare Erde zu zerstören . Aus den folgenden Worten 
des Herrn selbst ergibt sich, daß ihr Zweck nicht darin besteht, etwas 
zu zerstören, sondern aufzubauen, folglich nicht zu verdammen, sondern 
diejenigen selig zu machen, die seit Seiner ersten Ankunft an Ihn 
geglaubt haben und in Zukunft glauben werden : Gott  hat seinen Sohn 

nicht in die Welt gesandt ,  daß Er die Welt richte, sondern daß die Welt 

durch Ihn gerettet werde. Wer an Ihn glaubt, wird nicht gerichtet, 

wer aber nicht glaubt, ist sChon geriCh tet ,  weil er niCht an den Namen 

des eingeborenen Sohnes Gottes geglaubt hat (loh .  3, 1 7  f.) , und an 
anderer Stelle : WenH jemand meine Worte hört und nicht glaubt 

(gewöhnliCh : niCht hält), so richte niCht iCh ihn, denn ic1J bin niCht 

gekommen, die Welt zu riChten, sondern die Welt zu retten. Wer mich 

veraChtet und meine Worte nicht aufnimmt, der hat sChon seinen RiChter : 

das Wort, das iCh verkündigt habe, wird ihn riCh ten (loh. 1 2 ,  4 7 f.). 

Das Jüngste Gericht hat im Jahre 1 757 in der geistigen Welt statt­
gefunden, wie in dem kleinen, 1 758 in London herausgegebenen Werk 
»Vom Jüngsten Geridlt« und in der 1 763 in Amsterdam erschienenen 
»Fortsetzung vom Jüngsten Gericht« öffentlich bekannt gemacht wurde. 
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Dies bezeuge id1, weil im es in wadlern Zustand mit meinen eigenen 
Augen gesehen habe. 

7 73 Die Ankunft des Herrn findet statt, einmal um aus denen, die an Ihn 
geglaubt haben, einen neuen Himmel zu bilden, und zum anderen, um 
aus denen, die in der Folge an Ihn glauben, eine neue Kirme zu gründen, 
und zwar deshalb, weil diese beiden Dinge den Endzweck Seiner An­
kunft darstellen. Aum der eigentlime Endzweck der Schöpfung des 
Weltalls war kein anderer als der, aus den Mensmen einen Engels­
himmel zu bilden, in dem alle in ewiger Seligkeit leben sollten, welme 
an Gott glauben. Die göttlime Liebe, die in Gott und die ihrem Wesen 
nam Gott ist, kann nämlim gar nimts anderes beabsimtigen, und die 
göttlime Weisheit, die ebenfalls in Gott und Gott ist, kann nimts 
anderes hervorbringen 23. 

7 74 Der Herr ist bei jedem Mensmen, dem bösen sowohl wie dem guten, 
beständig gegenwärtig ;  denn ohne Seine Gegenwart lebte kein Mensm. 
Seine Ankunft hingegen findet nur bei denen statt, die Ihn aufnehmen, 
d. h. die an Ihn glauben und Seine Gebote halten. Die beständige 
Gegenwart des Herrn bewirkt, daß der Mensch vernünftig wird und 
die Möglimkeit hat, geistig zu werden. Es ist das Limt, das vom Herrn 
als der Sonne in der geistigen Welt ausgeht und das der Mensm mit 
dem Verstand aufnimmt, wodurd1 dies bewirkt wird, und dieses Limt 
ist die Wahrheit, durm die er Vernünftigkeit hat. Die Ankunft des 
Herrn hingegen findet bei dem statt, der mit diesem Limt die Wärme, 
d. h. mit der Wahrheit die Liebe verbindet, denn die aus der geistigen 
Sonne hervorgehende Wärme ist die Liebe zu Gott und zum Nämsten. 
Man kann die bloße Gegenwart des Herrn und die Erleumtung des 
Verstandes von daher mit der Gegenwart des Sonnenlid1ts in der Welt 
vergleimen, unter dem alles auf Erden erstarrt, wenn es nimt mit der 
Wärme verbunden ist. Dagegen läßt sim die Ankunft des Herrn mit 
der Ankunft der Wärme vergleimen, die sim zur Frühlingszeit mit dem 
Limt verbindet, die Erde erweimt, die Samen keimen und Frumt 
bringen läßt. Ein derartiger Parallelismus besteht zwismen den geistigen 
Dingen, in denen der Geist des Mensmen, und den natürlimen Dingen, 
in denen sein Körper ist. 

775 Was vom Mensmen der Kirme in der Verdimtung oder Zusammen· 
setzung gilt, das gilt ebenso vom Mensmen der Kirme im einzelnen 
oder im besonderen. Ersterer ist die Kirche unter vielen, letzterer die 
Kirme in jedem einzelnen derselben. Es entsprimt der göttlimen Ord· 
nung, daß es Allgemeines und Besonderes gibt und in jedem Gegenstand 
beide zugleim bestehen, das Besondere aber auf andere Weise weder 
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entstehen noch bestehen kann. So könnte es auch inwendig im Men· 
sehen nichts Besonderes geben, wäre da nicht ein Allgemeines, das es 
gleichsam umgibt. Besonderes im Menschen sind beispielsweise die 
Eingeweide und deren Teile, Allgemeines die Hüllen, die nicht nur den 
ganzen Körper, sondern auch die einzelnen Eingeweide und deren Teile 
umhüllen. Dasselbe gilt für jedes Tier der Erde, für jeden Vogel und 
Wurm, ebenso aud1 für jeden Baum, Strauch und Samen. Ebenso 
könnten die Saiten- und Blasinstrumente keine Töne erzeugen, wenn 
nicht ein Allgemeinstes bestünde, aus dem die einzelnen Teile der 
Melodie ihr Gemeinsames ableiten, aufgrund dessen sie bestehen. 
Dasselbe gilt auch für jeden Sinn des Körpers, d. h. für Gesicht, Gehör, 
Geruch, Geschmack und Tastgefühl, und ebenso für jeden inneren Sinn, 
der dem Gemüt eignet. 
Dies alles ist angeführt worden, um zu verdeutlichen, daß es auch in 
der Kirche Allgemeines und Besonderes, ebenso wie ein Allgemeinstes 
gibt, und daß dies der Grund ist, weshalb der Ordnung nam vier 
Kirchen vorausgingen und aus dieser Entwicklung ein Allgemeinstes in 
der Kirche entstand, in der Folge davon aber das Allgemeine und Be­
sondere jeder einzelnen Kirme. Aum im Mensmen gibt es zwei 
allgemeinste Dinge, aus denen alle allgemeinen und die verschiedenen 
besonderen Dinge ihre Existenz ableiten. Diese beiden allgemeinsten 
Dinge sind in seinem Körper Herz und Lunge, in seinem Geist Wille 
und Verstand. Alles, was zu seinem Leben gehört, im allgemeinen wie 
im besonderen, hängt von diesen und jenen allgemeinsten Erscheinungen 
ab und würde ohne sie zerfallen und absterben. Dasselbe wäre der 
Fall beim ganzen Engelshimmel wie beim ganzen mensmlimen Ge­
schlecht, ja bei der ganzen erschaffenen Welt, wenn nicht alles im 
allgemeinen wie im besonderen von Gott, nämlich von Seiner Liebe 
und Weisheit abhinge. 

VI I .  

DIE ZWEITE ANKUNFT DES HERRN IST KEIN KOMMEN IN 
PERSON, SONDERN IM WORT, DAS VON IHM UND DAS ER 

SELBST IST. 

776 Es heißt an vielen Stellen im Wort, daß der Herr in den Wolken des 
Himmels kommen werde, so Matth. 17 ,  4 ;  24, 30;  26, 64; Mark. 9, 7. 
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1 4. 68 f. ; Luk. 9, 34 f. ; 2 1 ,  27 ; Offb. 1 ,  7;  1 4, 1 4 ; Dan. 7, 1 3 . Niemand 
hat jedoch bisher gewußt, was unter den Wolken des Himmels zu 
verstehen ist, und daher hat man gemeint, der Herr werde persönlich 
in ihnen erscheinen. Unter den Wolken des Himmels wird aber das 
Wort im Buchstabensinn und unter der Herrlichkeit und Kraft, mit der 
Er nach Matth. 24, 30 alsdann kommen wird, der geistige Sinn des 
Wortes verstanden. Dies war bisher verborgen, weil niemand auch nur 
durch Vermutung darauf gekommen ist, daß ein solcher geistiger Sinn, 
wie er nun einmal in sich selbst beschaffen ist, im Wort verborgen sein 
könnte. Da mir nun dieser geistige Sinn des Wortes vom Herrn auf­
geschlossen, gleichzeitig aber verliehen wurde, mit Engeln und Geistern 
in ihrer Welt zusammen zu sein, als ob ich einer von ihnen wäre, so 
ist mir enthüllt worden, daß man unter der »Wolke« des Himmels das 
Wort in seinem natürlichen, unter der »Herrlichkeit« dasselbe in seinem 
geistigen Sinn, und unter der »Kraft« die Macht des Herrn durch das 
Wort zu verstehen hat. Diese Bedeutung der Wolke des Himmels kann 
man aus folgenden Stellen im Wort ersehen : Keiner ist wie der Gott 

Jeschurun, der auf den Himmeln reitet . . .  und in Seiner Hoheit auf 

dem Wolkenhimmel (5 . Mose 33 ,  26). Singet Gott, lobt Seinen Namen, 

erhebt den, der auf den Wolken reitet (Ps. 68, 5). Jehovah reitet einher 

auf einer leiChten Wolke (les. 1 9 ,  1 ) .  
b Reiten bedeutet unterrichten in  den göttlichen Wahrheiten aus dem 

Wort; denn das Pferd bedeutet das Verständnis des Wortes. Man 
vergleiche Nr. 298 in dem Werk »Die Enthüllte Offenbarung«. Jeder 
sieht ja, daß Gott nicht auf den Wolken reitet. Weiter heißt es : Gott 

ri t t  auf Cheruben . . .  Er maChte . . .  zu Seinem Zelt . . .  die Wolken der 

Himmel (Ps. 1 8 , 1 1-13). Auch die Cherube bedeuten das Wort, man 
vergleiche »Die Enthüllte Offenbarung« Nr. 239 und 672. Jehovab 

bindet die Wasser in Seine Wolken ein . . . Er verhüllt den AnbliCk 

Seines Thrones, indem Er Sein Gewölk über ihn ausbreitet (Hiob 26 ,  8 f.). 

Gebt Stärke dem Jehovah . . . Seine Stärke ist über den Wolken 

(Ps. 68 ,  35). Es sChuf Jehovah über jede Wohnung Zions . . .  eine 

Wolke bei Tag , . . .  denn über aller HerrliChkeit ist eine DeCke (les. 4, 5). 

Das Wort in seinem buchstäblichen Sinn wurde auch durch jene Wolke 
vorgebildet, in der Jehovah auf den Berg Sinai herabkam, als Er das 
Gesetz verkündigte. Die Vorschriften dieses Gesetzes waren die Erst­
linge des Wortes. 

c Zur Bestätigung ist noch folgendes beizufügen : In der geistigen Welt 
gibt es ebenso Wolken wie in der natürlichen Welt, wenngleich aus 
einem anderen Ursprung. Lichte Wolken erscheinen zuweilen über den 
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Engelshimmeln, finstere Wolken hingegen über den Höllen. Erstere 
bedeuten das dort befindliche Dunkel aus dem buchstäblichen Sinn des 
Wortes ; werden sie jedod1 zerstreut, so zeigen sie an, daß man sich in 
der entsprechenden Nächstenliebe aus dem geistigen Sinn befindet. Die 
finsteren Wolken über den Höllen bedeuten dagegen die Fälschung 
und Entweihung des Wortes. Diese Bedeutung der Wolken in der 
geistigen Welt hat ihren Ursprung darin, daß das Lid1t, das vom Herrn 
als der Sonne der geistigen Welt ausgeht, das göttliche Wahre bedeutet. 
Er selbst heißt daher nach Joh. 1 ,  9 und 1 2, 3 5 »das Licht«. Aus diesem 
Grunde erscheint das Wort selbst, das dort im innersten Heiligtum der 
Tempel aufbewahrt wird, in einer Sphäre glänzend weißen Lichtes, 
während jede Verdunkelung desselben angezeigt wird durch das Er­
scheinen von Wolken. 

777  Der Herr ist das Wort, wie klar aus folgender Stelle bei Johannes 
hervorgeht : Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und 

Got t  war das Wort . . .  Und das Wort ward FleisCh ( 1 ,  1 .  1 4  ) . Das 
Wort bedeutet an dieser Stelle das göttlid1e Wahre, weil den Christen 
das göttliche Wahre aus keiner anderen Quelle kommt als aus dem 
Wort. Aus dem Wort schöpfen alle nach Christus benannten Kirchen 
die lebendigen Wasser in ihrer Fülle, wenngleich eine Kirche, die nur 
seinen natürlichen Sinn annimmt, wie in einer Wolke ist, eine solche 
hingegen, die es auch in seinem geistigen und himmlischen Sinn an­
nimmt, in Herrlichkeit und Kraft. Es ist im Kapitel über die Heilige 
Schrift und in dem über die Zehn Gebote bzw. den Katechismus gezeigt 
worden, daß ein dreifacher Sinn im Wort liegt, ein natürlicher, ein 
geistiger und ein himmlischer, einer immer inwendiger als der andere. 
Daraus geht hervor, daß unter dem Wort bei Johannes das göttliche 
Wahre verstanden wird. Dasselbe bezeugt Johannes auch in seinem 
ersten Brief : Wir wissen, daß der Sohn Gottes gekommen ist und uns 

das Verständnis gegeben hat, daß wir den Wahren erkennen, und wir 

sind in dem Wahren, in seinem Sohn Jesus Christus (5 , 20). Aus diesem 
Grunde hat auch der Herr so oft gesagt Amen, iCh sage euCh , Amen 
bedeutet nämlich in der hebräischen Sprache Wahrheit, und daß Er 
selbst der »Amen« ist, sieht man aus Offb. 3 ,  1 4, daß Er die Wahrheit 
ist, aus Offb. 1 4, 6. Auch die Gelehrten unseres Jahrhunderts antworten, 
wenn man sie fragt, was sie unter dem Wort bei ]oh. 1 ,  1 verstehen : 
Das Wort in seinem höchsten Sinne. Was ist aber das Wort in seinem 
höchsten Sinne anderes als das göttliche Wahre? Aus alldem ist klar, 
daß der Herr auch jetzt im Wort erscheinen wird. 

Er wird nicht in Person erscheinen, weil Er nach Seiner Himmelfahrt in 
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dem verherrlichten Menschlichen ist, in dem Er keinem Menschen er­
scheinen kann, es sei denn, daß Er demselben zuvor die Augen des 
Geistes öffnet. Dies aber kann bei keinem geschehen, der im Bösen 
und von daher im Falschen ist, folglich bei keinem von den Böcken, die 
Er zur Linken stellt. Als Er sich vor den Jüngern offenbarte, öffnete Er 
daher zuerst ihre Augen, liest man doch : Und ihre Augen wurden 

geöffnet, und sie erkannten Ibn. Er aber ward unsiChtbar vor ihnen 

(Luk. 24 ,  3 1 ). Dasselbe gesd1ah auch den Weibern am Grabe nach 
Seiner Auferstehung. Daher vermochten sie auch die Engel zu sehen, 
die im Grabe saßen und mit ihnen sprachen, die ebenfalls kein Mensch 
mit dem materiellen Auge zu sehen vermag. Aus Seiner Verklärung 
vor Petrus, Jakobus und Johannes geht ferner hervor, daß diese 
Apostel Ihn sogar schon vor Seiner Auferstehung einmal in Seinem 
verherrlichten Menschlichen gesehen hatten, und zwar ebenfalls nicht 
mit den Augen des Körpers, sondern des Geistes, was dem Menschen, 
wenn er aus diesem Zustand wieder erwacht, wie ein Schlaf ersmeint. 
Darum heißt es, sie wurden von SChlaf besChwert (Luk. 9, 32). Daher 
ist es töricht zu glauben, der Herr werde in einer Wolke des Himmels 
in Person erscheinen, vielmehr wird Er im Wort erscheinen, das aus 
Ihm und das Er selbst ist. 

77 8 Jeder Mensch ist 'identisch mit seiner Liebe und seiner Einsicht. Was , ' 
auch immer aus ihm hervorgeht, das hat seinen Ursprung sowohl wie 
seinen Bestand in diesen beiden Wesenselementen seines Lebens. Des­
halb erkennen die Engel den Menschen hinsichtlich seiner wesentlichen 
Beschaffenheit schon nach kurzem Umgang mit ihm, nämlich am Ton 
der Stimme seine Liebe und an der Rede seine Einsicht. Der Grund ist 
der, daß es bei jedem Mensd1en zwei allgemeine Ausgangspunkte des 
Lebens gibt, nämlich den Willen und den Verstand. Der Wille ist das 
Aufnahmsgefäß und die Wohnstätte für seine Liebe, der Verstand für 
seine Einsicht. Alles, was aus dem Menschen hervorgeht, es sei Handlung 
oder Rede, macht daher den Menschen aus bzw. ist der Mensch selbst. 
In gleicher Weise, doch in überschwänglichem Grade, ist der Herr die 
göttlime Liebe und Weisheit oder, was auf dasselbe hinausläuft, das 
göttliche Gute und Wahre; denn Sein Wille ist der Wille der göttlichen 
Liebe, die göttliche Liebe die Liebe Seines Willens, und Sein Verstand 

ist die göttliche Weisheit, die göttliche Weisheit aber die Weisheit 
Seines Verstandes. Die menschliche Form ist ihr Enthaltendes. Hieraus 
kann man sich eine gewisse Vorstellung davon bilden, in welcher Weise 
der Herr das Wort ist. Umgekehrt aber, wer gegen das Wort, d. h. 
gegen das göttliche Wahre in demselben, mithin gegen den Herrn und 
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Seine Kirche ist, der ist -identisch mit seinem Bösen und seinem Falschen, ---' ', 
und zwar ist er es sowohl hinsichtlich seines Gemüts als auch hinsicht-
lich der Wirkungen 

'
desselben, d. h.  der Handlungen und Reden, die 

aus dem Körper hervorgehen. 
' ' 

VIII .  

DIESE ZWEITE ANKUNFT DES HERRN WIRD VERMITTELS 
EINES MENSCHEN BEWIRKT, VOR DEM ER SICH IN PERSON 
GEOFFENBART UND DEN ER MIT SEINEM GEIST ERFOLL T 
HAT, DIE LEHREN DER NEUEN KIRCHE VON IHM HER 

DURCH DAS WORT ZU LEHREN. 

779 Da der Herr sich nicht in Person offenbaren kann, wie soeben gezeigt 
wurde, dennoch aber vorausgesagt hat, daß Er kommen und eine neue 
Kirche, nämlich das Neue ]erusalem gründen werde, so folgt, daß Er 
dies mittels eines Menschen bewirken wird, der die Lehren dieser Kirche 
nicht allein mit dem Verstand auffassen, sondern auch durch den Druck 
veröffentlichen kann. In der Kraft der Wahrheit bezeuge ich, daß der 
Herr sich mir, Seinem Diener, geoffenbart und mich zu diesem Dienst 
ausgesandt hat, daß Er danach das Gesicht meines Geistes öffnete, mich 
so in die geistige Welt einließ, mir gestattete, die Himmel und Höllen 
zu sehen und auch mit Engeln und Geistern zu reden, und zwar unaus­
gesetzt schon viele Jahre hindurch. Ebenso bezeuge ich, daß id1 vom 
ersten Tage jener Berufung an gar nid1ts, was die Lehren jener Kird1e 
betrifft, von irgendeinem Engel empfangen habe, sondern vom Herrn 
allein, während ich das Wort las. 

780 Um beständig bei mir gegenwärtig sein zu können, hat mir der Herr 
den geistigen Sinn Seines Wortes, in dem das göttliche Wahre in seinem 
Licht ist, enthüllt, denn in diesem ist Er fortwährend gegenwärtig. Seine 
Gegenwart im Wort wird durch nichts anderes bewirkt als durch den 
geistigen Sinn, durch dessen Licht sie in jenen Schatten übergeht, in 
dem sich der Buchstabensinn befindet - etwa so, wie es dem Sonnen­
licht ergeht, wenn es bei Tage durch eine dazwischentretende Wolke 
gedämpft wird. Oben wurde der Nachweis geführt, daß der Buchstaben­
sinn des Wortes wie eine Wolke, sein geistiger Sinn aber wie die 
Herrlichkeit ist, während der Herr selbst die Sonne, aus der das Licht 
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hervorgeht, somit das Wort ist. Die  folgenden Stellen zeigen deutlich, 
daß die Herrlichkeit, in der Er nach Matth. 24, 30 kommen wird, das 
göttliche Wahre in seinem Licht bezeichnet, in dem der geistige Sinn 
des Wortes ist : Die Stimme eines Rufers in der Wüste : Bereitet dem 

Jebovab einen Weg . . . Die HerrliChkeit Jebovabs soll geoffenbart 

werden, und alles FleisCh wird sie sehen (Jes. 40 ,  3. 5). MaChe diCh auf, 

werde Lieht ,  denn dein Lieht kommt, und Jebovabs Herrlichkeit ist 

aufgegangen über dir (Jes. 60, 1 bis zum Ende des Kapitels). IdJ werde 

diCh zum Bund des Volkes geben, zum Lieht der VölkersChaften . . .  und 

meine HerrliChkeit werde idJ niCht einem andern geben (Jes. 4 2 ,  6. 8 1  

4 8 ,  1 1) .  Dann briCht dein Lic1Jt an wie das Morgenrot . . .  Die HerrlidJ­

keit Jebovabs ist deine NaChhut (Jes. 58 ,  8). Die ganze Erde wird er­

füllt werden von der HerrliChkeit Jebovabs ( 4 .  Mose 1 4 ,  2 1 1  ]es. 6, 1-3 , 

66 ,  1 8) .  Im Anfang war das Wort . . .  in ibm war das Leben, und das 

Leben war das Lieht der MensChen . . . Dies war das wahrhaftige 

Lieht . . .  Und das Wort ward FleisdJ . . .  und wir sahen seine HerrliCh­

keit, eine HerrlidJkeit als des Eingeborenen vom Vater (Job. 1 ,  1 .  4 .  9. 1 4  ) . 

Die Himmel werden erzählen die HerrliChkeit Gottes (Ps. 19 ,  2) .  Die 

HerrlidJkeit Gottes wird erleuChten (gewöhnliCh :  bat erleuChtet) das 

Heilige Jerusalem, und seine Leuchte ist das Lamm. Und die Völker­

smaften derer, die gerettet werden, werden in Seinem LiChte wandeln 

(Offb. 2 1 ,  23 f.) . Ähnlich lautet es an vielen anderen Stellen. Daß die 
Herrlichkeit das göttliche Wahre in seiner Fülle bezeichnet, beruht 
darauf, daß alle Herrlichkeit im Himmel aus jenem Licht stammt, das 
aus dem Herrn hervorgeht, und daß das aus Ihm als der Sonne des 
Himmels hervorgehende Licht seinem Wesen nach das göttliche Wahre 
ist. 

IX_ 

DIES IST ES, WAS IN DER OFFENBARUNG UNTER DEM 
»NEUEN HIMMEL UND DER NEUEN ERDE« SOWIE UNTER 
DEM VOM HIMMEL HERABKOMMENDEN >>NEUEN ]ERU-

SALEM« VERSTANDEN WIRD. 

7 8 1  In der Offenbarung heißt es : ICh sab einen neuen Himmel und eine 

neue Erde,  denn der erste Himmel und die erste Erde waren ver-
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gangen . . .  Und ic.'h, Johannes, sah die Heilige Stadt, das Neue Jeru­

salem, herabsteigen aus dem Himmel, zubereitet wie eine Braut, für 

ihren Mann gesc.'hmiiek.t (2 1 ,  1 f.). Ähnlich heißt es auch bei ]esaj a :  
Siehe ic.'h sChaffe neue Himmel und eine neue Erde . . .  Freut euCh und 

frohloCkt fort und fort . . .  Denn siehe, iCh will Jerusalem zum JauChzen 

sChaffen und sein Volk zur FröhliChkeit ( 65 ,  1 7  f.). Oben im gegen­
wärtigen Kapitel wurde bereits dargelegt, daß der neue Himmel vom 
Herrn eben jetzt aus jenen Christen gebildet wird, die in der Welt 
anerkannten bzw. nach ihrem Austritt aus der Welt anerkennen 
konnten, daß der Herr nach Seinen Worten bei Matth. 28, 1 8  der Gott 
des Himmels und der Erde ist. 

782  Die neue Kirche wird aber darum unter dem nach Offb. 2 1  von Gott 
aus dem Himmel herabsteigenden Neuen ]erusalem verstanden, weil 
Jerusalem die Hauptstadt des Landes Kanaan war und sich hier der 
Tempel mit dem Altar befand, auf dem die Opfer dargebracht wurden, 
folglich hier der eigentliche Gottesdienst stattfand, zu dem alles Männ­
liche im ganzen Lande dreimal im Jahr erscheinen sollte. Ein weiterer 
Grund ist der, daß der Herr in Jerusalem war und dort im Tempel 
lehrte, und daß Er hier sd1ließlich auch Sein Menschliches verherrlichte. 
Daher also wird durd1 ]erusalem die Kirche bezeichnet. Dies ergibt sich 
aus den prophetischen Stellen im Alten Testament über die vom Herrn 
zu gründende neue Kirche, sofern sie dort ]erusalem genannt wird. 

b Es sollen nun lediglich die Stellen selbst angeführt werden, aus denen 
jeder mit tieferer Vernunft Begabte entnehmen kann, daß unter ]eru­
salem die Kirche verstanden wird. Es sind die folgenden : Siehe, ic.'h 

sChaffe einen neuen Himmel (gewöhnliCh : neue Himmel) und eine neue 

Erde, und der früheren wird man nic'ht mehr gedenken . . . Siehe, 

Jerusalem will ic.'h zum JauChzen sChaffen und sein Volk zur FröhliCh­

kei t .  Und iCh will frohloCken ob Jerusalems, und meines Volkes miCh 

freuen . . .  Wolf und Lamm sollen zusammen weiden . . .  Sie sollen 

niChts Böses tun . . .  auf dem ganzen Berge meiner Heiligkeit (Jes. 65 ,  
1 7- 1 9 .  25) .  Ob Zion sc'hweig ic.'h niCht, und ob Jerusalem ruhe ic.'h 

niCht, bis wie ein Glanz ausgeht seine Gerechtigkeit und sein Heil wie 

eine FaCkel brennt. Und sehen werden die VölkersChaften deine Ge­

reCh tigkeit und alle Könige deine HerrliChkeit, und nennen wird man 

dic'h mit einem neuen Namen, den Jehovahs Mund ausspreChen wird. 

Und eine Krone der Zierde wirst du sein . . .  und ein KopfsChmuCk des 

KönigreiChs in deines Gottes Hand . . .  Seine Lust bat Jehovah an dir, 

und dein Land wird vermählt werden . . .  Siehe, dein Heil kommt, siehe, 

Sein Lohn ist mit Ihm . . .  Und nennen wird man sie das Volk der 
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Heiligkeit, die Erlösten Jebovabs, und du wirst beißen die gesuChte 

Stadt, die nicht Verlassene (Jes. 62 ,  1-4 . 1 1  f.). ErwaCh, erwaCh, zieh 

deine Stärke an, Zion 1 zieh an die Kleider deines SChmuCks, Jerusalem, 

du Stadt der Heiligkeit !  Denn binfort wird niCht mehr in diCh kommen, 

wer Vorbaut bat und unrein ist. SChüttle ab den Staub von dir, stehe 

auf, setze diCh, Jerusalem . . .  Es soll das Volk erkennen meinen Namen 

an jenem Tag, daß iCh es bin, der da redet : Hier bin icb ! . . .  Denn 

Jebovab tröstet Sein Volk, Er erlöst Jerusalem (Jes. 52 ,  1 f. 6.  9) 24. 

Daß in den angeführten Stellen unter Jerusalem nicht das von den 
Juden bewohnte Jerusalem verstanden wurde, kann man aus jenen 
Stellen im Wort ersehen, in denen von Jerusalem gesagt wird, daß es 
gänzlich verdorben sei und zerstört werden solle, etwa )er. 5, 1 ;  6, 6 f . ;  
7, 17 ff. ; 8,  6-8 ff. ; 9, 10-13  ff. ;  1 3 , 9 f .  14;  1 4, 16 ;  Klagel. 1 ,  8 f. 17;  
Ez .  4, 1-Ende; 5, 9-Ende; 1 2, 18  f. ; 1 5, 6-8 ; 1 6, 1-63 ; 23 1-49 ; 
Matth. 23 ,  37 f . ;  Luk. 19, 4 1-44; 2 1 ,  20-22 ; 23 , 28-30, nebst vielen 
anderen Stellen. Ebenso ersieht man es an den Stellen, in denen Jeru­
salem ein Sodom genannt wird, )es. 3, 9; )er. 23 ,  1 4 ;  Ez. 1 6, 46. 48 
und anderwärts. 

7 83 Daß die Kirche des Herrn ist und daß der Herr von der geistigen Ehe 
her, der Ehe des Guten und Wahren, Bräutigam und Mann heißt, die 
Kirche aber Braut und Weib, ist den Christen aus dem Wort bekannt, 
besonders aus folgenden Stellen : Johannes sagte in bezug auf den Herrn : 
Wer die Braut bat, ist der Bräutigam, der Freund des Bräutigams aber, 

der da steht und ihn hört, freut sich ob der Stimme des Bräutigams 

(Job. 3 ,  29). Jesus sagte : Können die Söhne der HoChzeit fasten, solange 

der Bräutigam bei ihnen isD (Mattb. 9, 1 5 1  Mark. 2, 19 f. , Luk. 5, 34 f.). 

Ic'b sah die heilige Stadt, das neue Jerusalem, von Gott aus dem Himmel 

herabsteigen, zubereitet wie eine Braut, für ihren Mann gesChmüCkt 

(Offb. 2 1 ,  2). Der Engel sprach zu Johannes : Komm, iCh will dir die 

Braut, das Weib des Lammes, zeigen ,  und er zeigte ibm von einem 

Berg die heilige Stadt Jerusalem (Offb. 2 1 , 9 f.). Gekommen ist die 

Zeit der HoChzeit des Lammes, und sein Weib bat sieb bereitet . . .  

Selig, die zum HoChzeitsmahl des Lammes berufen sind (Offb. 1 9 ,  7 .  9). 

ICh bin die Wurzel und das Gesc'b1eCbt Davids, der glänzende und 

morgendliChe Stern. Der Geist und die Braut spreChen : Komm . . .  Und 

wer es hört, der spreChe: Komm . . .  Und wer da will, der nehme vom 

Wasser des Lebens umsonst (Offb. 22 ,  16 f.). 

784 Es entspricht der göttlichen Ordnung, daß der neue Himmel früher 
gebildet wird als die neue Kirche auf Erden. Es gibt nämlich eine 
innere und eine äußere Kirche, und die innere Kirche ist eins mit der 



944 D I E Z W E I T E  A N K U N F T D E S  H E R R N  

Kirche im Himmel, also mit dem Himmel. Das Innere aber muß früher 
gebildet werden als das Äußere, und dieses hernach durch das Innere. 
Daß dem so ist, ist den Geistlichen in der Welt wohlbekannt. In dem 
Maße, in dem dieser neue Himmel, der das Innere der Kirche beim 
Menschen bildet, wächst, steigt aus diesem Himmel das neue Jerusalem, 
d. h. die neue Kird1e herab. Dies kann daher nicht in einem Augenbl ick 
geschehen, sondern nur in dem Maße, in dem das Falsche der vorigen 
Kirchen entfernt wird. Denn wo zuvor das Falsche eingezeugt worden 
ist, da kann das Neue keinen Eingang finden, es sei denn, daß das 
Falsche ausgerottet wird, was zuerst bei den Geistlichen geschehen soll 
und auf diese Weise auch bei den Laien, sagte doch der Herr : Niemand 

gießt neuen Wein in alte Sc'hläuc'he, sonst zerreißen die Sc'hläuc'he und 

der Wein wird versChüt tet . . , sondern man gießt neuen Wein in neue 

Sc'hläuc'he, und beide werden miteinander erbalten ( Mattb. 9, 1 7 , 

Mark. 2 ,  2 2 ,  Luk. 5, 3 7  f.) .  Dies geschieht jedoch nur bei der Vollen­
dung des Zeitlaufs, unter der das Ende der Kirche verstanden wird. 
Dies zeigen die Worte des Herrn : Das Reich der Himmel gleic'bt einem 

Mensc'ben, der gu ten Samen in sein Feld säte. W äbrend aber die 

Menschen schliefen, kam sein Feind und säte Unkraut mitten unter den 

Weizen und ging hinweg. Als nun die Saat sproßte, ersc'bien auc'b das 

Unkraut. Die Knec'bte aber des Hausherrn kamen hinzu und sprac'ben 

zu ibm : . . .  Willst du, daß wir bingehen und das Unkraut sammeln ? 

Er aber sprach : Nein, auf daß ihr nic'bt, wenn ihr das Unkraut sammelt, 

mit ibm auc'b den Weizen ausrauft. Laßt beide zusammen wac'bsen bis 

zur Ernte, und zur Zeit der Ernte will ich den Sc'bnittern sagen : Sammelt 

erst das Unkraut zusammen und bindet es in Bündel zum Verbrennen. 

Den Weizen aber sammelt in meine Scheune . . .  Die Ernte ist die Voll­

endung des Zeitlaufs . . .  Wie nun das Unkraut gesammelt und im 

Feuer verbrannt wird, so wird es sein bei der Vollendung des Zeitlaufs 

(Mattb. 1 3 , 2 4-30. 39  f.). Unter dem Weizen werden hier die Wahr­
heiten und das Gute der neuen Kirche verstanden, unter dem Unkraut 
aber das Falsche und Böse der vorigen. Im ersten Abschnitt dieses 
Kapitels sieht man jedoch, daß unter der Vollendung des Zeitlaufs das 
Ende der Kirdie verstanden wird. 

7 85 An jedem Gegenstand kann man ein Inneres und ein Äußeres unter­
scheiden, sein Äußeres aber hängt vom Inneren ab, ganz wie der Leib 
von seiner Seele. Dies ist aus allen einzelnen Dingen in der Welt 
bekannt, sofern sie gehörig untersucht werden. Beim Menschen ist 
dies offenbar. Sein ganzer Leib ist von seinem Geist her, und infolge­
dessen läßt sich in allen Einzelheiten dessen, was vom Menschen aus-
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geht, ein Inneres und ein Äußeres unterscheiden. In jeder einzelnen 
Handlung des Menschen ist der Wille des Gemüts, und in jeder einzel­
nen Rede der Verstand des Gemüts, ebenso in jeder einzelnen seiner 
Empfindungen. Bei jedem Vogel und Säugetier, ja bei jedem Insekt 
und Wurm findet sich ein Inneres und ein Äußeres, ebenso auch in 
jedem Baum und in jeder Pflanze, in jedem Keim, ja in jedem Stein 
oder Stäubchen des Bodens. Dies zu veranschaulichen, mag es genügen, 
einiges von der Seidenraupe, der Biene und dem Staube zu sagen. Das 
Innere der Seidenraupe ist es, was ihr Äußeres dazu antreibt, die Seide 
zu spinnen und dann als Schmetterling auszufliegen. Das Innere der 
Biene ist es, was ihr Äußeres dazu antreibt, Honig aus den Blüten zu 
saugen und Zellen in bewundernswerten Formen zu erbauen. Das 
Innere eines Erdenstäubchens, das dessen Äußeres antreibt, ist sein 
Streben, die Samen zu befrud1ten. Aus seinem kleinen Schoß dünstet 
etwas aus, das ins Innerste des Samens eindringt und denselben zum 
Keimen bringt. Und jenes Innere folgt auch der Entwicklung des 
Samens bis zu neuem Samen. Dasselbe gilt für die Dinge entgegen­
gesetzter Natur, bei denen sich ebenfalls ein Inneres und ein Äußeres 
unterscheiden läßt, wie etwa bei der Spinne, deren Inneres das Äußere 
antreibt und in dem Vermögen, folglich in der Hinneigung dazu besteht, 
ein künstliches Gewebe zu errichten, aus dessen Zentrum heraus sie die 
hineinfliegenden Fliegen fängt und frißt. Dasselbe gilt für jede andere 
Art sd1ädlichen Gewürms, ebenso für jede Schlange wie auch für jedes 
wilde Tier des Waldes und für jeden gottlosen, arglistigen und tückischen 
Menschen. 

X. 

DIESE NEUE KIRCHE IST DIE KRONE ALLER KIRCHEN, DIE 
ES BISHER AUF ERDEN GAB. 

7 86 Oben wurde gezeigt, daß es im allgemeinen bisher vier Kirchen auf 
dieser Erde gab, eine vor und eine nach der Sintflut, eine dritte, die 
israelitische Kirche genannt, und eine vierte, die christliche. Weil alle 

Kirchen von der Erkenntnis und Anerkenntnis eines einzigen Gottes 
abhängen, mit dem der Mensch der Kirche verbunden werden kann, 
keine der genannten Kirchen aber in dieser Wahrheit war, so ergibt 
sich, daß auf sie eine Kirche folgen muß, die einen einzigen Gott 



946 D I E  N E U E  K I R C H E  

erkennt und anerkennt. Die göttliche Liebe Gottes hatte bei der Er­
schaffung der Welt nid1ts anderes zum Ziel, als den Menschen mit sich 
und sid1 mit dem Menschen zu verbinden, um so bei dem Menschen 
zu wohnen. Die bisherigen Kirchen waren aber deswegen nid1t in der 
Wahrheit, weil die älteste Kird1e, die vor der Sintflut bestand, einen 
unschaubaren Gott verehrte, mit dem keine Verbindung möglich ist, 
desgleichen die alte Kirche, die nad1 der Sintflut entstand, während 
die israelitisd1e Kird1e Jehovah verehrte, der nach 2. Mose 3 3 ,  1 8-23 
an sich ein unschanbarer Gott ist, jedoch unter menschlicher Gestalt, 
die Jehovah Gott mittels eines Engels anzog, und in der Er Moses, 
Abraham, Sarah, Hagar, Gideon, Josua und zuweilen auch den Pro­
pheten erschien. Diese Mensd1engestalt bildete diejenige des Herrn 
vor, der da kommen sollte, und aufgrund dieser Vorbildung waren aud1 
alle Dinge ihrer Kirche im allgemeinen wie im besonderen vorbildend 
geworden. Es ist ja bekannt, daß die Opfer und übrigen Dinge ihres 
Gottesdienstes den Herrn vorbildeten, der da kommen sollte, und daß 
sie nach Seinem Kommen abgeschafft wurden. 
\'{fas nun die vierte Kirche, die christlid1e genannt, betrifft, so erkannte 
sie zwar mit dem Munde einen Gott an, jedoch unter drei Personen, 
von denen jede einzeln und für s ich Gott sein sollte - somit eine 
geteilte, nicht eine in einer einzigen Person vereinigte Dreieinigkeit. 
Im Gemüt blieb daher die Vorstellung dreier Götter haften, wenn auch 
auf den Lippen der Wortlaut eines einzigen Gottes lag. Uberdies lehren 
die Lehrer der Kirche aufgrund ihrer eigensten Lehre, die sie nach der 
Nicänischen Kirchenversammlung entworfen haben, daß man an Gott 
den Vater, Gott den Sohn und Gott den Heiligen Geist glauben müsse, 
die sämtlid1 unschanbar sind, weil sie schon vor der Welt in dem 
gleichen göttlichen Wesen existieren. Dabei ist aber, wie oben bereits 
gesagt, mit einem unschaubaren Gott keine Verbindung möglich. Bis 
jetzt wissen sie noch nicht, daß der eine Gott, der unschaubar ist, in 
die Welt kam und ein Menschliches annahm, nicht allein um die Men­
schen zu erlösen, sondern auch um schaubar und damit verbindbar zu 
werden, liest man doch : Das Wort war bei Gott, und Gott war das 

Wort . . .  Und das Wort ward Fleisch (loh. 1 ,  1 .  1 4) ,  und bei Jesaja : 
Ein Kind ist uns geboren, ein Sohn ist uns gegeben . . .  dessen Name 

ist . . .  Gott ,  Held, Vater der Ewigkeit (9 , 5), und mehrfach wird bei 
den Propheten verkündet, daß Jehovah selbst in die Welt kommen und 
unser Erlöser sein werde, was Er denn auch wurde in dem von Ihm 
angenommenen Menschlichen. 

7 8 7 Diese neue Kirche ist die Krone aller Kirchen, die bisher auf Erden 
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bestanden haben, weil sie einen schaubaren Gott verehren wird, in dem 
der unschaubare wohnt wie die Seele im Leib. Der Grund aber, daß 
nur so und nicht anders eine Verbindung Gottes mit dem Mensd1en 
möglich wird, ist der, daß der Mensd1 natürlich ist und daher auch 
natürlich denkt, die Verbindung aber im Denken und so im Gefühl 
seiner Liebe erfolgen muß, und dies geschieht, wenn der Mensch sich 
Gott als Menschen denkt. Die Verbindung mit einem unschaubaren 
Gott gleidlt einer Verbindung des Auges und seines Sehens mit der 
Ausdehnung des Weltalls, dessen Ende ihm nicht erscheint, ebenso 
gleicht sie auch dem Blick, der sich dem Menschen auf dem Meere 
darbietet und der sich in der Luft und im Meer verliert. Die Ver· 
bindung mit einem schaubaren Gott aber gleicht dem Anblick eines 
Menschen in der Luft oder auf dem Meer, der die Hände ausbreitet 
und alle in seine Arme einlädt. Denn jede Verbindung Gottes mit dem 
1\1enschen muß ebenso eine Verbindung des Menschen mit Gott sein, 
und eben dies, die Gegenseitigkeit auf seiten des Menschen ist nur 
möglich mit einem schaubaren Gott. Daß Gott vor der Annahme eines 
Menschlichen nicht schaubar war, lehrt auch der Herr selbst bei 
Johannes : Ibr habt nie weder Seine (des Vaters) Stimme gebärt, noc1J 

Seine Gestalt gesehen (5 , 3 7), und bei Moses, daß niemand Gott sehen 
und leben könne (2. Mose 3 3 ,  20) . Daß Er aber geschaut wird durch 
Sein Mensd1liches, wird bei Johannes gelehrt : Niemand hat Got t  je 

gesehen, der eingeborene Sohn, der im Sc1Joße des Vaters ist, Er hat 

Ihn zur Ansc1Jauung gebrac1J t (gewöhnlic1J : kundgemac1Jt) (loh. 1 ,  1 8) .  

Jesus sagte : . . .  Ic1J bin der Weg, die Wahrheit und das Leben, niemand 

kommt zum Vater, denn durc1J mic1J . Erkenntet ihr mic1J, so erkenntet 

ihr auc1J wohl meinen Vater . . .  Wer midh sieht, der sieht den Vater 

(loh. 1 4 ,  6 f. 9 ) . An den folgenden Stellen lehrt der Herr selbst, daß 
eine Verbindung mit dem unschaubaren Gott durch Ihn, den sdlaubaren 
Gott gesd1ieht : Jesus sagte : Bleibet in mir, und ic1J in euc1J . . .  Wer in 

mir bleibt und ich in ihm, der bringt viele Fruc1Jt (loh. 1 5 ,  4 f.). A11 

jenem Tage werdet ihr erkennen, daß ic1J im Vater bin, und ihr in mir, 

und ic1J in euc1J (loh. 1 4 ,  20) . Und die Herrlic1Jkeit, die Du mir gegeben 

hast, babe ic1J ihnen gegeben, auf daß sie eins seien wie wir eins sind, 

ic1J in ihnen und Du in mir, auf daß die Liebe, mit der Du mic1J geliebt 

hast, in ihnen sei und ich in ihnen (loh. 1 7, 2 1-23. 2 6) , ähnlic1J auc1J 

Kapitel 6 ,  5 6) . Ebenso lehrt es der Herr in den Worten, wonach Er 
und der Vater eins seien und man an Ihn glauben müsse, um das ewige 
Leben zu haben. Daß die Seligkeit von der Verbindung mit Gott ab­
hängt, ist oben weitläufig gezeigt worden. 
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7 8 8  Der Prophet Daniel hat geweissagt1 daß diese Kirche auf die Kirchen1 
die von Anfang der Welt an bestanden haben1 folgen und in die Zeit­
läufe der Zeitläufe fortdauern1 somit die Krone aller vorhergehenden 
Kirchen sein werde. Zuerst1 als Er Nebukadnezar seinen Traum von 
den vier Reid1en1 unter denen die vier Kirchen verstanden werden1 die 
durch die ihm ersd1ienene Bildsäule vorgebildet wurden1 erzählte und 
auslegte1 wobei er sagte : In den Tagen dieser Könige wird der Got t  der 

Himmel ein Reic1J aufric'hten, das in Ewigkeit nic'ht umgestoßen . . .  und 

alle jene Reic1Je zermalmen und wegraffen, selbst aber in Ewigkeit be­

stehen wird (Dan. 2 ,  44),  und daß dies geschehen werde durch einen 
Stein, . . .  der Zl� einem großen Felsen ward und die ganze Erde erfüllte 

(Vers 35) .  Unter dem Felsen ist im Wort der Herr hinsichtl ich des 
Göttlich-Wahren zu verstehen. Und an anderer Stelle sagt derselbe 
Prophet : Ic'h sah in den Gesic1J ten der Na&t, und siebe, mit den Wolken 

der Himmel kam wie des Mensc1Jen Sohn . . .  Und Ihm ward gegeben 

Herrs&aft und Herrlichkeit und Rei&, und alle Völker, Volksstämme 

und Zungen werden Ihm dienen . Seine Herrs&aft ist eine ewige Herr­

sc1Jaft , die nic1Jt vergeht ,  und sein Königtum, das wird ni&t umgestoßen 

(ebenda 7, t 3  f.) . Dies sagte er1 nachdem er gesehen hatte - Vers 3 -
wie die vier großen Tiere1 durch die auch die vier früheren Kirchen 
vorgebildet Wlirden1 aus dem Meer aufstiegen. Daß sich diese Weis­

sagung Daniels auf die gegenwärtige Zeit bezieht1 zeigen seine \'V'orte 
in Kapitel 1 21 41 ebenso wie die Worte des Herrn in Matth. 241 1 5. 30.  
Etwas Ähnliches wird auch in der Offenbarung gesagt : Und der siebente 

Engel posaunte, und es wurden große Stimmen im Himmel, die spra&en : 

die Rei&e der Welt sind unseres Herrn und Seines Christus geworden, 

und Er wird regieren in die Zeitläufe der Zeitläufe (Offb. 1 1 , 1 5). 

7 89 Außerdem haben auch die übrigen Propheten an vielen Stellen das 
Wesen dieser Kirche vorausgesagt. Einige wenige davon sollten hier 
angeführt werden : Bei Sacharja heißt es : Es wird ein Tag sein - dem 

Jehovah ist er bekannt -, ni&t Tag und nicht Na&t, demt um die 

Abendzeit wird Li&t sei1 1 .  Und es gesc'hieht an jenem Tag, daß 

lebendige Wasser ausgehen von Jerusalem . . .  Und Jehovah wird König 

sein über die ganze Erde. An jenem Tage wird Jebovah Einer sein und 

Sein Name Einer ( 1 4 ,  7-9). Bei ]oel : Und an jenem Tage wird es 

ges&ehen, daß von Most die Berge triefen und von Mil& die Hügel 

fließen . . .  Und Jerusalem wird thronen von Geschle&t zu Ges&le&t 

( 4 ,  1 7-2 1) .  Bei ]eremias :  Zu jener Zeit wird man Jerusalem den 

Thron Jehovahs nennen, und es werden si& allda versammeln alle 

Völkers&aften zum Namen Jehovahs na& Jerusalem und ni&t mehr 
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wandeln nach dem Eigensinn ihres bösen Herzens (3 , 1 7 1  vergleiChe 

auCh Offb. 2 1 , 2 4 . 2 6) .  Bei Jesajas : Deine Augen werden Jerusalem 

sehen als eine siChere W ohnstätte, als ein Zelt, das niCht zu wandern 

brauCht, dessen Pflöcke niemals herausgezogen und dessen Seile niCht 

losgerissen werden (33 ,  20) .  
b In all diesen Stellen wird unter Jerusalem das heilige neue Jerusalem 

verstanden, das in Offb. 2 1  beschrieben ist und unter dem man die 
neue Kirche zu verstehen hat. Weiter heißt es bei Jesajas : Und ein 

Reis geht aus JisCbais Stamm hervor . . .  Und GereChtigkeit ist Seiner 

Lenden Gurt und Wahrheit der Gurt Seiner Hüften. Und der Wolf 

weilt beim Lamme, und der Pardel lagert sieb bei dem BöCklein , und 

das Kalb und der junge Löwe und das Mastvieh beisammen, und ein 

kleiner Junge treibt sie. Und eine junge Kuh wird mit der Bärin weiden, 

zusammen lagern ihre Jungen . . .  Und es spielt der Säugling an der 

Natter LoCh, und in des Basilisken Höhle steCkt seine Hand das Ent· 

wähnte. Sie tun niChts Böses, noCh verderben sie auf dem ganzen Berg 

meiner Heiligkei t ,  denn die Erde wird voll sein der Kenntnis Jehovahs 

. . .  Und an jenem Tage wird gesChehen, daß naCh Jisehais Wurzel, die 

den Völkern zum Panier dasteht, die VölkersChaften fragen werden. 

Und Seine Ruhe ist HerrliChkeit ( 1 1 ,  1 .  5-10) .  Es ist wohlbekannt, 
daß derlei Dinge in den Kirchen bisher nicht vorgekommen sind, und 
am wenigsten in der letzten. Bei ]eremias heißt es weiter : Siehe, Tage 

kommen, . . .  da iCh mit dem Haus Israel und dem Haus Juda einen 

neuen Bund sChließen werde . . .  Und dies wird der Bund sein . . .  : 

Ic'h werde mein Gesetz in ihre Mitte geben und auf ihr Herz es 

sChreiben 1 und ic'h will ihnen Gott sein, und sie werden mein Volk 

sein . . .  sie alle werden mic'h erkennen, vom Kleinsten unter ihnen bis 

zu ihrem Größten (3 1 ,  3 1-34 ,  vergleiChe auc'h Offb. 2 1 ,  3). 

c Es ist ebenso bekannt, daß es auch dies bisher in den Kirchen noch nicht 
gegeben hat. Der Grund ist der, daß sie sich nicht an den schaubaren 
Gott wandten, den alle erkennen sollen und der das Wort oder Gesetz 
ist, das Er in ihre Mitte geben und auf ihr Herz schreiben will. Bei 
]esajas heißt es wiederum : Ob Jerusalem rast' ic'h niCht, bis wie ein 

Glanz ausgeht seine GereChtigkeit und wie eine FaCkel brennt Sein 

Heil . . .  Und man wird diCh mit einem neuen Namen nennen, den 

Jehovahs Mund ausspreChen wird. Und eine Krone des SChmuCkes 

wirst du sein in Jehovahs Hand und ein Kopfbund des Königtums in 

der Hand deines Gottes . . .  Denn Seine Lust hat Jehovah an dir, und 

dein Land wird vermählt . . .  Siehe, dein Heil kommt. Siehe, Sein Lohn 

ist mit Ihm . . .  , und nennen wird man sie das Volk der Heiligkeit, die 
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Erlösten Jehovahs, und man wird dic'h nennen die gesuChte Stadt, die 

nic'ht verlassen wird (62, 1-4 . 1 1  f.) .  

790 Die Besd1affenheit dieser Kirche wird ausführlim in der Offenbarung 
beschrieben, wo vom Ende der bisherigen und von der Entstehung der 
neuen Kirche gehandelt wird. Letztere wird durm das Neue Jerusalem 
und dessen Pracht beschrieben, sowie dadurm, daß sie die Braut und 
das Weib des Lammes sein werde, Kapitel 1 9, 7 und 2 1 ,  2. 9. Darüber 
hinaus will ich aus der Offenbarung nur das noch anführen, was im 
Zusammenhang mit dem Herabsteigen des Neuen Jerusalems gesagt 
wird : Siehe, die Hütte Got tes bei den MensChen, und Er wird bei ihnen 

wohnen, und sie werden Sein Volk sein, und Er selbst wird bei ihnen 

sein ihr Gott . . .  , und die V ölkersc'haften derer, die gerettet werden, 

werden in ihrem LiChte wandeln . . .  Und Nac'ht wird da nic'ht sein . . . 

Ic'h Jesus, habe meinen Engel gesandt, euc'h dies an die Kireben zu 

bezeugen . . . Ich bin die W urze1 und das Gesc'hlec'ht Davids, der 

glänzende morgendliChe Stern. Und der Geist und die Braut sprechen : 

Komm ! Und wer es hört, der spreChe : Komm ! Und wen da dürstet, 

der komme, und wer da will, der nehme Wasser des Lebens umsonst !  

. . .  Ja, komm, Herr Jesus ! . . .  Amen (2 1 ,  3 .  2 4  f. , 22 ,  1 6  f. 20). 

EINE ERW AHNENSWERTE TATSACHE 

79 1 Nam Beendigung dieses Werkes berief der Herr Seine zwölf Jünger 
zusammen, die Ihm in der Welt gefolgt waren, und am Tage darauf 
sandte Er sie alle aus in die ganze geistige Welt, um die frohe Botsmaft 
zu verkündigen, daß der Herr Gott Jesus Christus regiere, dessen Reim 
nam der durm Daniel, Kapitel 7, 1 3  f., und durm Offenbarung 1 1 ,  1 5  
gegebenen Vorhersage ewig dauern wird, und daß nach Offb. 1 9, 9 
diejenigen selig seien, die zum Hochzeitsmahl des Lammes hinzutreten. 
Dies geschah am 1 3 . Juni im Jahre 1 770, und dies war es, was der Herr 
mit den folgenden Worten meinte : Er wird Seine Engel aussenden . . .  , 

und sie werden versammeln Seine Auserwählten von einem Ende der 

Himmel bis an das andere (Matth. 2 4 ,  3 1) * .  

• Es scheint ein Widerspruch in der Tatsache zu liegen, daß diese Aussendung 

der Apostel bereits oben zweimal erwähnt werden konnte (vergleiche Nr. 4 
und 1 08) und nun hier als Ereignis bezeichnet wird, das »nach Beendigung 

dieses Werkes• stattfand. Man lese darüber im Nachwort des Herausgebers, 

Band IV. 
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